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über Annahmen. 

{Ein kritisclier Beitrag zur Psychologie, 
namentlicli der deskriptiven.) 

Von 
Ä. Mabtt. 



InhaltsTerxeiehiiis. 

Sinleitong: Absicht und Disposition der folgenden Uatersadinng (S. 2). 

% 1. Vieldeatigkeit des Terminus „Annahme" (S. 3). 

% 2. Das Prinz ip der Klassifikation der psychischen Phänomene bei 

Mrikonc. <1:iss( ll>e wie bei Brüntaxo, Ahistoteles n. a. fS. 4). 
§ 3. Andentung ülier den irmfaug der neu von ihm statuierten Klasse 

der „Annalxmcn" (S. 4); 
$ 4. nnd Ober die Charakter derselben. Sie sollen ein Mittelding zwischen 

Vorstellen und Urteilen sein. — Der Weg sur Prüfung dieses Novame 

(6. 5). 

I. Abschnitt. 

Prüfung der TorgAngigen Wahrscheinlichkeit der Lehre TOn 

den „Annahmen", 

{ 1. Es ist weder annehmbar, dafs „Ajinahmen" und Urteile Terschiedene 

Gattungen j)sychi8chen Verhaltens bilden (8. 6); 
2. noch, (lafs sie Spczii's e i ii o r (lattiin*,' Hi i("i, Denn es fehlt die innere 

Differenz. Die Überzeiigtheit uiui ihr Mangel kann es nicht sein (S. 8). 
^ 3. Nähere Erörtening der Bedeutungen des Terminus „Überseugung** 

und „ÜberzenguagMgrade" (S. 10;. 
% i. Verlegenheit Mmosos» einen positiven Gharaktenmg ansugeben, der 

seine Gesamtklasse RDenken* (d. b. die Gruppe der „Annahmen" und 

Urteile; von dem V<»8tellen uutei isolieidet (»S. 15). 
5. 8<'hwierigkcit r.n nngcn, wie sich die nAnnabmen** hinsichtlich £vi> 

deuz und Blintlheit verhalten (S. 17); 
-§ 6. ebenso, wie hinsichtlich des apodiktischen und assertorischen Cha- 
rakters (S. lü). 

% 7. Kttnnen strikte entgegen gesetste Affirmationen und Negationen sn« 

gleich in uns sein (8. SO)? 
§ 8, Bedenkllchkeit der Stellung, welche die „Annahmen*, im Gegensats 

zu den Urteilen, den Vorstellungen gegenüber einnehmen sollen (8. 83). 
ZeitMSuift (or Piydioloftie 40. 1 
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§ 9. Bedenklirbkeit der ^Schein- oder rbantiiJ^iegefiUile " und der „Schein- 
öder rimiitaöiebegehruugen" usw., welche Mki.nokg als Aualogon za 
den „Annahmen** (als „Scheinurteileu") statuiert (S. 2ö). 

IL Abschnitt. 

Unnötigkeit der Hypothese einer besonderen Klasse 

der „Annahmen". 

§ 10. nie negativen Begriffe brauchen nicht, wie IbufOlfG glaubt, als „An- 
nahmen" gefafst zu werden. Innere Bedenken gegen diese Anffassung 

§ 11. KbensDwenig vcrianfrt, was Meinoso die „Gegen.^tandlichkeit der 
negativen Urteile" nennt, die Beteiligung von „Annalmieu" iS. o4;; 

§ 12. noch die Bildung der Vorstellungen von Kontradiktorischem und 
Kontrarem und Oberhaupt UnansehauUchem. Innere Bedenklichkeii 
der MjsmoMOBehen Deutung dieser Vorgänge (8. 39). 

§ 13. Audi die Veig^>^^i^i8^i>8 oder das sog. „Nadibilden** fremder 
Urteile verlangt keine „Annahmen" (S. 41). 

§ 14. Von den sog. expliziten „.\nnah!iu>n" Meinongs und den j,Annahme- 
Bchltissen". Wahre Natnr der l'hiinomene (S. 41 

§ 15. Von den „Annahmen" in Spiel und Kunst Kichtige Deutung dieser 
Tat«achen (S. 47). 

Eiiileitiuig. 

Indem icli mir in meinen demniichst erscheinenden „Beitragen: 
zur allgemeinen Grammatik und Spracbphilosophie" zur Aufgabe 
machte, die fundamentalen Probleme der deskriptiven Be- 
deutungslehre zur Behandlung zu bringeiif war ich natur- 
gem&fs darauf geführt, mir auch die Frage zu stellen, wie viele 
und welche fundamentalen Klassen psychischer Tiitifjkeiten es- 
gibt, die unsere Sprachmittel auszudrücken und im Hörer zu 
erwecken berufen sind. 

Ich vertrete dort die Ansicht, dals es drei solcher Klassen: 
gebe, die der Vorstellungen, der Urteile (des ^fAnerkennens" und 

„Verwerfens") und des Intere&senehmens (des „Liehens und 
Ilassens" — Brektako), welche in einer Dreizahl funuanienial 
verschiedener Belbslbedeutender sprachlicher Formeln (den Vor- 
steJlungsöuggestiven insbesondere den Namen, den Aussagen und 
den interesselieischrndcn Aurscrungen oder Emotiven) zum Aus- 
druck komuieu. Teil i)efinde mich also hier im Gegensatz nicht 
blofs zu der Meinung, die man häutig hört, als ob die wesent- 
liche Leistung aller Worte und Sätze darin bestände, Vor- 
steliungen und „Vorsteliungsgruppen" auszudrücken, sondern 
auch zu den Theorien, welche zwar nicht alle in der Sprache 
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geäufserten psychischen Tätigkeiten in Vorstellungen auflösen 
wollen, aber doch eine andere Scheidung <ler Grundk lassen ais 
die von uns oben erwähnte richtig halten. Unter diesen 
letzteren Klassüikationsverauchen begegnet uns auch einer von 
A. Meinokg, welcher zwar, wieBaENTAKo und ich, das Vorstellen 
und Urteilen für wesentlich verscliieden hält, aber hinzufügen 
zu müssen glaubt, nicht blofs sei das Urteilen weit davon ent* 
fcmt, selbst ein Vorstellen zu sein, sondern es ,.grenze an das 
Gebiet des Vorstellens nicht einmal an"', vielmehr sei es von 
diesem Gebiete noch durch eine Gruppe gleichsam zwischen- 
Hegender Tatsachen getrennt, durch die Klasse der „Annahmen*^* 
In meiner oben erwähnten Arbeit gestattete mir der Raum nicht, 
eingehend bei der Prüfung dieser von Meinono statuierten 
Zwischenklasse zu verweilen, und so entscblors ich mich, diesem 
Geschäfte eine besondere Abhandlung zu widmen, auf die in 
meinem Buche nur verwiesen wird. Die folgenden Ausführungen 
sollen der Aufgabe ge widmet sein. 

§ 1. Der NaiiK' „Ainmlüue" wird bekanntlich — mich 
Mrinono weist darauf hin — vieldeutig gebraucht, und nicht 
alles, was gemeinhin so genannt wird, sondern nur ein Teil 
dessen foII nach ihm so iHbciiailen sein, dafs c? wedei' als ein 
blofses Vorstellen noch als ein Urteilen soiidirn als ein Mittel- 
ding zwischen beiden zu bezeichnen sei, dab von den Psychologen 
bisher in dieser Eigenart verkannt worden wäre. 

Man gebraucht „anuehmen^' im Sinne von : der Ansicht eines 
anderen zustimmen oder beipflichten, sie billigen; wenn dies 
auch auf zureichende Grtinde hin geschieht. Dies bt natürlich 
nicht dasjenige, dem Msinono eine Mittelstellung zwischen Vor- 
stellen und Urteilen anweisen möchte. £s ist ja auch offenkundig 
nichts anderes als ein Urteilen. 

Dasselbe gilt aber, wenn man sagt, dafs einer etwas ,.an- 
nebme'*, wenn er es ohne zureichende Vemunftgründe, mehr 
oder weniger blind, glaubt, insbesondere wenn er sich vom 
Willen zum Fürwahrhalten bestimmen läfst, weil es ihm lieber 



• Das h&iiv ficilieh uiicli ühknianu nicht gelehrt. Was verscUiedenei» 
Gattungen angehört, kann nicht Aneinander grensen. Auch kann nicht 
eigentlich etwas daxwiechen liegen, wodurch der Abstand noch grOfscr 
n-Orde. 

* „Über Annahmen" von A. MEDiONe. £rg.-Bd. II dieser ZciUch'ift. 

!♦ 
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ist, die Sache so als so anzusehen oder er es für geboten h&lt, 
daran zu glauben. 

Auch dies ist nicht dasjenige, wofür Mkikong seine neue 
Klasse statuieren zu müssen meint. 

Man spricht aber endlich auch von „Annahmen" in Fällen, 
wo damit kein Glauben oder Überzeugtsein gemeint ist, weder 
ein begründetes noch ein blindes, wie wenn ich sage „Ange* 
nommen, aber nicht zugegeben, die Zeit besitze ein gewisses 
Krümmungsmafs^ usw. oder .«Nehmen wir an, Napoleon der 
Grofse lebte noch usf." kurz, wo wir etwas fingieren, etwa um 
Konsequenzen daraus zu ziehen. Hier glaubt Mbikoko eine 
Klasse psychischer Tätigkeiten vor sich zu haben, deren charakte- 
ristische Eigentümlichkeit bisher übersehen worden sei. 

§ 2. Was den Gesichtspunkt betriffi;, von dem er bei seiner 
KlassenbÜdung ausgeht, so ist es im übrigen derjenige, den 
Bbentamo zuerst mit voller Schärfe geltend gemacht hat, der 
aber — nur ohne klar au^esprochen zu werden — sdion 
Aristoteles bei seiner Zweiteilung alles psychischen Verhaltene 
in voßg und SQeS'S* ^d auch den Späteren wieder bei ihrer 
Dreiteilung: Denken, Fühlen und Wollen, vorschwebte. Es ist 
der Gesichtspunkt der tief ergehenden Obereinstimmung und Ver- 
schiedenheit in der Weise der intentionalen Beziehung 
zum Objekte, die bei den verschiedenen psydiischen Tätig- 
keiten gegeben ist. Von diesem Klassifikationsprinzip aus be- 
trachtet, meint Meinono, erweise sich unser psNchisches Ver- 
halten, wenn wir eine „Annahme" im zuletzt erwähnten Sinne 
iiiaclien, d. h. woiiii wir etwas so behandeln, als ob wir es 
gluubtei), um die Konseijuenzen daraus zu ziehen, weder als ein 
blofses Vorstellen noeh auch als ein Urteilen sondern es könne, 
wie schon gesagt, nur als ein Mittelding zwischen beide einge- 
ordnet werden. 

§ 3. Weiterhin findet er dann aber, dafs aufser den eben 
erwähnten noch eine ganze Anzahl anderer Vorgänge, die ge- 
wöhnlieli lür Vorstellungen gehalten werden und die sonst 
niemand ..Annahmen" iifMint, in Wahrheit dieser von ihm 
statuierten neuen Klasse angehören. So soll z. B., wenn einer 
sich vergegenwärtigt, was ich urteile, ohne dafs er p? doch selbst 
glaubt, dieser sein Gedanke eine Annahme sein. Ebenso der 
Gedanke des Fragenden, so weit es sieh nm die Vergegen- 
wärtigung dessen handelt, was der Fragende zu wissen verlangt. 
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Weiter auch die (bedanken desjenigen, der ein Märchen erz&hlt 
oder die ErzShloiig anhört und versteht ohne an den Inhalt m 
glauben usw. 

Und auf den naheliegenden Einwurf, dafs es gegen allen 
Sprachgebrauch sei, auch diese iiitellektuellon Zustfiiule „An- 
nahmen" zu heifsen, wird Mkixong ohne Zwtit'tl erwidern, es 
sei hier ein Fall gegel)en, wo <lie Bedeutungsänderung hei einem 
üblichen Xauien wohl erlaubt, ja wis.<euscliaftlich geboten sei, 
da sie im Interesse einer richtigen KlaFsitikatioii und zweck- 
mäfsigen Nomenklatur für die Erscheinungen liege. Alle die 
Gedanken, die er als ».Annahmen'* bezeichne, bildeten eine natür- 
liche Klasse und würden darum anch billig mit demselben 
Namen belegt. Als soleiicr aber l'iele sich am pn««cndsten der- 
jenige der „Annahmen", welcher übliuhervvei!?e l'er' its auf einen 
Teil des IJmfanges der neuen Klasse angewendet werde. Ks sei 
nur angemessen, ihn auf den ganzen Bereich jener innerlich 
verwandten Erscheinungen auszudehnen. 

Offenbar kommt hier alles darauf an, ob diese von Meikono 
supponierto Klasse wirklich existiert. 

§ 4. Wie schon angedeutet, sollen die „Annahmen" ein 
Mittelding bilden zwischen dem Vorstellen und dem Urteilen. 
Zum letzteren gehört, so meint der Autor, wesentlich, dafs das 
betreffende psychische Verhalten nicht blofs den riiar-il tf eines 
Anerkennens oder Verwerfens sondern auch den des Über- 
zeugtseins habe. Nun aber gebe es Fälle, wo wir etwas aner- 
kennen oder verwerfen, ohne davon überzeugt zu sein, wie wenn 
wir z. B, fingieren, dafs die Buren gesiegt hätten usw. Somit 
kOnne es sich dabei nicht um ein Urteilen handeln. Anderer^ 
seits aber liege offenbar auch kein blofses Vorstellen vor. Denn 
bei einem solchen sei kein Anerkennen oder Leugnen gegeben. 
Es handle sich eben vielmehr um etwas, was eine Mittelstellung 
zwischen beiden einnehme. 

Die Versuche, diese „Urteile ohne Überzeugung" oder ^^Schein- 
urteile** für wirkliche Urteile zu halten, seien nicht ernst Weil 
man doch offenkundig etwas in dieser Weise annehmen könne, 
wovon mau das Gegenteil glaube oder wisse, was ja dann in- 
volvierte, daTs man zugleich Entgegengesetztes urteilte. 

Eher sei man versucht, den Vorgang für ein blofses Vor- 
stellen zu nehmen, wie er es selbst früher getan habe. Indessen 
lägen dringende Beweise für die Unmöglichkeit auch dieses Aus- 
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wegs vor, namentlich in dem Hinweis auf die negativen An- 
nahmen. Die Negation sei niemals Sache des Vcrstellens. 
Wo sich daher eine Kegation vorfinde, dort sei der Bereich des 
blofsen Vorstellens ganz gewifs Überschritten. Nicht blofs der 
Charakter der Überseugtheit sondern auch der Gegensatz zwischen 
Affirmation und Negation „mache eine wesentlich vorstellungs- 
fremde Tatsache aus^. 

Und neben den eben erwähnten Erscheinungen in unserem 
psychischen Leben, die — wie der Autor meint — sich offen- 
kundig nicht ohne Annahme eines Zwischengebietos zwischen 
Vorstellen und Urteilen von der Art wie seine „Urteile ohne 
überzeiii,nmg" erlclären lassen, soll es, wie sehun anj^edeutet 
wurde, nach ilim noch eine Keihu anderer geben, die sieh wenig- 
stens am natürlichsten als Phänomene dieser Art begreifen würden. 

Ob dem wirklich so sei. ist hier zu untersuchen, und ich glaube, 
wir worden un» dabei überzeugen, dafs keine der Tatsachen, auch 
die, welche etwa auf den ersten Büek am meisten für die Un- 
entl)ehrlichkeit der neuen Lelire zu snrechen scheinen, wirklich 
von der Art ist. siinuei n dals sie sich ebeueogut, wo nicht besser, 
ohne sie ueuten la-sen. 

Aber nicht blofs ist der Erklärung? wert der frai^iieiien 
Theorie nicht ein solcher, der die Wagschale für sie zum Sinken 
zu bringen vermöchte, sie leidet auch an vorgiingiger starker 
Unwahrscheinlichkeit ja Unmöglichkeit. Und naturgcmäfs fassen 
wir vorab diese Seite der Frage ins Auge und führen uns also 
zuerst einige der Schwierigkeiten vor, die meines Erachtens von 
vornherein dahin drängen, nach einer anderen Erklämng für 
die in Bede stehenden Tatsachen zu suchen als die der Meinohg- 
sehen ^Annahmen^ weil diese an innerer Improbabilität 
leidet. 

I. Ab (schnitt. 

Prüfung üer rorgäugigen Wahrscheiulichkeit der Lehre von 

den ,|Aunahmen^. 

§ 1. Vor allem erregt mir hier die Stellung, welche den 
^Annahmen'* einerseits zum Vorstellen, andererseits zum Urteilen 
zukommen soll, schwere Bedenken und Meinono zeigt selbst in 
seihen bezüglichen Schilderungen ein gewisses Schwanken. Eines* 
teils wird uns ja gesagt, zwischen den „Annahmen" und Ur- 
teilen sei eine engere Verwandtschaft als zwischen jenen und 
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den VorstelluDgen, und die ADnabmeii seien den Erkenntnissen 
und Urteilen .^ähnlich genug um sie vertreten su können". 
Anderenteils aber nennt Meikong sie auch wieder blofs „Scheiu- 
urteUe*^, da ihnen das Wesentliche des Urteils (der „Über* 
zeugungs^charakter) fehle und hörten wir vorhin auch schon, 
die Versuchung, sie für wirkliche Urteile su halten, sei nicht 
grofs; naheliegender sei die, das „Ann^men** als ein blofses 
Vorstellen su fassen. Doch wir müssen gegenüber diesen An- 
gaben nicht blofs auf völlig harmonische sondern auch auf 
exaktere und tiefergreifende Aufschlüsse dringen. Haben wir 
es, das scheint mir die Kardinalfrage, bei Annahmen und Ur- 
teilen mit zwei verschiedenen Gattungen psychischer Be- 
ziehung zu tun oder nicht? 

Nehmen wir an, sie biUien verschied ene (Gattungen, wie 
wäre es dann denkbar, dafs sie dieselben Speiiie-;: Anerkennen 
und Verwerfen aufweisen? Das wilre ebenso, wie wenn einer 
Rot und Blau auch auiserhalb der Gattung Farbe linden wollte. 
Man TTiüfste, die fundamentale und gencrische \'crs(hiedenheit 
von Annahmen und Urteilen aufrecht haltend, in Wahrheit lehren, 
das annehmen de Anerkennen nnd Vorv.prfen sei blofs ein 
AnaloL^on des urteilenden, so etwa wie man auch das Lieben 
ein Anaiogon des Anerkennens und den Hals als ein Analogon 
des leugnenden Ablehuens bezeichnen kann. Natürlich könnte 
aber dann das Annehmen auch nicht im eigentlichen Sinne wahr 
und falsch sein. Auch solche Prädikate könnten von ihm nur 
in einem irgendwie analogen Sinn wie vom Urteil gelten. 

Allein welche' Erfahrung weifs etwas von derartigen Ana* 
logien z. B. von solchen eigentümlichen, nur auf das „Annehmen'' 
reflezen Begriffen, die blofs ein Analogon wftren zu den auf das 
Urteilen und seine verschiedenen Modi reflezen Begriffen : wahr 
und falsch, Sein- und Nichtsein, Notwendigsein, Unmöglichsein? 

Wenn man von wahren und falschen „Annahmen" spricht, 
so ist dies i]i Wahrlieit entweiler völlig im s^elben Sinne jL^fineiiit 
wie beim Urteil (dann numlich, wenn es sich eben lan Urleile 
handelt, die — wir sagten es schon — unter Umständen auch 
Annahmen, z, B. eine ..blinde Aimahme", genimnt werden) oder 
aber, wenn unter ..Annahmen* ein Fingieren d. h. nach der 
alten Ansicht ein hlofses Vorstellen geineiiit ist, dann heifst dieses 
psychische \' erhalten nur beziehungsweise waiir und falsch, 
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nämlich mit Rücksicht darauf, dafs einer, der das »Angenommene" 
glauben würde, wahr resp. falsch urteilte. 

Dagegen von einem Wahr und Falsch, Seiend und Nicht- 
seiend usw., das nur in einem analogen Sinne zu verstehen 
wäre wie die gleichnamigen vom Urteilen abstraliierten Prädikate 
(so etwa wie man die Güte nh ein Analogon der Wahrheit be> 
zeiclinen kann), zeigt keine Erfahrung etwas. Und wenn es 
nach Meimoko ein ,,Annebmen gibt, daa kein Ijlofses ^^)rstellen 
sondern ein Anerkennen und Verwerfen, aber doch kein Urteilen» 
sein soll, dann müssen die genannten Begrifie doch sa diesem 
y^annehmenden** Anerkennen und Verwerfen gans ebenso und 
im selben Sinne in Beziehung stehen wie zum urteilenden, mit 
anderen Worten: das „annehmende** und das urteilende An- 
erkennen und Verwerfen müssen ein Anerkennen und Leugnen 
ganz im selben Sinne sein und wir haben hier und dort nur 
eine Gattung psychischen Verhaltens vor uns. 

IMes wird wohl Meikoko auch als seine tatsächliche Ansicht 
bezeichnen. 

Obwohl es dann befremden mufs, dafs er das Annehmen 
als ein Mittelding zwischen Vorstellen und Urteilen hinstellt, 
während es zwischen solchem, was der Gattung nach verschieden 
ist, strenge genommen kein Mittleres geben kann. JOoch ist dies 
wahrscheinlich nur uneigentlich geraeint, und Meikokg will — so 
scheint es — Annehmen und Urteilen unter dem Namen „Denken" 
als eine Grundklasse und Gattung wie dem Fühlen und dem 
Bcgüliren cinerbeils, so dem Vorälclleu andererseits entgegen- 
setzen.' 

§ 2. Wenden wir uns denn dieser Alternative zu. Eine 
Gattung psychischer Beziehungen k:mu in verschiedener Richtung 
und unter verschiedenen Gesieliitjxmnkten difierenziert sein. So 

' Es bedarf keiner Bemerkung, dab er in dieser Terminologie, welche 
keinerlei Vorstellen als ein »Denken" bezeichnen will (S. 278), siemlich 
allein Kteht. Doch wollen wir hier nicht um Worte atreiten sondern nur 
um die naturgomäf«o Klassifikation der psychifchcn Vor- 
gänge, und diese dnrf sich so wonij: als <Ue wifJsenscl'.nftHclie Zoologie 
oder Botanik durch Rüfksicht auf die jiopnlftre Terminologit: welche ja 
iiichi zu tiieoretiHchcu Zweckeu und auf <irund wissenschafilitijer Beob* 
achtung gebildet ist) beirren lassen. Eben darum konnte ich es nicht 
billigen, dafo Ubikomo wie andere früher geneigt schien. Vorstellen nnd 
Urteilen mit darum enger zasammensorecbnen, weil die gewöhnliche Sprache 
Beides ein „Denken** nennt. 
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ist es auch bei der Gattnng, die wir hier vor uns haben und 
die wir einstweilen nur dadurch charakterisieren wollen, daTs sie 
aufser den Unterschieden des Objekts oder der Materie ein quali- 
tatives Moment und unter diesem Gesichtspunkt die Spezies des 
Anerkennens und Verworfene aufweist. Dieses Verhalten, das 
wir im übrigen einstweilen nur das generelle Verhalten x nennen 
wollen, kann, wie die Erfahrung zeigt, aufserdem noch so diffe- 
renziert sein, daTs es entweder ein evidentes oder blindes, ent^ 
weder ein apodiktisches oder assertorisches ist usw. Aber es 
fällt niemanden ein, wenn er das evidente Verhalten, z. B. das 
evidente Anerkennen von A, ein Urteilen nennt, dem blin<leu 
diesen Namen zu versagen, uini nnter , .Urteilen" versieht er 
dann eben den gemeinsamen generellen Zug x, der diesen Differen- 
zierungen zugrunde liegt. 

Dns Analoge wiire nun aucii zu erwarten, wenn man weiter- 
hin zwijsohen überzeugten und nicht überzeugen Urteilen unter- 
scheidet, nämlich: «lafs (loch beides Urteile Meilieii. Dotli hier 
gehi( tei uns Mki.nu.nu ploizlicli Halt, ^\'enn <,iie Überzeugung; 
lehh, dann soll es nicht mehr erlaubt sein, dafs man, wie \\<'nn 
die Evidenz fehlt, fortfahre von „Urteilen" zu spreclien l'us 
Urteil ohne Überzeuirnni? i^t nacli Mkixonö nur ein „Öcljeia- 
urteil'', also in Wahrheit gar kein Urteil.' 

Damit ist offenbar gelehrt, dafs das Überzeugtsein oder sein 
Mangel nicht eine Differenz sei von der .\rt wie Evidenz und 
BUndheit oder wie Apodiktizität und der Maiigtii dieses Charakters, 
die jenes generelle \^erhalten, das wir x genannt haben, als 
Spezies innerlich differenzieren, sonst müfste, wenn man z im 
einen Falle ein Urteil nennen kann, es auch im anderen so 



^ Wenn er anderwürtn die ,.Annahmen'' öfter auch „Urteile ohne 
t'bcrzeugunK** nomit, sr» itst ilabei der Terminu.s Urteil offenbar in modi- 
fiziertem Sinne Lrclirain lit, ho wie „Pferd" in der Fügung „genmlten I'fcrd" 
und „Schlofs" in der Verbindung „Luft^chlofs". Ich begreife darum nicht 
recht wie er (8. 857} die Aufstellung, die Annahmen seien „Urteile ohne 
Überceitgang" „fast definitionsnrtig'' nennen kann. Damit scheint ange> 
deutet werden xu wollen, es sei fast etwas wie eine Definition per genus 
proximnm nnd diflercntiu spec-ifica, und die» ist es in Wahrheit weder halb 
no<'h ganz sondern gar nicht. Ware es die.-, dann müfHten die „Urleile ohne 
I bfrzouk'nnj:" dr»{-h wahrhaft Urteile wein, so wie V>. die lilinden es 
nicht weniger sind alt* die einsichtigen, und wenn die.-«, wie liunntc er sie 
auch wieder „Scheinurtciie" nennen und als eine besondere Klasse neben 
den wirklichen Urteilen auf ffiliren ? 
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heifsen dürfen. Allein, wenn es keine solche Differenz ist, dann 
bleibt, 80 viel icb zu sehen vermag, nur ein Doppeltes. Ent- 
weder haben wir an dem Überoeugtsein doch — was oben ab- 
gelehnt wurde — keine blofs spezifische sondern die generelle 

Differenz des Verhaltens x vor uns, so dnfs Überzeugung (nach 
Meinono = Urt<^'il; und nirhtüberzeugtes Anerkennen und Verwerfen 
(nach MKJNONG = „Annelniit ii") der Gattunp^ nach verschiedene 
Verlialuiu^swoisen der Seele sind, oder es kmin überhaupt keine 
interne Dillenn/ der seeUschen Beziehungsweise (So wie die 
E\i'lenz usw.) sondern ninfs etwa? ihr Anf-^erliehes sein. Etwas 
Drittes vermag ich hier als inöglicli uiL-ht zu erkennen. 

Die eine dieser Alternativen mui'steu wir aber — wie be- 
merkt — schon als unannehmbar ablehnen. Es bleibt somit 
blofs die andere. Und auch damit ■ t der Fall "von Meikonob 
Theorie besiegelt, da ja nach ihm die Überzeugung etwas jenes 
Verhalten x, das er „Denken^* nennt, innerlich Differenzierendes 
sein soll. 

§ 3. Doch wir müssen diesem Moment der Überzeugtheit 
noch etwas weiter unsere Aufmerksamkeit zuwenden. 

Früher hat Meikono dasselbe als die dem Urteilen eigen- 
tümliche Intensität angesehen. Jetzt scheint er davon abge- 
kommen.* Sonst müfste' er ja auch nunmehr lehren, die An- 
nalnne ;d. h. ..das l'rteil olino Ul)erzeugnng") sei ein „Urteils- 
akf ■ mit der Intensität Null, also für den, der auf diesem Gebiet 
überhaupt au das Bestehen einer Intensität glaubt, gar nichts 
Positives. 

In der Erkenntnis, dais die Überzeugungsgrade nicht Urteils- 
intensituten sein können, ist Meinoku nur dem Beispiele ange- 
sehener Psychologen gefolgt; wie denn z. B. Sin wart die Un- 
möglichkeit dieser Identifizierung schon längst betont hatte. 

Jetzt will er, indem er die Überzeugtheit als ein besonderes, 
nicht weiter rückführbares Moment am Urteil fafst, die Über- 
zeugungsgrade nicht als Unterschied der Stftrke des Urteilsaktes 
selbst sondern nur dieses Moments am Urteilsakte fassen. 
Allein Stärkegrade, die einem solchen Moment am Urteil im 

^ Er identiflciert jetst die Inten^itiit des Frteilfl mit der „Gewifs- 

heit" (worunter er das Msifs der Walirsrlunnliclikeit versteht! wvA spHrbt 
es auch den Auntihmen zu, so dr.fs dannch Anerkennung'»'!! un<l Leii'.: 
nunpen K»ht, denen höchste „Ciewilsheit", doch ohne jeden L berzeugunga- 
grud, eigen ist. 
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•besonderen und aussohliefslich sokämen, scheinen mir eine ganz 
unmögliche Annahme. Damit würde der Überzeugungscharakter 

aufhören ein blofses Moment an einem Akte, er miifste selbst 
ein Akt, ein reales Akzidens der Seele oder vielmehr ein Akt 
am Akte sein, was alles mmz unanin-hinbar ist. it>i er dies nicht, 
sundern blol's so wie die Evitlenz oder der a)>odiktische Charakter 
eine besondere Seite am Urteilsakt, dann sclieint es mir absurd, 
ihm eine besondere Intensität zuzuschreiben, die nicht Intensität 
<iieses Aktes selbst wäre. 

In Wahrheit sind die sog. Grade der f'lierzevigung ' eiit\veder 
Unterschiode in der Materie des Fürwalirgehallenen; denn wenn 
ich das einmal urteile: etwas pei, das anderemal blofs: es sei 
mehr oder wp^iv^ r wahrscheinlicb, so sind dies nichts anderes 
als Unterschiede des Beurteilten.- Oder, soweit dies nicht der 
Fall ist, haben wir es nicht mit einer inneren Differenz des 
Urteils zu tun, und die „Grade'* der Überzeugung sind nicht 
landers zu verstehen als wie man auch von Stärkegraden bei der 
Gewohnlieit und von Graden in der Festigkeit des Vorsatzes 
spricht.'^ 

Ich sage die Grade der Überzeugung. Denn man könnte 
den Terminus „Überzeugung'' auch in einem weiteren Sinne 
gebrauchen, der keine Grade zulälst. Unter Überzeugung oder 
Glaube (belief) in diesem weiteren Sinne könnte dann nur der 
generische Grundzug gemeint sein, der allem Anerkennen und 
Verwerfen und dem blinden und evidenten, assertorischen und 
apodiktischen Fürwahrhalten gemeinsam ist. 



' Wie dies echon von Bbbntaro in seinen spateren Wiener- Vorleemngen 
snr Logik ausgefahrt worden ist. 

* Wenn man die Grade der Übemengang in diesem Sinne (im Unter- 
8c]iled von dem, was 8<nif*t noch s<> heifsen kann) speziell Gra<le der Ciewifs- 
heit nennon will, iMt <lies Saclio dor t'licreinkunft. Abor sie können 
dann nur daruni S;iciio des „ Annelinieus " ^cin, weil nie sin ob MoTn 
TJnter^clüedü von VorstellungHin liuiten sein können. im 
abrigcu sei dabiogeatellt, ob diese Terminologie glQcklich ist. 

* Darnm ist bei der Überzeagung auch nicht in Wahrheit von einer 
Intensität su reden. Vermöge einer grofsen Unexaktholt des Sprach- 
gebrauchs geschieht es freilich, daÜB man bei tillcm, was Grade znlufat 
und so anch in den oIrmi angegebenen Fullen und weiterhin nnrh bei 
den «iiaden der Gescliwindigkeit einer Jiewegnng u. dgl. vn „lulensiUit" 
spricht. Aber im iuleieswü der Klarheit der Begriffe würde dies l>©Häer 
vermieden. 
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Es ist dies eben der Zug, der gegenüber dem blofsen Vor- 
stellen eine neue Weise des Verhaltens der Seele zum Objekte 
konstituiert. leb kann mix auch blofs vorstellen, daTs etwas sei 
oder nicht sei.* Aber etwas ganz Neues tritt auf im emstlichen 
Anerkennen und Verwerfen, im Fürwahr- und Fürfalschhalten, 
im Glauben oder Leugnen. Doch möchte ich nicht raten, diesen, 
dem Anerkennen und Verwerfen gemeinsamen, Zug „Glauben" 
zu nennen, da dieser Name gerne blofs für das affirmative Ver- 
halten verwendet wird* und auch nicht „Überzeugung", da 
— wie schon angedeutet — dieser Terminus lieber von etwas 
gebraucht wird, was Grade zulfifst und kein inneres Moment des 
fraglichen psychischen Zustandcs ist. Am passendsten nennen 
wir das- Üherzeugtsein, welches keine Grade zulüLst uii<i <ien 
eigeiilümli( heil gemein>;iinea Charakterzuj^ des Anerkennens und 
Vcrwerfens im Unterschied von allem l)lorsi n Vorstellen aus- 
niaelit, ,, Urteilen", ein Be<^riff, bei dein uueh niemand an Grade 
denkt/* Den Ausdruck ,,ÜI »erzen jj^ung" daj^egen wollen uii- aus- 
schliefslich im enireren Sinne für jenes Etwas verwenden, was 
Grade zuläfst* nnd womit, wie schon angedeutet, ein Doppeltes 
geraeint sein kaini, nämlich ein ol>jektiver und f^ewissc sub- 
jektive UnisUtntk^ l)ei?n Urteilen. Einerseits nihnlich die Unter- 
schiede der Sieherheit, wie wenn ich da- einmal sage: es ist 
siclier. das anderemal es ist unsicher oder n:ehr oder weniger 
waln scheirdicii, dafs A sei — also, wie wir schon sagten, gewisse 
Uuterschie<le der Urteilsmaterie. Andererseits werden auch als 
Grade der Überzeugung eines Urteils bezeichnet das subjel nve 
VerhHltnis seines Beharrens oder Schwankens und sein Eintluls 
aul' das übrige psychische Leben. 



* Nutürlich erst, wenn ich nuch die Begriffe von Sein tind Nichtsein, 
Sciondem und Nicht.*ieiendem aus der Reflexion nnft^rteile f?ewonnen habe. 
A\>er du8 hindert nicht, da£» diese üegrifite Vor»teiluugeu und nichts 
andere» »eleu. 

* So habe ich es eben Mlt>st getan. 

' MuxoKO mufe eigentlich aaeh diese Inkonveniens in den Kauf nehmen, 
da er den Urteilscharakter Identifisiert mit der Überzeugung in dem Sinn, 
in welchem sie Grade zuUifst. Nach ihm mOfste ein Zustand mein oder 
weniger aU der andere ein Urteil nein kiinnon. 

* Würden wir „Überzeugunp" in dif^cin cn;.'ereu .^^inuc und ztijjleich 
iui 8inne von Urteil überhaupt geJ»rnuclien, ho würden wir nicht l.loft* eine 
Äquivokation stiften, sondern anch — wie schon augedeutet — mit dem 
üblichen Sprachgebrauch in einen unnötigen Konflikt kommen. 
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Ein Urteil, das kritisch angefochten und angezweifelt und 
überhaupt von anderen wideistxeitenden yerdrUngt wird, nennt 
man nicht eine Überzeugung im vollen Sinne des Wortes. Man 
denkt bei Überzeugung an Widerstandskraft, nicht an Schwäch- 
lichkeit und den Namen erhalt darum lieber ein festes, uner- 
schütterliches Urteilen, dem wir — ohne Unrohe — zuversicht- 
lich anhangen.^ 

Diese Festigkeit kann Ausflufs der Evidenz sein. Aber auch 
blofs Folge davon, dafs wir das GJeglaubte für evident halten^ 
oder dab sich — aus irgend einem Grunde und wftre es nur 
infolge der Beschränktheit des Ideenkreises — kein entgegen* 
stehender Zweifel geltend macht Auch in logisch Y&lig unbe- 
gründeter Weise können sich ja Urteile unerschütterlich in uns 
festsetzen z. B. durch Instinkt und Gewohnheit, und letztere 
kann in mannigfacher teils mehr unmittelbarer Weise (tierische 
ezspectatio casuum similium), teils mittelbarer Weise (Fehlschlüsse 
verschiedener Art) wirksam sein. Auch kann — was insbesondere 
0aet£SIU8 vorschwebte — der Wille den Ausschlag zur Zu- 
stimmung geben oder sie festigen, indem er eine ausschliefsliche 
Beschäftigung mit dem betreffenden Urteil und allem, was das- 
selbe zu stützen geeignet ist, begünstigt und so ein entgegen- 
stehendes kritisches Denken nicht aufkommen läfst, und auch 
wohl, indem er das Gemütsleben und die praktische Seite unseres 
Verlialtens in einem Sinne beherrscht, welcher der botrclYenden 
Uber7.euguDg entsprechen würde, was nach den Gesetzen der 
Gewohnheit dazu beiträgt, jene selbst zu fördern. 

So kann es in mannigfacher, unlogischer und logischer Weise 
geschehen, dafe sich uns ein Urteil so aufdrängt oder wir uns 



' Firmiter {nine formidine alteriusj atlhaerere, acquiescere. 

* Unter di«Bem fflr evident -halten verstehe ich natArUeh ein ernst- 
liches Urteilen. Ein blofses ^Annehmen*', dafs ein gewisses Urteil evident 
sei, irArde nichts erklären, und so ist anch klar, dafs um jenes Moment, 

welches wir al9 einen generellen Zupr bei nllcm Urteilen nnd als einen solchen, 
der keine Grude zulafnt, Lezeiclineti'n, niclit hertiinziikommen ist. Es mufs 
als letzte Tatsache dos i>syclii8chen Lebens anerkannt werden; sonst ist 
auch von dem, was wir Grado der Überzeugung aennen, keine Bechen- 
scbalt möglich. 

Irgendwie anf wirkliebe oder vermeintliche Evidens geht auch alles 
sorfllck, was man Kritik oder kritisches Verhalten gegen ein gegebenes Urteil 
nennen kann und wodurch es des Charakters der Überxengnng vorOber* 
gehend oder fOr immer entkleidet wird. 
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ihm so gefangen geben, dafs ihm keinerlei Widerstand entgegen* 
steht, und jedes solche Urteil heifst eine volle oder feste Über- 
seugung. 

Das andere, was der Überzeugung in diesem steigerungs- 
fähigen Sinne oder der volleren Überzeugung eigentümlich ist, 
sind ihre Folgen fQr die Gemfits- und Willenstätigkeit ^ Sie 
hängen teils ab von jenen Unterschieden der Materie, wie: ob 
ich etwas als sicher oder blofs wahrscheinlich beurteile, teils von 
dem Beharren oder Schwanken des Urteils, teils aber auch von 
gewissen Dispositionen des Charakters wie Leichtsinn, Mut, Be- 
sonnenheit, Furchtsamkeit, Schwermut usw. Ein Urteil, dorn 
/.ufnlh'^ keine kritische Bedenken entgegentreten, wie sehr es auch 
jin und t'iir sich solchen /-ugänglich sein mag, wird ungehemmt 
nach allen Seiten mafsgebend werden, sich also als volle Über- 
zeugung gerieren. In anderen Fällen m(>gen besondere Di^po- 
eitioneu des (iemütes und Willens daliin wirken , dafs auf« 
tauchende Bedenken und Anfochtungen sofort wieder zurück* 
gedrängt werden und sich der der Stimmungs- und Willens- 
richtung genehme Gedanke widerstandslos geltend machen und 
zu ungehemmter Macht entfalten kann.' 

* A. Kais wollte bekunatlich den ganzen Untorßcliied des Glauben» 
(Urteileiuij gegenüber dem Vorstellen in dieacui EinflafH auf unser Gemüts- 
leben aufgehBn. Iftssen. Mit Becht hat man ihm entgegengehalten, das 
Vorhandensein nnd der Entfall dieaes Einfluase« bei gewiaaen intellektnellen 
Znetänden bedOrfe aber doch seibat einer Erkl&rung, und diese könne der 
Annahme eines inneren Unterschieds zwischen jenen verschiedenen 
Klassen psychiBchen Verhaltens nicht entraten. Uns, die wir lange nicht 
ao weit cr^^h^n wie Bain, trifft natürlich die Einrede nicht. 

* Wenn man unter dem D. llcMESchen bflicf dieses l^ceinllufstwerden 
der Gemüts- und Willeusseite unseres Seelenleben« durck daü Urteil ver- 
steht, dann würde sich die Behauptung, die neuestens E, Huhsebl aus- 
gesprochen hat» es stehe dem belief kein positiver Gegensats gegenüber, 
begreifen. 

Anders wenn, wo Husat den belief als ein GefObl beaeiebnet» darunter 
niclit das Verhalten der flbrigen Psyche aum Urteil, sondern das urteilende 

Verhalten selbst gemeint ist. Da das Gefühl positiv entgegengesetzte 
ZuHtände iT,iebo, Ilafs ; Lust, l.ei<l) aufwei;^t, müfste es auch beim b -licf 
der Fall s» in, wenn er ein Gefühl ist. Doch sind die bozüirHcben Aulse- 
rungen des berühmten Psychologen schwankend und unklar, und zweifellos 
scheint mir nur, dafs das Tatsächliche, was ihm dabei vorschwebte, 
wo er den belief fttr ein GefQhl erklttrt (anderwärts besei<dinet er ihn be< 
kanntlich anch wieder als eine besondere Starke und Stetigkeit [Beharren) 
der VorstellungX teils der Umstand ist, dafs Urteile, denen tatMchlieh 
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§ 4. Docli weiter! Indem MKixoNCt leugnet, dafs etwas wie 
ein Cbcrzeugtsein, auch nicht in jenem weiteren 8inne, der keine 
Grade zulftlt^t, den gememsamen Grundzug alles Anerkennen» 
und Verwerfena bild«^. ist er gehüllten etwas anderes anzugeben^ 
was diesen generellen Charakter seiner Klasse „Denken** gegen- 
über dem blofsen Vorstellen ausmacht. 

Es genügt ja nicht, dal's der Begriff Denken nicht etwaa 
besagt, was sich, sei es beim sog. annehmenden, sei es beim 
urteilenden Anerkennen resp. Verwerfen, nicht fände, sondern 
er mufs auch posiüv einen Zug enthalten, der sich in jeder der 
Unterklassen tatsächlich aufweisen läfst. 

Vielleicht antwortet Meikono, er gebe allerdings einen solchen 
gemeinsamen Charakter an, nämlich dafs sowohl das Annehmeu 
als das Urteilen ein aktives, während das VorsteUen ein rein 
passives Verhalten sei. 

Allein ich kann diese Auskunft durchaus nicht befriedigend 
finden. Was heifst : das Annehmeu und Urteilen seien aktiv, daa 
Voistellen nicht? Ist Aktivität in dem Sinne gemeint, wie sie 
dem Wollen eignet, das als psychische Beziehung auf ein Tun 
gerichtet ist? Unmöglich, Denn weder kommt diese Eigen- 
ttinilichkeit dem AnerkenDtii und Verwerfen zu, noch könule 
sie — selbst wenn sie ihnen zukäme — ihren besoiui(»ren Gattungs- 
charakter bilden; schon darum nirht, weil sie ja eben vor allem 
auch dem Wollen eignet. Was also ist mit „Aktivität'* gemeint? 
Etwa, dal's jeder Akt des Aiierkeunens und Leugnens gewirkt 
und in diesem Sinne Produkt einer Täügktii ist? Allein das 
gilt ebenso von jedem N'orstellen, das ja doch nicht ui^sachlüß 
entsteht. 

Oder ist L^emeint, dafs jedes Anerkennen und Verwerfen 
dnrch eine W ilieuätätigkeit hervorgerufen sei, dos Vorstellen da- 

keine kritischen Bedenken entgegensteheo» ttnser Gefflhleleben behernclien, 
«ndeniteilB duTs — wie wir gleichfall» schon andeuteten — auch umgekehrt 
Gefflhl und WiUe dae Ihiige <hizu boil^n^cn können, ein l'rteil zu einem 
solchen zu machen, das von keinem Zweifel nnfiekiänkelt und von keiner 
Kritik in seiner Feetigkeit und "Wirk^nmkfit lu rintrrrhtigt wird. 

Ob HiMK auch - \\w «lies zweiiell ss \i>n ^V!^hl i band und anderen 
ueuereu gilt — durch die Auulogie zwiHchen „Liilligeü " im Sinuc von Für- 
wahr- und im fiinse von Oenehmhalten (im Gefühl) verfahrt ist, lasse ich 
didiingeatellt Wftre dies, dann -~ wir sagten es schon — wftre es freilich 
einsig konsequent» dem belief auch ein disbelief h\9 vollkommen koordi- 
niertes Glied gegenflbersnstellen wie der Liebe den Jlafs. 
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gegen üie? Auch dies wäre durchaus irri<r Wedor sind alle 
Akte des Anerkennens nnd Verwerlens Produkt einer Wiliens- 
tätigkcit (die evidenten Urteile sieher nicht, aufser etwa ganz 
indirekt), noch fehlt es an Vorstelhnigen, die durch den Willen 
hervorgerufen sind; ja gerade der Lauf unserer Vorstellungen 
(mehr als derjenige der Urteile') ist dem Imperium des Willens 
zugänglich, wie die Arheit des kombinierenden Denkers, Dichters 
und Künstlei-s tausendfach zeigt. 

Oder will endlich gesagt sein, dafs die Akte des Anerkenneus 
und Leugnens nicht blofs selbst gewirkt, sondern auch wirkend 
seien, die Vorstellungen dagegen nicht? Es bedarf kaum der 
Bemerkung, dafs auch diese Meinung unhaltbar eu nennen wäre. 
Alles Reale kann wirken; der Akt des Vorstelleos so gut wie 
jede andere psychische Betätigung, nnd die Fähigkeit 2um 
Wirken kann unmöglich als eine Besonderheit des Anerkennens 
und Verwerfens gegenüber jener anderen Klasse seelischer Be- 
ziehungen gelten. 

Mit dem Gesagten aber haben wir alle möglichen Deutungen 
erschöpft; die dem Tenuinus „Aktivität^ hier gegeben werden 
könnten*, und ein weiterer Begriff der „Tätigkeit**, der dem An* 
erkennen und Leugnen im Gegensatz zum Vorstellen vindiziert 
würde, mQfste als ein mythischer abgelehnt werden. 

Vielleicht wendet man ein, nicht darauf komme es an, einen 
Zug anzugeben, der allem Anerkennen und Verwerfen gemeinsam 
sei, sondern einen, der allem „Annehmen*' und Urteilen eigne, 
und diesier bestehe eben darin, dals jedes stets entweder em 
Anerkennen oder Verwerft n sei. 

Allein «las ist kein gmioinsamer G attungschurakter von 
beiden, sundorn es smd eben die speziellen Difforen/.i n, die sich 
nach Meinung da und dort finden sollen. Es kianu darauf an, 
einen höheren Begrili für Aimelmieu und Urteilen anzugeben, 

' Und aach d«r MxiKOiiosehen ,»Aiioahmeii**. Denn nicht von allen 

kiiiin C8 gelten, dafs sie „jeder Regung des Willens zu Gebote stehen**, vom 
Schlufssntz in den sop AniKilmitschlüsMen, der apodiktisch sein mufs und 
nach MEiNdNfis eipener Erichirung „relativ evident" sein w)ll, doch piolu-r iiit ht. 

* AiiiM iJKiFs hezeichnete alle psychischen Zustande als passiv mit 
Bezug daiaut', <lai8 durch sie etwas (das Objekt; in uns aufgenommen seL 
Auch das gilt natflrlicb, soweit es richtig ist, vom Anerkennen und Ver 
werfen so gnt wie vom Vorstellen und Fflblen. Mxinono selbst nennt sie 
darum ein „Erfassen". „Wer urteilt, erfaCst . . . das Objektiv nnd in diesem 
den Gegenstand." S. m 
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nicht einen, der den Klassen untergeordnet ist oder sich damit 
kreuzt, und die gegebene Autwort ist ebenso unbefriedigend, als 
woun einer sagte, der positive Gattungscbarakter der Farben sei, 
dafs sie entweder rot oder gelb oder blau usw. seien. Diese 
Spezies sind die Beispiele, worin das Gemeinsame, der all- 
gemeine Begriff des Farbigen, erfaTst wird. Wahrend es aber 
jedem leicht ist, hier diesen weiteren Schritt zu ton and den 
übereinstimmenden generellen Charakter in jenen niederen Be* 
griffen zu erkennen, vermag ich in dem, was Meikoko an- 
nehmendes und urteilendes Anerkennen und Verwerfen nennt, 
keinen ijjemeinsanien Gattungschnrakter zu entdecken. Nur was 
die sog. «Vniiahmen von den Urteilen untersclu'iden soll, verstehe 
ich, nicht was ihnen als Gattungscharakter gemein sein soll. 

§ 5. Wir sind noch nicht zu En<lo Wir li<'>rten, dai'^ das 
Moment (1er l lierzeugtheit die Urteile aus/.ei(;linen, den Aniiahmen 
feldon soll, während sich die eine und an<l('ro Klawse nach 
Qualität (Anerkennen und VerT,*ert'enj und nach Unterschieden 
der Intensität (das soll nach Meinoxo die „Gewifsheit'' sein) 
•differenziere. Es drängt sich weiter die Frage auf, wie eich die 
Annahmen hinsichtlich der Differenz von Evidenz und Blindheit 
verhalten ? 

Zunächst leugnet Mbinono ausdrücklich, dafs den Annahmen 
im eigentlichen Sinne Bvidenz zukommen kOnne. Eigentliche 
l!videnz wohne nur im Urteile. Doch schreibt er in der Folge 
dem Schlufssatz in den sog. Annahmeschlüssen wenigstens 
^,relative Evidenz*^ zu, analog wie auch dem Schlufssatz in einem 
richtig gefolgerten Schlufs aus nicht evidenten Prämissen. AUehi 
diese relative Evidenz, die „keine eigentliche Evidenz" aber ein 
„evidenzähnhcher Tatbestand" sein soll, „bei dem uns einiger- 
raafsen nach Evidenz zu Mute ist", scheint mir — ich kann es 
nicht verhohlen — ein Novum, dessen Tatsächlichkeit und Nh>g- 
lichkeit ich stark bezweifle. Was mir beim riclitii>: i^elolgerteu 
bchluis aus nicht evidenten Prämissen vorztdiegen scheint, ist 
nichts anderes als einerseits Motiviertheit des Schlufssatzes 
4urch die Prämissen (was etwas anderes ist als Evidenz) und 
andererseits Evidenz der sog. Schlufsf orm , (die stets eine wahre, 
nämlich eine Evidenz des Urteils über die Abfolge ist).* Au£ 

' In den „Humestiidleii" lehrte BCsiiioirG, der Sclilnft sei stet« nichts 
•saderss als ein hypothetisches Urteil, in dem die Abhttngigkeit des Moti- 
Vits vom Motiv snm Ansdruck kommt Die Evidens des Schlnlssstses im 
ZattatitoUt Ar Piwliol««!« 40. S 
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die sog. Amiahineschlüsse und die ,.rehitive" Evidenz, die bei 
ihnen gegeben sein soll, kommen wir später ausiiilirlich zvk 
sprechen. 

iiier nur die Bemerkung, dafs, wenn es bei ihnen etwas 
Evidenzidniliches, eine sog. ,.relative Evidenz" gäbe, dem „relBp 
tiv Exidenten" doch auch etwas wie Überzeugung, wenigstens 
„lelative Überzeugung'', zukommen mufh^te Kann es sich dann 
aber noch um Annahmen handeln, da doch diesen der Mangel 
jeder Überzeugung wesentlich sein soll? 

Ich vermag hier Meinongb Angaben nicht reclit untereinander 
zu vereinigen und vermisse überhaupt klare BestLmmungen 
darüber, wie sich nach ihm das Moment der Evidenz und Blind- 
heit einerseits imd das der Überzeugung und ihres Mangels 
andererseits zueinander vwhalten. Eines aber scheint mir sicher: 
falls er lehrt, dafs Evidenz und Überzeugung zum selben 
Modus am Urteilsakt gehören, m. a. W. wenn sie nach seiner 
Meinung in derselben kategorialen Linie oder Linie der Differenz 
zierung liegen, ihn dies in Widersprüche verwickelt. Denn 
wären so Evidenz und Blindheit Spezies des Überzeugungs- 
moments, dann müfste — da das letztere nach Meinoko eine 
besondere Stärke besitzt — auch die Evidenz Stärk^rade auf> 
weisen, was aber der Autor sonst mit Recht weit von sich weist — 
hierin Bbentano folgend, der die bezügliche Täuschung mancher 
längst als solche nachgewiesen hat. 

Sind aber Überzeugung und Evidenz verschiedene Modi^ 
warum kann es dann keine „wahre und eigentliche" Evidenz, 
geben ohne Überzeugung, und dafe dies nicht der Fall sei> 
scheint doch Meinongs Ansicht?* 

Doch wie dem sei. Jedenfalls seheint mir in Wahrheit die Evi- 
denz innerlich nielir mit einer analeren Eigentümlichkeit am Urteil 
als Folge zusamnieuhängen, nh mit den I berzeugungsgraden, näm- 
lich damit, dafs hier zu jeglichem Gegenstand ein entgegengesetztes 
Verhalten möglich ist, und dals, wenn das eine, z, B. das An- 

richtigen .Schluls aus evidenten i'raniisseu übersali er 'janz. .letzt sclieint 
er mir in der entgegengesetzten Kichtuug zu weit zu gehen, indem er uucli 
in Schlolaefttsen, die nicht evideat- sondern blofs motiviert sind, etwas wie 
Evidenx annehmen will, wfthrend hier wirklich blofs ein evidentes Urteil 
Ober den Zaeammenhang gewisser Urteilsinhalte vorliegt. 

1 Ebenso wie er dagegen zugehen wird, dafs es umgekehrt felsenfeste 
Überzeagungen geben kann, denen doch die Kvidenx gttnalich fehlt» 
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erkennen richtig ist, dos Leugnen falsch ist nnd umgekehrt. Gibt 
sich diese Richtigkeit kund, so haben wir es mit Evidenz za tun. 
Da nun auch das „Annehmen" bald ein Anerkennen, bald ein 
Verwerfen ist und da auch hier stets eine der entgegengesetzten 
Verhaltungsweisen richtig i8t\ warum soll es im Wesen der An- 
nahmen Hegen, dafs sich ihre Richtigkeit nie kundgeben kann? 
Wenn ja, dann hätten wir aber hier Evidenz ohne jegliche wirk- 
liehe Überzeugung. Wenn nein, dann haben wir daran, dais die 
Annahme des Charakters der Blindheit fähig, dagegen der Evidenz 
nicht fähig sein soll, obsohon jede entweder richtig oder unrichtig 
ist, eine neue, durchaus nicht selbstverständliche Absonderlichkeit 
der ganzen Annahmelehre. Sie wurzelt freilich darin, dafs 
Meikono — wie schon bemerkt — Überzeugung in doppeltem 
Sinne nicht auseinanderhält; in dem Sinne, in welchem sie keine 
Grade zulälst und den gemeinsamen Charakter alles Aiierkennens 
und Verwerfens bildet und es mit sich brinfrt, dafs jedes evidente 
Anerkennen und Verwerfen eine L'borz^uguii;^ it^t, und in dorn 
Sinne, in welchem sie Grade liai. Iiier ist nicht jedes \ind auch 
nicht jedes evidente Urteil eine Überzeugung iiu vollen Sinne 
des Wortes. Selbst e\'idente Urteile können durch entgegen- 
stehende, die von mächtigen Instinkten, Gewohnheiten und Leiden- 
schaften getrugen und gestützt sind, zeitweilig zurückgedrängt 
tu)d um ihren dominierenden Einllufs über das übrige Urteils- 
uiid über das Gemütsleben sowie die Willens tätigkeit gebracht 
werden. 

§ (). Aljer auch die Frage erhebt sicli noch, wie es mit den 
Annahmen hinsielitlich des Unterschied?? von apodiktischem und 
assertorischem Charakter ötehe? Es selieint unvermeidlich, dafs 
Meikong ihnen auch den ersteren unter Umständen zusclireihe. 
Seine ,. Annahmen*' auf einem Gebiete wie das der Mathematik 
ist, müssen apodiktischen Charakter haben, so gut wie die ent- 
sprechenden Urteile. Auch beim SchluTssatz in den nach dem 

Dies aber gilt doch sweifeUos, und dmtim imndere ich mich sehr, 
dafs MsxKOHO seinen ,^nn&hmen" insgesamt blofe ein ,Jmmanenies Objektiv" 
raschreiben will. Unter dem ^Objektiv" versteht er nämlich dasjenige 

bei unseren Urteilen (und „Annahuieii"), was man soni-t den Inhalt nannte 
z. B. für „A ist" das S^in von A, für ., A i^^t nirlit" Ana Nichtsein von A, im 
Untersohied vom Ubjeki oder der Materie, welclio beidemnl A int. Da nun 
die „Anuulimen", ebenso wie die blinden Urteile, auch ^zufällig) richtig sein 
Icdnnen, so ist — meine ich — ihr Inhalt doch unter Umständen so gut 
wirklich^ und nicht blofs immanent, wie der eines richtigen Urteils \ 

2* 
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Satze «les Widerspriu'hs gcfol^a'rteii Amlallmeschlü^sen kann der 
apodiktische Charakter iiiclit fehlen, so dafe es hIho nach Metnong 
Annahmen gibt, die wohl aj>odiktischon ("liaraktcr aber - ihrem 
Begri^e gemäXs — keine Sj)ur von Cbcrz» iig^ung verraten.* 

§ 7. Eine weitere Frage, die sich bezüglich der Mbivono- 
sehen „Annahmen** erhebt» ist die, ob entgegengeBetste Zustande 
der Art, und ob Annahmen und Urteile von entgegengesetztem 
Inhalt, gleichzeitig in uns gegeben sein können oder nicht. 

Mbikono mufs in bejahendem Sinne antworten, wenn seine 
„Annahmen** als Erklftrong für das eintreten sollen, was man 
gewöhnlich so nennt, und er tut es auch. Denn annehmen kann 
ich etwas, wenn ich auch das strikte Gegenteil urteile, ja mit 
Evidenz urteile; wie wenn ich z. B. sage: nehmen wir an, zwei- 
mal zwei sei fünf. 

Alter weiter scheint er auch zu lehren, dafs, wenn ich z. B. 
urteile: dal's A sei nnd dafs es gleichzeitig nicht sei, ist falsch 
u. dgl., diese „Dafs -Sätze" Annahmen enthielten, wir also hier 
ganz dieselbe Materie positiv und negativ „annehmen", und 
ebenso bei: Entweder ist A oder es ist nicht, und bei: Wenn A 
wäre und wenn es zugleich nicht wäre usw., wo die einzelnen 
Satz<;li( der nach Meinono gleichfalls Annahmen sein sollen.* 



* Auch wenn — wio wir hörten — E. Hüssehl zwischen Urteilen 
d. h. nach ihm „PrSdineren** und belief unterscheiden will und in dieeem 
letxteron Chamlcter eine besondere „Qualität" dee Aktes neben der erstf 
genannten Eigenscluifi erblickt, mufs ich fragen, welcher der beiden Vor* 
haltungsveiaen der Charakter der Evidena und Apodiktizität angehört? 

Nehmen wir ?.. B. an, die Evidpnr sei dem l>olief eigcntfhiiHrb. nicht 
so, dafs jc'ler beliof e\i(lent wäre, «ienu die Krführun^ zeigt zu zweifellos, 
dafä auch blinde Ü berzeugungen felsenfest sein können, sondern so dafs, was 
nicht in den Bereich des beUef £alU, nicht evident sein kann. Dann ent- 
steht spesiell fllr Hussbbi., nach dessen Ansicht dem beltef kein disbelief 
als ebenbürtig koordiniertes Glied gegenüberstehen soll, die Schwierigkeit, 
der Tatsache gerecht zu werden, dafs uns die Erfalirun^ gana deutlich den 
Eviclenzclianikter mit einem entgegengesotztL-ii Verhalten zum Objekt ver- 
knüpft zeigt» ni. A. W. daO* wir negative Einsichten so gut wie positive 
besitzen. 

Gehört aber die Evidenz zum Charakter des Prädizierens, dann muia 
HüssiBi. lehren, daCsi ein Akt evident sein kOnne, ohne belief au sein, und 
dies ist bedenklich, wenn letateros ein nicht weiter auflösbarer qualitativer 
Zug unserus psychischen Yerlialtens sein soll. 

* Ebenso wäre mit der „Annahmetheorie" ein gleichzeitiges entgegen« 
gesetxtes Verhalten aur selben Materie statuiert» wenn da, wo Mjcmoiio (wie 
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Nach unserer Ansicht, wonach die Dar^sat/.o in den (An'^on 
Beispielen und ehenso die geiiK-inhiii sog. Aniiaimu'-iiize \'(>r- 
stellungen von gewissen Urteilsin halten ausdnicken, hat es 
Datürlich nicht? VerwLinderlicheis und Bedenkliches, dal's hifr 
Koutradiktonsches und in anderen Fällen Koniriir - Kntj^^ogen- 
gesetztes gleichzeitig an^enoniincn oder überhaupt uns gegen- 
wärtig sei, und dafs man auch das tstrikte Gegenteil von dem 
urteile, was man so annimmt. Denn in alledem ist nicht in- 
volviert^ dafs der Seele gleichzeitig ein entgegengesetztes Ver- 
halten zum völlig gleichen Ohjrkt zugeschrieben würde. 

Allein anders wird die Sache, wenn die Annahmen und die 
DaTssätze nicht ein blofses Vorstellen sondern ein Anerkennen 
tmd Verwerfen ausdrücken, wie Keinoho wiU. Dann hätten wir 
es in den obigen Fftllen wirklich mit einem entgegengesetzten 
Verhalten der Seele zum selben Objekte zu tun, und es ist die 
Frage, ob die Annahme, solches sei gleichzeitig im selben Sub- 
jekte verträglich, erlaubt ist und Meinong scheint mir darüber 
i\i imbedenklich hinwe<rt^e^angen zu sein. 

Sem ^annehnicudes"' Anerkennen müfste so gut ein Setzen 
und als Seiend-Fassen sein als da^ urteilende es ist. Wie soll es 
sich alpo mit einem i^leichzeitifjen Verwerfen d h. als Nichtseiend- 
Nehmeu desöcllien Gegen^iandcö vertragen? Bestehen hier keine 
Gesetze der InkonipatiMlitai? Ist alle? mit allem koni|)atil)el? 

Zagegeben, dafs man sich gleichzeitig in entgegen «j:esetzterM'ei?;e 
zu einem Objekt verhalten könne, wenn dabei dieser Terminus 

wir noch hören werden) lehrt, daf» das negative Urteil „nicht frei ein- 
Betien" k^^one, sondern eine »fflrmittiTe Annahme «1b Hintergrund oder 
Vorbereitung bedOrfe» e^ seine Meinong wftre, dafe z, B. in dem Urteil „A 
i«t ttieht" die Affirmation, dala A sei, geradesa als Element inToMert sei. 

Auch dann müfaten wir A gleiclizoitig anerkennen und verwerfen. Doch 
ist vielleicht »eine Lehre, dafs jeile Negation eine Affirmation nir VorauB- 
fetzung habe, auf die wir nnc!i zurnrkkommen niüj<Hcn, nndors r.n vor»»tehen, 
und ich lege darum hier auf difsoii l all kein Gewiciit. iiagegen Hcheint 
ihn Beine Auffassung der negativeit Begriffe und der Begriffssynthesen mit 
kontradiktorischen und konträren Gliedern unweigerlich darauf zu führen, 
unter Umstanden im selben Akt ein entgegengesetstoe und Widerspruchs' 
volles Verhalten snr selben Materie sn statnieren. Auch darauf werden wir 
mrflckkommen mfissen. 

Die gemeinhin BOg. Annahmen drücken allerdings noch mehr aus. 
Sie sind A\ufforderungen, »ich gewisse rrteilsinhalte (z. B. »Uifs die Zeit 
kmmm ?!e: u. d'_'l.' vfvrzTi«tollon. Aber auf dieses emotive Element in der 
hedeutung der AunahxueäUtze kommt es hier nicht an. 



Digitized by Google 



22 



A, Mariy, 



in einem weiteren Sinne verstanden wird, wie ich beispielsweise 
einen Gegenstand hassen kann (z. B. den Schmerz bei einer 
Operation), sofeni er in sich selbst ein tJbel ist und 'ihn doch viel- 
leicht zugleich liebe, sofern er ein Gut (z. B. GeBondheit) im 
Gefolge hat. Aber die Frage ist, ob ich mich zu demselben 
Gegenstand in derselben Beziehung gleichzeitig in entgegen* 
gesetzter Weise verhalten könne, m. a. W. ob psychische Zu* 
stände mit entgegengesetzter Qualität bei völlig identischer Materie^ 
zugleich in uns gegeben sein können, tmd die Lehre von den 
„Annahmen** mufs dies unbedhügt bejahen und damit abermals 
ehi nicht unbedenkliches Element in sich aufnehmen. 

Vielleicht wendet MisuroNa ein, ein solches widerstreitendes 
Verhalten zum gleichen Gegenstand sei als urteilendes darum 
nicht kompatibel, weil es sich da um Überzeugungen handle. 
Von entgegengesetzten Oberzeugungen gebe ja jedermann 
zu, dafs sie sich gleichzeitig ausschlössen, und würde man darum 
einen, der behauptete, solche zu hegen, entweder für einen sehr 
schlechten Beobachter oder für emen Lügner erklftren. Aber 
darum handle es sich hier nicht. Denn Annahmen seien eben 
„Urteile ohne Überzeiij^ung '. 

Allein warum doch <oll cb olme weiteres oinleuchleu, «Inlv 
entgegenges('t/le i'berzeugun«j;en sich [^e^ensuitig ausschlielseii, 
ein Anerkt'uneu und VerwerkMi, »las kerne Überzeugniiii ist, ila- 
gegeii «xar nicht und unter keimn Unistflnden? Vicllciclit sagt 
man: die Überzeugungen liatlen einen widerstreitenden Kinflufs 
auf das übrige psychische Leben, der den Annahmen niclit zu- 
komme, und da diese entgegengesetzten Wirkungen aich aus- 
schlössen, so gelte es auch bezüglich der Ursachen. 

Aber was sind diese entgegengesetzten Wirkungen ? Solange 
sie im Gebiete des Psychischen bleiben, können sie nichts anderes 
sein als entgegengesetzte Verhaltungsweisen zum selben Objekt, 
z. B. Anerl;« Tmen und Verwerfen derselben Materie, IJobe und 
HaTa zu Demselben und in derselben Beziehimg. Aber eben 

» Sopnr wonn Hirli hernn^stolllf. ilafs mit »lein iiisitinktivcii GlauiHMi 
an den Inhalt der üsinnesoniptindungen «lic wiHsenHclutftliche Cl»eiz( !i^iiii«r, 
daXe die Farben, Töne uhw. niclit in Wirkliciikeit exiKtieren, aktuell (uiid 
nicht blofa habituell) völlig gleichzeitig in uns besteht, hätten wir daran 
noch nicht ein Anerkennen und Verwerfen mit strikte derselben Materie. 
Denn in einem Fall bildet eine konkrete Anschauung, im anderen ein ab- 
strakter Begriff die Grundlage des betreffenden Urteils. 
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hörten wir ja, dafe gleichzeitiges Anerkennen und Verwerfen 
derselben Materie unter Umstftnden gar wohl miteinander ver- 
träglich seien, irnd wenn dies, warum nicht auch ein gleichzeitiges 
ebenso strikte widerstreitendes lieben und Hassen? Und wenn 
dies, wo sind dann — wenigstens auf psychischem Gebiet — die 
Folgen entgegengesetzter Überzeugungen, die durch ihre Un- 
verträglichkeit auch jene inkompatibel machen sollen? Es blieben 
als Grund dafür nur etwa die widerstreitenden Wirkungen 
auf den K<)rper, wie wenn die eine Überzeugung eine Be- 
wegung in der einen und die entgegengesetzte eine Bewegung 
in der entgegengesetzten Richtung zur Folge hätte, oder die eine 
ein Stehen, die andere ein Sitzen u. dgl. — was physiologisch 
unmöglich zugleich sein kann. Aber durchaus nicht alle Über- 
zeugungen haben solche Wirkungen zur Folge. Und was das 
Psychische anbelangt, so gilt, wie schon angedeutet: wenn ein 
gleichzeitiges entgegengesetztes Verhalten zum selben Gegenstand 
sich nicht ausschliefst, so ist kein Grrund vorhanden, warum 
widerstreitende Überzeu;;i i |;;en wegen ihrer Wirkungen 
inkompatibel sein sollten, l.^t aber jenes <ler Kall, dann ßehlielsen 
sich diese aiicli. abgesehen von ihren Wirkungen, in sich selbst 
aus. Mit ihuen duiui aber wohl jedes entgegengesetzte Verhalten 
zur selben Materie, möge man es ein Urteilen oder ein Anneiimeu 
heifsen. 

Dazu kommt, dafs doch auch die Annahmen entgegengesetzte 
Wirkungen in der Seele haben kOnnen, z. ß. wenn man daraus, 
dafs A sei, hypothetisch andere Konsequenzen zieht als daraus» dafs 
es nicht sei. (Vgl. die Annahmeschlüsse MeinonosI) So ist nach 
keintr Seite abzusehen, warum blofs entgegengesetzte Urteile 
sich nicht vertragen sollen, Annahmen dagegen wohl. 

§ 8. Wir haben damit an einen Punkt gerührt, der Über- 
haupt die Bedenken gegen Meinomob Annahmetheorie verstftrken 
mufs, nftmlich die Frage nach der Stellung, welche sie, im 
Gegensatz zu den Urteilen, den Vorstellungen gegenüber 
einnehmen sollen. 

Ein bislier übersehenes Mittelding zwischen beiden sollen sie 
sein. Sieht mau al)er niilior zu, so zoigt si< h, dafs Mki.nonü l)ei 
der Au.sstattung dieses Xeu*j;efundenen oder Nenge^^chnffenen 
ziemlich alle g e n e t i s c Ii e n Gesetze und Eigentüinht hkeiten von 
den Vorstelluugen hernimmt, dagegen in deskriptiver Be- 
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Ziehung ihm die unsereB ErachteiiB wichtigsten Züge des Ur- 
teils gibt. 

Die Annahmen sind ja nach ihm ein Anerkennen und Verwerfen. 
Es soll ihnen etwas der Evidenz wenigstens Ähnliches zukommen 
und man könnte — wie wir gesehen haben — nicht umhin, ihnen 

unter Umständen auch etwas wie apodiktischen Charakter zuzu- 
schreiben. Alles Dinge, die beim \'orstellt!n ganz und gar aus- 
geschlossen sind. 

Was aber die Gesetze ihrer Genesis betrifft, so sollen sie 
darin wesentlich mit den Vorstelhin<jfen ühcrcinstiminen. Sie 
sollen eben so sehr wie diese der Willkür unterliegen und L;anz 
wie sie, auch wenn sie sich kontradiktorisch oder kontrftr ent- 
gegengesetzt sind, doch kompatibel sein, unter sich und mit 
gleichzeitigen entgegengesetzten l rteilen. Freilich, indem Mei- 
KOXG von »Annabmeschlüssen" spricht, mufs er lehren, dafs der 
Schlufssatz, obwohl eine Annahme, durch die Prämissen motiviert 
auftritt^, ja er schreibt ihm, wie wir wissen, einen evidenzähn* 
liehen Charakter zu und wird ihn so doch wohl der direkten 
Herrschaft des Willens entzogen sem lassen. Aber dieses Zu- 
geständnis droht eben nur, ihn in Widerstreit zu bringen mit 
seiner sonstigen Lehre, dafs den Annahmen, im Gegensatz zu 
den Urteilen und in Übereinstimmung mit den Vorstellungen, 
eine besonders weitgehende Beherrschbarkeit durch den Willen 
eigentündich Rei. Und was die Kompatibilität des Entgegen- 
geBetzten bctriiit, die den Aiiii.uinien i^leichfalls im Gegensatz 
zu den Urteilen eigen sein soll, vermag er — wie wir schon 
gesehen hfd:)en — sie in keiner Weise zu erklären. Er nnifs 
sie, die den Urteilen leiden, den Annahmen aber zukommen soll, 
ohne dafs man einsieht, warum, kurzweg üls letztes Faktum 
postulieren und kompliziert dadurch die ganze Hypothese durch 
ein neues ihre Wahrscheinlichkeit gefährdendes Nfoniont. 

Wenn er endlich einwenden würde, er schreibe doch den 
Annahmen Aktivität zu, und dies sei eine die Gesetze der 
Genesis betreffende Eigentümlichkeit, die sie mit den Urteilen 
nicht mit den Vorstellungen (welchen vielmehr Passivität anhafte) 
gemein haben, so will ich gerne zugeben, dafs mit MAktivität** 

' Buentano verwcMiilct diesen Namen bei den wirklichen SchlüsHcn 
für don T'njHtand, dafH der Schlufs um f}or T'hlmissen willen fiVrwahr- 
gehultyn wird und wir uns dieses llervorgcbrucliUvcrdenö des ciueu durch 
das Andere Urteil (oder die audercn L'rteilej bcwuTtJt sind. 
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ond „PasBivität** jedenfalls kein deskriptiver Unterschied gemeint 
sein kann. Wenn er wirklich bestände, rnüfste er gewifs ein 
genetischer sein. Aber wir haben bereits früher gesehen, dafs 
die Annahme eines solchen fiktiv ist, und so bleibt es dabei, 
dafs in genetischer Hinsicht nach Mbikono die Annahmen wesent- 
lich den Vorstellungen, in deskriptiver dagegen weit mehr 
den Urteilen verwandt wären. Und diese Art ein Mittelding 
zwischen der Klasse Vorstellung und Urteil 2U schaffen scheint 
mir keine glückliche; da wir sonst in der ganzen Natur finden, 
dafs die deskriptiven Unterschiede die fondamentalereu sind, an 
die sich die Eigentümlichkeiten der Greneeis als Folgen knüpfen. 
Deskriptiv Gleichartigem kommen auch gleichartige genetische, 
dei^kriptiv verschieden Geartetem auch verBchiedenartige Gesetze 
des Entstehens und Vergelieiis zu. 

§ 9. Nur kurz sei endlich noch erwiiliut, dafs Mkinong sich 
f:e(]i;inirt sieht, wio den Urteilen „Annalunen" d. h. — wie er 
öich auch nus^hiickt — ..Scheiuurteile" oder ^Phantasieurteile**, 
so den Gefiililen und I)e<xehrun£:en auch Schein- oder Phantasie- 
gefühlo und Sdiein- oder rhaiitasiebcgehrungen entgegenzusetzen. 
Wie den Annahmen, >o soll auch diesen Sclieinintere.ssen der 
Emst fehlen. Freilich kann er die Analogie von vornherein 
nicht voll festhalten, Demi wälu-eud er die Annahmen als ein 
Zvviscliengel)iet zwischen Vorstellen tmd Urteilen bezeichnet, hnde 
ich nicht, dals er die Srheingefühle als ein Mittelding etwa 
zwischö'n den intellektuellen Zuständen und denen des wirklichen 
Gefühls hin.'^telUe. Hier si)richt er von einer Unterstufe und 
Oberstufe, lirsteres sollen die Schein- oder Phanta^siegefühle» 
letzteres die wirklichen Ciefühle sein. Und analog sollen sich 
Schehi- und wirkliche liegehrungen und Schein- und wirkliche 
Urteile als Unter- und Oberstufe verhalten. Doch nif das Prekäre 
dieser Details will ich nicht weiter eingehen. Nur 'las niufs 
ich betonen, dafs mir überhaupt die Lehre von der Existenz 
dieser vermeintlichen Analoga der „Annahmen", der sog. Phantasie' 
gefühle und Phantasiebcgehruugen , nicht geringere Bedenken 
erregt als die von den Phantasieurteilen oder Annahmen selbst 
Wohl weiTs ich, dafs man statt su f Qhlen und zu begehren, solche 
Zostftude auch blofs vorstellen kann. Aber ein blofs vorgestelltes 
Fühlen ist natürlich so wenig ein Fühlen als ein blofs vor- 
gestelltes Pferd ein Pferd ist. Auch das sei zugegeben, dafs 
wir Gefühle und Begehrungeu haben können, die nicht voll zur 
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Wirkung kommen sr>udem von anderen zunickgedrängt und in 
ihren Folgen paralysiert werden. Aber sowohl die unterliegenden 
als die dominierenden sind doch wirkliche Gefühle. Dagegen 
ein Gefühl, bei dem gar kein emstliches Interesse gegeben wäre, 
ein Scheingefühl, kommt mir vor wie ein Rot, das keine 
Farbe wäre. 

Doch nicht genug. Ein weiteres Analogon der Annahmen 
und Scheingefühle und Phantasiebegehrungen sieht Meikomg 
auch in den Phantasievorstellungen im Gegensatz zu den 

WahrnehraungsvorBtellungen ; wenn er auch hier die ersteren 
nicht l'nterstufe der letzteren nennen will (begi*ei flieh ! ) und 
es natürlich noch wenii^er seine Meinung ist, dafs die PliantaBie- 
vorstellungen als MitieKiing zwischen anderen Klass^en von 
psyehiHchen Beziebnngen anp^eseheu werden könnten fso wie die 
Annahmen ein Mittleres zwischen Vorstellen und Urteilen sein 
sollen) oder dafs die Phantasievorstellungen Scheinvorstelluugen 
d. h. gar keine Vorstellungen seien, so wie die Annahmen keine 
Urteile. Aber dennoch soll nach Meinong eine Parallele bestehen 
zwischen den Phantasievorstellungen, Phautasieurteilen usw. einer- 
seits und den Wahmehmungsvorstellungen, wirklichen Urteilen usw. 
andererseits, wenn man auch zunächst nicht mehr recht weifs, 
worin sie nun noch liegen soll. 

Aber wie immer dem sei ; ich möchte doch fragen, was hier 
unter Phantasievorstellungen im Gegensatz zu Wahmehmungs- 
vorstellungen gemeint sei. Denn das erst wird uns in den Stand 
setzen, an der Hand der Erfahrung zu entscheiden, ob in den 
Phantasievorstellungen etwas Tatsächliclies vorliege, was irgend 
eine Analogie zeige zu den vermeintlichen Phantasieurteilen und 
Phautasiegefühlen. 

Ich nehme an. «lul.^ Mkixong mit dem I'nteiseliicd von 
Phantasie- und ANiilirneliiiuni^^svoröieilungen nicht lediglich 
genetische Ditferenzcn mk int. Denn sonst fehlte die 
wünschte Analogie zwischen tliesem Gegensatz und dem von 
Annahmen und Urteilen, Scheingefühlen und wirklichen Gefühlen, 
was ja doch deskriptive Unterschiede sein sollen, gänzlich und 
von vornherein. 

Ist also unter Wahmehmungsvorstellung etwa eine (anschau- 
liche) Vorstellung samt einem damit verbundenen evidenten oder 
instinktiven affirmativen Urteil gemeint, welches das Vorgestellte 
für tatsächlich jetzt seiend nimmt? (Denn dergleichen pflegt 
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man äblicherweise „Wabniehmu&g^ ztt nennen.) Wenn dies 
gemeint ist, dann müTste der Gegensatz dazu — also die Phantasie- 
yorstellung — einezseits gesucht weiden in einem von einem 
Urteil 1 gegleiteten Vorstellen, welchem das Vorgestellte nicht als 
gegenwärtig sondern als Tergangen erschiene, andererseits in 
einem Vorstellen, das überhaupt nicht von einer solchen (evidenten 
oder iii üiiktiven) Affirmation des Vorgestellten begU iiet ist. 
AlK-iii liat dioser Gegensatz irgendeine Almliclikeit mit dem ver- 
meintlichen Gej^cnsatz von Seheinurtcilcn und wirklichen Urteilen? 
Ich bin aui'serstaiide, eine solche zu entdecken. 

Will also Meucono vielleicht, und dies scheint allerdings 
seine Meinung, diesen Unterschied, ob die Vorstellung von einem 
aflirmativen Urteil begleitet sei oder nicht und ob im ersteren 
Fall das Vorgestellte als gegenwärtig oder vergangen erscheine, 
nicht herangezogen wissen? Wenn dies, und wenn wir also auf 
dem Gebiete des blofsen Vorstellens bleiben, dann wüfste ich 
schlechterdings keinen anderen deskriptiven Unterschied als den 
zwischen Anschauungen von verschiedener Intensität und den 
zwischen Anschauung und Begriff. Aber auch zwischen diesen 
Gegensätzen und dem von Urteil und Scheinurteil vermag ich 
keinerlei Analogie zu entdecken. 

Oder soll endlich die Verwandtschalt zwischen Phantasie* 
Vorstellung, -urteil, gefühl usw. etwa darin lieg- n , dafs die 
letzteren in der Regel auf die ersten, d. h. auf etwas blofs 
Phantasiertes, gerichtet seien ? Das scheint Meinonm; in der 
Tat Bagen zu wollen. Aber weder wenn man dabei unter 
Phantasievorötellungen schwache J^hnpHndungen wie Akihtoteles, 
noch wenn man Begriffe wie Jon. v. .Mülleh, nocli wenn man 
Vorstellungen von Abwesendem wie Lotze darunter versteht ^ 
könnte ich zugeben, dafs das darauf gerichtete Anerkennen 
und Verwerfen in der Regel ein blofses Scheinurteü und die 

' Das anerkennende oder leugnende Verhalten von Vergangenem und 
Zttkanfdgeiii wSre dann meist ein Annebmen. Ja sogar die Erscheinnngen 
des unmittelbaren Gedächtnisses, welchen Mxixong doch Evtdens suachreibt 
{iadem er sie^ in allerdings nicht in billigender W^e, für „evidente Ver 

ntitangen'' halt) wttron dana oft Annahmen, also nach ihm jeder Überzeugung 
bar. Dies wird er siclur .iIm poinor Ansieht widerstreitend ablehnen. 
Aber waa ist dann überhaniit imti-r den . Pfinnta«'ievnrBtp!lnn^f>n" fromeint, 
welche die ümia <leB ^SchcnuurteilH" ^ciu und einen irgendwie analogen 
Gegensatz zu den WahrnehmungsvorbteUungeu bildeu seilen, wie jenes 
wm wirklichen Urteil? 
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darauf gerichteten Gefühle und Begehrangen blofse Scheingefühle 
und ScheinbegehroDgen seien. Kurz, die Analogien, die Meikoko 
für seine „Annahmen" sucht, sind nicht geeignet, diese seine ur* 
sprüugliche Entdeckung zu stützen sondern eher sie auch dem, 
der eich auf den ersten Blick von ihr bestechen liefs, um so 
rascher wieder verdächtig werden zu lassen. 

n. Abschnitt. 

Nachweis der Vimotigkeit der Hypothese. 

Durch das Vorausgehende i^t wolil schon 7,ur Geniige klar 
geworden, dafs Metnonos ..Annahinen" keine unbedenkliche, viel- 
mehr eine vorgängig recht wenig walirscheiniiche Annahme sind. 
Wenn sich also die Tatsachen unseres psychischen Lebens ohne 
«ie erklären lassen, so wird — denke ich — niemand darüber 
im Zweifel sein, wohin sich die Wagschale der Logik neige. 

Werfen wir denn einen Blick auf das Wichtigste von dem, 
was Mbikono nur aus jener Hypothese oder wenigstens leichter 
aus ihr als aus jeder anderen begreifen zu können meint. 

§ 10. Wir beginnen mit der schon früher erwähnten Be- 
rufung auf die sog. negativen Begriffe, worauf Mbikono das 
grOfste Gewicht legt und die seiner Meinung nach nur als nega- 
tive Annahmen angesehen werden konnten. 

„Wo es sich um Negation handelt, da — wird uns gesagt — 
ist der Bereich des blofseu N orstellens überschritten.** 

Demgegenüber müssen wir fraj^en, was hier unter Negation 
gemeint sei. Die ei»»;entünilic he Ik'wufstseinsbeziehung des 
Negierens, Lcu^nens oder X'erwerfens und das Geleugnete als 
solches Find natürlich etwaf^, was nie im Bereiche de? Yor- 
stellenden als solchem liegt. Wohl aber gehört in diesen Bezirk 
das \' or stellen des Leugnens und des Geleugneten als solchen 
und ebenso die Vorstellung des zu Leugnenden d. h. des Nicht- 
existierenden. Auch bei den letzteren Begriffen mufs (da sie 
relative sind) die Vorstellung des Leugnens mit gegeben sein, 
und diese, wie jede andere Vorstellung, setzt — da es keine an- 
geborene Vorstellungen gibt — Erfahrungen, speziell die Er- 
fahrung eines Leugnens und eines Geleugneten als solchen und 
die Reflexion darauf voraus. Nicht aber ist sie selbst ein 
Leugnen und dasselbe gilt von der Vorstellung oder dem Begriff 
des zu Leugnenden d. h. Nichtexistierenden. 
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Nicht anders aber steht es weiter auch mit jenen ue<j;}itiven 
Begriffen, auf wclclie Mkinono sich l)cruft, wie Niclitmt, Nicht- 
rund, Nichimensch usw. Nichtrotes luifsi meines Erachtens 
dasselbe \ne: etwas, wovon es falsch ist, dais es rot ist\ und dies 
ist eine relative Bestimmung, welche die Vorstellung eines 
verwerfenden Urteils aber nicht ein vei^werfeudes Urteil involviert 

Meikokg bemerkt selbst, dafs M nicht A ist^ sei eine Art 
Relation zwischen M nnd A, die sich natürlich yorstellen lassen 
müsse, und dadurch sei dann auch ein Weg gefunden duich 
Abstraktion zu einem vorstellbaren Non-A zu gelangen und 8o< 
nach zur Voistellung eines sozusagen negativen Gegenstandes. 
Doch wendet er sofort ein: „Nun erwäge man aber, was für 
einen Apparat, wenn man so sagen darf, eine derartige Vor- 
stellung voraussetzt Um an ein „Nichtrundes" zu denken, hätte 
ich den Gedanken zu konzipieren: „Etwas, von dem das Urteil 
gilt, es sei nicht rund.*' Während hier jeder Unvoreingenommene 
meinen wird, sich mit seinem Vorstellen im Gebiete der Gestalten 
zu bewegen, hätte man in Wahrhdt auTser an Rund auch noch 
an etwas von Gestalten ganz Verschiedenes, nämlich an das 
negative Urteil und dessen Verhältnis zu dem, wovon es gilt, 
zu denken. Das ist uatürHch möglich: aber das Hereinziehen 
psychologischer und erkenntnistheoretischer Dinge iu das in der 
Regel ganz anderen Interessen zugewandte Denken ist eine so 
auffallende Sache, dafß derlei, wo es sich zuträgt, auch schon 
flüchtiger Beoljachtung nicht wohl entgeh(Mi kann. Nun vermag 
aber bei den sogenannten negativen \'(irsto!kingen, vielleicht 
ganz seltene Ausnahmen aboferechnet . auch die ges|»annteste 
Aufmerksamkeit von einem Umwege eben beschriebener Art 
nichts zu entdecken. Praktisch kommt &ho die Möglichkeit dieses 
Umweges völlig aul'ser Betracht und soll auch im folgenden aufiser 
Betracht bleiben" (a. a. O. b. 13). 

Nicht die Unmöglichkeit also, aber wenigstens eine grofrse 
ünwahrscheinlichkeit soll nach Meikoko dafür bestehen, dafs wir 
z. B. bei Nichtrot etwa dächten : etwas, wovon es falsch ist, dafs 
es rot ist. Darum meint er, diese und jede ähnliche Mög- 
lichkeit aufser Betracht lassen und annehmen zu dürfen, dafs 
ein einfacherer Gedanke nämlich eine „Annahme^ den wirklichen 



^ Vgl. dArflber meine demnAclMt erscbeinenden „Beitrftge mt allgO' 
mein«» Grammatik mid Sprsehphilosophl«''. 
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psychischen Tathestand bilde. Für die Unwahracheinlichkeit 
jener Hypothese aber führt er mehreres ins Feld, was wir aus- 
einanderhalten und einzeln ins Auge fassen wollen. 

Erstlich erblickt er darin ein Hereinziehen erkeiiumis- 
theoretischer und psychologischer Dinge iu ein (in der Regel) 
ganz anderen Interessen zugewendetes Denken. 

kSoU nun dies heifsen, dafs, wer bei „nichtrot" den von uns 
yertretenen Gedanken (nämlich : etwas, wovon es falsch ist, dafa 
es rot sei) denkt, damit sein Interense crkenntnis theoretischen 
und psychologischen Dingen zuwende? Das w&re offenbar zu 
viel gesagt. Nur das behaupte ich, dafs er gewisse Vor- 
stellungen und Begriffe in seinem Bewufstsein hat, 
die für den £rkenntnistheoretiker und Psychologen 
Gegenstand des Interesses sind oder sein können, nicht da& 
er selbst ihnen ein solches theoretisches Interesse entgL genbringe. 
Von den Vorstellungen, die wir gleichzeitig haben, brauchen und 
vermögen ja nicht alle Gegenstand unserer speziellen ße- 
t^ehäftigunp, noch weni^a-r eines allseitigi n Interesses zu sein, 
und wahrend wir z. B. nur [»livsikalisclieu oder geologischen, 
oder technischen oder sonstigen ]>raklischcn Fragen unsere 
Aufmerksamkeit zuwenden, sind vielfaeli Begriffe in unserem 
Bewufstsein, die für den Psychologen, Erkenntnistheoreiiker, 
Ethiker von Wiclitigkeit suid, denen wir aber im Augenblick gar 
nicht dieses Interesse zuwenden. 

Doch weiter: Ist nicht auch schon das verwunderlich, dafs 
jene Begriffe in uns sein sollen, während der „Unvorein- 
genommene** nichts davon weiTs; wie ein solcher denn z. B. nach 
Mbikono nicht zu sagen wüfste, dafs er bei „nichtrot** an ein 
Urteil denke. 

Demgegenüber mufs ich bemerken, dafs, Avunu der „Unvor- 
eingenommene " zugleich ein in psychologische Beobachtung Un- 
eingeweihter ist, dies nicht im mindesten Staunen erwecken darf. 
Denn es ist etwas völlig anderes, einen psychischen Zustand in 
sich erfahren, und etwas anderes, sich von ihm deutlich Rechen- 
schaft geben. Das letztere ist Sache besonderen Talentes und 
insbesondere auch spezieller Übung. Aber angenommen, es 
könnten auch talentvolle und geübte psychologische Beobachter, 
die — vom theoretischen Interesse geleitet — den negativen 
Begriffen ihre Aufmerksamkeit zuwendeten, nicht entdecken, dalls 
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wir dabei legelmÄfsig au Urteile dächten, was folgt Entr 
scbeideiides daraus? 

Vor Mkinong hat ja trotz derselben Aufinerksamkeit auch 
nieiiKuid bemerkt. dnCs eine tranz neue Klasse psychischer Be- 
ziehiinpren, die ,,Annalimen*% hier im Spiele sein sollen. Cber- 
haui't gihl dieser Forscher selbst zu, die psychologische „Theorie" 
d. h. die Psychologen ganz allgemein) habe die „Annahmen" 
ungefähr in demselben Mafse vernachlässigt, als sie der Praxis 
des täglichen Lebens geläufig seien. Wenn dies nicht von vorn- 
herein gegen die Existenz jener von Meinong statuierten neuen 
Klasse von psychischen Beziehungen spricht, so spricht es auch 
nicht gegen die Kichtigkcit unserer Lehre, wenn einzelne 
Psychologen den von uns behaupteten Tatl)estand nicht in sich 
finden zu können meinen. Man kann, wie Meinono selbst zu- 
gibt, infolge von Voreingenommenheit oder aus anderen Gründen 
etwas übersehen, was tatsächlich doch da ist, und darum ist es 
nicht geraten, etwas — was einem die eigene Erfahrung nicht 
zu zeigen scheint — sofort auTser Betracht zu lassen sondern e» 
erscheint ratsamer, die Sachlage reiflicher zu prüfen, wie ich dies 
denn auch bezüglich der MfiiNONoschen „Annahmen**, obwohl 
unfähig sie in mir zu entdecken, nicht von der Hand weise. 

Doch l Ist nicht die gröfsere Einfachheit des Gedankens, den 
Mbinono in den negativen Termini ausgesprochen finden will, im 
Vergleich zu dem, der nach mir dessen Sinn bilden soll, schon 
etwas, was seine Hypothese vor der althergebrachten Lehre 
empfiehlt? Auch dies kann ich nicht ohne weiteres zugeben. 

Vor allem ist darum, weil der Gedanke, der nach dieser 
Ansicht die Bedeutung der negativen Termini bildet, komplizierter 
ist, nicht auch die Hypothese selbst komplizierter. Denn von 
letzterem kann man ja nur da sprechen, wo es sich um eine 
Mehrheit von unabhängigen Elementen handelt, die verbunden 
werden um die betrettende Annahme zur Erklärung einer frag- 
hchen Erscheiiiuiig tauglich zu uuichen. In unserem Falle aber 
sind die Teile des Gedankens, durch den ich ..nichtrot" u. dgl. 
interpretire. notwendig miteinander gegeben, und dals es über- 
haupt solehc negative \'orstelluugen gebe, ist keine verwunder- 
lielie noeli neue Annalnue. ]\1kinong selbst iiiuls zugelieii, dufs 
ihre Bildung zu erwarten ist, da wir negative Urteil»' besitzen 
und durch liellexion auf unser Urteilen und seine Inhalte über- 
haupt mannigfache Begriffe bilden. Dann aber ist offenbar seine 
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Hypothese, dals lUimlich diese ne^ntivf^i \'orstelIungen, deren 
Denkbarkeit er nicht leugnen kann, zur Krklärung der Tatsachen 
nicht ausreichten sondern daneben die zweifellos neue und — wie 
wir gesehen haben — mit mancherlei unwahrscheinlichen Ab- 
sonderlichkeiten (um nicht mehr zu sagen) belastete Annahme 
Ton „Scheinurteilcn ' gemacht werden müsse, die kompliziertere 
und von vornherein weniger probable. 

Doch vielleicht sagt man, wenn diese Annahme auch kom- 
plizierter nei, so habe sio doch den Vorteil, dafs der durch sie 
eupponierte Gedanke ein einfacherer sei als die negative Vor* 
Stellung. 

Allein warum eigentlich dies ein Moment sein soll, das die 
Hypothese ohne weiteres empföhle und die andere verdächtigte, 
ist mir nicht begreiflich, und ich frage mich vergeblich nach 
swingenden Gründen für eine solche Behauptung. Denn dafs 
nicht etwa die Kürze des sprachlichen Ausdrucks als untrügliches 
Zeugnis für Einfachheit und gegen Komplikation des Ausgedrückten 
gelten könne, scheint mir zweifellos und glaube ich an anderem 
Orte überzeugend darzntun.^ Wie kompliziert doch sind Gedanken 
wie „Freundschaft", „Staat", „Kirche'* usw. trotz der Kürze des 
Kamens! Aber durch was sonst sollte das Vorurteil erweckt 
werden, dafs in „niehtroV* kein komplizierter sondern ein ein- 
facher Gedanke stecke? Ich glaube, wer tiefer in die Psycho- 
logie einzudringen sucht, der wird sich im Gegenteil überzeugen, 
dafs oft, wo der Nichtpsychologe es mit einer ganz einfachen 
Erscheinung zu tun zu haben glaubt, in Wahrheit recht kompU- 
zierte vorlie^^en. 

Ja, bezüglich der MEiNONGschen Auffassung der negativen 
BegriÜe als „Annahmen" könnte in Wahrheit noch Be- 

denklicheres als den Vorwurf, der supjjonierte Gedanke sei kum- 
plizicrt, geltend muclieii. Wenn Non A eine priidikaüve An- 
nnhine ist (— etwas ist nicht A\ so ist darin das Sulgekt aner- 
kannt. Man kann ja nicht von einem Subjekte etwas ]irädizieren 
oder ihm etwas absprechen, ohne es anzuerkennen. ' Ist aber eine 

* In den pchou erwähnten „Beiträgen u»w.". 

* Meikono gibt dies fr&Uich uicbt zu. Nach ihm kann man im (wahr- 
haft) kategoritcben SaU etwas mit einem anderen identifiiieren oder fflr 
niebtidenttsch erklären, ohne ea für seiend ta hatten. Schon Arwtorlbs 
«ber hat die UnmOgliehkeit deseen eingesehen. Vgl. darttber meine 
^Beitrllge nsw.** 
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loiciM Annahme in jedm Urteil, dai iich auf einen sog. nega- 
tiven Begriff besieht, als Element inT^viert, eo auch in dem 
Urteil: Ein Kon A gibt ee nicht Und damit ist gesagt, dafs in 
dem psychischen Verhalten, welches verwirft, dafs es etwas gibt, 

was nicht A ist. als konstituierender Bestandteil die An- 
eikeüiiung: etwas ist Lind ist nicht A eingeschlossen sei, dnfs 
also seine Elemente unter sich in Widerspruch stehen. Die Aus- 
rede, dafs das negative Verhalten ein urteilendes, das darin 
(angehlicli) implizierte ailirmative ein annehmendes sei, haben 
wir früher schon gewürdigt. Da hier und dort nach MEiNONa 
ein Anerkennen und Verwerfen im selben öinne gegeben sein 
soll, so haben wir an der Position und der entgegengeeetzten 
Negation eben docli ein widerspruchsvolles Verhalten tor nne, 
mag man non beide Elemente ein l'rteilen oder einei ein 
„Amiefamen" und nur dae andere ein Urteilen heifeen. 

Nor einen Aaeweg eehe ich ans der Verlegenheit; wenn 
Aftmüch Meihono der Behauptung, in „Ein Non A gibt es nicht** 
bilde die Annahme, dafs etwaa nicht A sei, die Materie des ver- 
irerfenden Urteile, einen ganz anderen Sinn gibt. Aber nur eine 
Interpretation ist aiii'ser der. die uns jenes widerspruchsvolle Ver- 
halten zumutet, noch möglich. Es kann unter „Annahme" dann 
Tinr der Inhalt der sog. Annahme Non A (d. h. nach Meikong: 
etwas i?t nicht A' \ erstanden werden.' T'nd dies ist nichts 
anderes b1s eine bestnnnite Klasse von Gegensiänden, deren Vor- 
stellung durch Reflexion auf die negative Prädikation gebildet ist. 
Dieser Inhalt wird vorgestellt, und so «um Gegenstand des 
Urteils gemacht Kurz wir haben damit wesentlich diejenige 
Auffassung yor uns, die wir für die richtige halten und bei der 
die ganze MsraoNOsche Annahmelehre entfallt. 

So bleibe ich dabei, dafs bei BegrÜfen wie „nichtrot*' nicht 
eine Kegation, wohl aber die Vorstellung einer solchen und die 
Ton etwas, was dadurch relativ bestimmt ist, gegeben sei. 



' Dean etwa «i tsgen, unter HAnniihiiie*' sei hier der Akt oder die 
Btdieliiing de« prSdikativeii Anttehmens „Etwas ist nicht A" gemeint, iet 

ja ganz onm^^llch. Dals die sobjektive Tatsache dlesM in mir statt- 
findenden Annehmens anzuerkennen sei, ist doch durchauH nicht der Sinn 

«^cs-icn, 'wn3 ich mitteilen will, indem ich siurt* : Ein Non A ist, tind norh 
^vcnitrer will ich mitteilen, dafs i^ie zu leugnen nei, indem ich sage: Kin 
Non A ist nicht. Was ich dem Hörer mitteilen will, ist vielmehr etwas 
Objekti ves. 

ZrftMhrift fir Pqreholoffl« 40. 8 
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Ganz analog ist es beim Begriff «fbesser*'. Auch hier könnte 
Einer mit demselben Rechte behaupten, wer sagt, A ist besser 
als B, müsse A dem B yorziehen. Die Wahrheit ist aber nur 
die, dafs der Begriff des Besseren, d. h. des Vorzfiglichen, die 
Vorstellung des Vorziehens voraussetzt und diese nur aus 
der Erfahrung irgend eines tatsftehliehen Vondehens gewcamen 
sein kann. 

§ 11. Ein anderer I'iuikt, der narli Meinono offenkundig^ 
die Klärung und Lösimg nur durch die Lehre von den „An- 
nahmen*' soll finden können, ist das, was er die „Gegouständ- 
lichkeit bei negativen Urteilen ' nennt. 

Es ist bekannt, so führt er S. 105 aus, dafs sich die eigentüm- 
liche Stellung der Negation zur Aftirniation bereits längst der 
Aufmerksamkeit mehr als eines Beobachters au%edrängt hat. 
Man hat bemerkt, dafs es in der Natur des negativen Urteils 
liegt» nicht „frei einzusetzen'S wie die Musiktheoretiker sagen, 
sondern einer Art affirmativer Vorbereitung zu bedürfen. Wenn 
A B ist, liegt bierin Anlafs genug, eventuell dem A das B im 
affirmativen Urteile zuzuerkennen; von A aber zu negieren, dab 
es etwa G ist, dazu scheint doch nur Anlafs und Gelegenheit 
vorzuliegen, wenn dem urteilenden Subjekte der Gedanke aus* 
reichend nahe getreten ist, das G vom A zu affirmieren. Dafs 
so jede Negation auf eine gegenstandsgleiche Affirmation zurück- 
weist, das kommt auch in der eigentümlichen Weise zur Geltung, 
in der der sprachliche Ausdruck der Negation gegenüber dem der 
Ailimiaiion diiXerenzirt ist. Stünden beide einander durchaus 
auf frleichom Fufse zur Seite, so wäre ja doch wohl auf ein Aus- 
diu' k-iiiiiiel für das Urteil schlechiliin und dann auf Zutaten zu 
rechnen, durch welche das Urteil je nach Bedarf alri ai'Hrniativ 
oder negativ gekennzeichnet würde. Inzwischen bietet die Sprache 
normalerweise zunächst einen bestimmten Ausdruck für die 
Affirmation, der dann erst durch einen besonderen Beisatz in den 
Ausdruck der Negation abgeändert wird. Das an fb'c affirmative 
Aussage angeschlossene „nicht*', das die negative Aussage kon- 
stituieren hilft, bietet so eine Art äuTserlichen Beleges für das 
Hinzutreten der Negation an die vorgegebene Affirmation. 

Nun ist aber sofort ersichtlich, dafs, wer hier soweit geht, 
ein affirmatives Urteil als Voraussetzung für das negative in 
Anspruch zu nehmen, damit den Tatsachen ganz zweifellos Gewalt 
imtut. Negiere ich die Existenz eines runden Viereckes, so werdo 
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ich dazu sicher Veranlassung gehabt haben, aber es niiiTäte doch 
mit seltsamen Pingen zugehen, wenn ich vorher an das Rundseiu 
des Vierecks geglaubt hätte. Auch wo eine quaestio facti in 
einem negativen Urteile ihre Beantwortung findet, mag eine wirk- 
liche Frage ganz wohl der Anlafs dazu gewesen sein, aber bei 
weitem nicht eine Vorwegnahme der Beantwortung durch ein 
affirmatives Urteil. Dagegen legt der Hinweis auf die Even- 
tualität einer BVage im gegenwärtigen Zusammenhange den Ge- 
danken aufserordentlich nahe, der aufgewiesenen Obertriebenheit 
dadurch zu steuern, dafs die Rolle emer Voraussetzung für das 
negative Urteil zwar nicht einem affirmativen Urteil, wohl aber 
einer affirmativen Annahme zuerkannt wird." ^ 

Demgegenüber sei zugegeben, dafs unser Denken mit Affir- 
mationen beginnt. Dafs aber jede einzelne Negation durch eine 
Affirmation über denselben Gegenstand vorbereitet sein und diese 
eine „Annahme" sein müsse, bat Meinono nicht bewiesen, weder 
in dem Sinne, dafs jedes negative Urteil — wie Sigwabt will — 
indirekt sei oder gar eine wirkliche Affirmation involviere, 
noch dafs ihm eine solche als Anlafs vorausgehen müsse. 

Was das Eine betrifft, dafs eine Affirmation nicht blofs den 
Aiilufs zur Negation sondern in wi'lLTspruchsvoller Weise ein 
konstitutives Element derselben bilde, m. a. \V. dafs für jedes 
Negieren das Setzen des Negier len innerlich die Grundlage sei, 
bO werden sich zu dieser Lehre wohl wenige verstehen. Um so 
weniger als sie — selbst den indirekten Charakter jeder Negation 
angenommen — ganz unnötig ist. Es genügte ja dafür, dafs jede 
Negation auf der Vorstellung des Inhalts einer Affir- 
mation — etwas, was eine uuzweiielhaft mögliche und lüngsi- 
bekaunte Tatsache ist — basiert sei. Ja diese AutfnssunLi des 
iudirekien Charakters einer Negation wie .,A ist niclif", scheint 
mir die einzig mögliche, und wer meinte, in der Nen;;iti()n ..A ist 
nicht" sei die affirmntive „Annahme", dafs A sei, geleugnet, dem 
möchte ich eine analoge Frage stellen wie dem, der lehrt, in: 
„Ein Non A ist nicht" sei die Annahme", dal's etwas nicht A 
sei, verworfen. le]i verweise auf das dort Ausgeführte. Die 
Übertragung macht sich von selbst. 

Doch wahrscheinlicher ist nicht dies, sondern nur das zweite 
Meinokgs tatsächliche Ansicht, nämlich dafs die negativen Ur- 

* Auch die negativen Annahmen selbst sollen nach Mbikoxo nicht „frei 
emeelsen" sondern affirmativer sur Vorbereitung bedarfen. 

8* 
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teile in d em Sinne an eine ,,Toigegebeiie Äffinnafion lünznMen^ 
dafe stets eine Affirmation (wenn nicht eine urteilende, so mat 
„annehmende'*) den Anlafs zur Bildung des negativen Urteils 
bilde. Aber ich finde auch dies — wie schon bemerkt — b« 

ihm keineswegs hinreichend begrfindet. 

Vor allem, wenn ihm ein Beweis für seine Behauptung darin 
zu liegen scheint, dafs die Sprache das Zeichen der Kcgaiioii 
durch ZuHammensetzung einer besonderen Partikel mit der Form 
des Verbum finitum. die sonst Zeichen der Affirmation ist, bilde, 
BO kann ich diest^ l>erul'ung durciuiu- nicht zwinjjpnd finden. 

Fürs erste ist doch diese Methode cier Bilduni:; der nega- 
tiven Aussage durchaus nicht universell, indem manche ^Sprachen 
einen besonderen Verbalmodus der Negation besitzen. Femer 
stehen sich die Ausdrücke : Ja und Nein YÖllig ebenbürtig gegen- 
über, und ebenso ist in der Geberdensprache der Ausdruck fOr 
die Verneinung (z. B. das Schütteln des Kopfes) nicht an den 
für die Bejahung (s. B. das Nicken) angelehnt. 

Nehmen wir aber selbst an, allgemein würde der Ausdruck 
für die Verneinung in der oben von fäxaow hervoi^hobenen 
Weise gebildet, so würde sich dies wohl verstehen lassen, auch 
ohne die Deutung, die er der Sache geben will. Gerade wie skdi 
auch analoge andere Bildungen, wie s. B. die des Ausdrucks der 
Zukunft und Vergantrenheit durch einen Zusatz zu demjen^n 
für die Gegenwart, und tlesjenigen für die Möglichkeit in An 
lehjiung an den Jur die Wirklichkeit, sieh begreifen laaeen ohne 
die Lehre, dafs der Glaube an die Zukunft immer zur „Annahme" 
der Gegenwart und der an die Möglichkeit zur Annahme" der "Wirk- 
lichkt^it hinzutrete. Und wie kein ernst zu nehmender Psycliologe 
daraus, dafs man für Schmerz auch Ausdrücke wie Unlust, dishke, 
dispiacere u. dgl gebildet hat\ schlielsen wird, der Schmerz küime 

* Vgl. Fr. Brentano, Vom Ureprung eittliclier Erkenntnis S. 67. 
SiQWART hat fttr seine Meinung, dafo die negativen Urteile »ämtiich in- 
direkt und den BffinnntiTen nicht «Is ebenbürtige Spesies koordiniert leien, 
sich unter anderem such auf die jetst such von Mcmoiro geltend gemachte 
■pradiliclie Erwigung bemfen» dab daa Zeichen de« nagattven Urteilt 
durchwega mittele Znaatsee eines Wortchena wie „nicht" u. dgl, tum Aua* 
drucke der Affirmation gebildet sei. Demgegcnflber bat Bbshtako «. a. 0. 
— wie mir scheint mit vollem Recht erwidert: „Siowart ist wolil mit 
mir und aller Welt darin einverstanden, dafn gefallen und inifsfullun, yidi 
freuen und trauern, lieben und hassen usw. eituiiuler koordiniert sind. 
Dennoch findel uicii in einer ganzen Keibe von Ausdrücken der Nama fflr 
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nicht „frei einsetzen", sondern habe stets eine Lust oder wenigstens 
eine ,^heinlnsf * zur Vorbedingung. 

Die Sprache würde keine derartige syntaktische Bildungen, 
i4sh meine: keine durch Zusammensetzung gewonnene Zeichen, 
bei denen das Ausgedrückte eine analoge Zusammen**. 
Setzung yermiesen läfst, aufweisen, wenn sie von vollendeten 
psychologischen Analytikern und zum Zwecke einer möglichst 
adftquaten Darstellung unseres Innenlebens planmäTsig gebildet 
wäre. Aber von dem allem war natürlich bei der Entstehung 
unserer Vdksidiome keine Rede. Nur im Rohen und Rofaesten 
entsprach und entspricht die Syntaxe der RedeteÜe, durch welche 
sie die Ausdrücke für unsere psychischen Zustände und ihre 
Inhalte zu gewinnen suchten, der natürhehen Gliederung des Aus* 
zudrückenden; und die Motive der Bequemlichkeit und Zeichen- 
erspamis, welche überhaupt auf die Entstehung der syntaktischen 
Redeweise hinwirkten, führten vielfach zu Zusararaensetzungen 
und Fügungen auf Grund einer l)l()rsen fiktiven und imaginären 
fc>cUeidung im Aut><;edrückten.^ Eine solche ist aucii die Zer- 
legung des Ausdrucks der Negation iu zwei Zeichen, wovon das 
eine für sich ullem auch als IJezeichnungsmittel der Alfinnation 
dient, und als Anlafs zu dieser Bildungsweise genügte der Um- 
stand, dafs, Wie uuöero ersten Urteile, so auch unsere ersten Aus- 
sagen affirmativer Natur waren. Nach der ganzen Art wie die 
Sprache gebildet wurde, reichte dies hin, uni im Interesse der 
Zeichenökonoraie das Verfahren herbeizuführen, das Ausdrucks- 
mittel für die Negation zu gewinnen, indejn man dasjenige für 
die Affirmation durch eine beigefügte Geberde oder Partikel oder 
dg] modifizierte, und Ahnliclies gilt bezügUch der aualogen 
Bildungen der Ausdrucksmittel für die V'ergangenheit und Zu- 
kunft und für die Möglichkeit. Der Gedanke der Gegenwart und 
Wirklichkeit war zweifellos früher, braucht aber nicht in jedem 
Falle dem der anderen Temporalbestimmungen und dem der 
Möglichkeit voraussugehen. 

die Abnftignng im Gemflte depeadent von dem K«meii fCr die Zaneignng 

gebildet: z. B. Neigung, Abneigung; gefallen, mifsfallen; Lust, Unlust; 
Wille, Widerwille; froh, mifmb; gladüich, unglflcklich ; lieb, unlieb; schon, 
unschön: angenehm, unangenehm." 

Alles das npricht auch gegen Mbinonos verwandte Berufung auf die 
häufige Metkode des Ansdracks bei der Negation. 

* Idi handle übet alle diese Dinge ansfflhrlieh in meinen demnftchst er> 
scheinenden f^eitragen sur allgemeinen Grammatik and Sprachphilosopfaie". 
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Docli genug vom Sprachlichen. Was das Sachliche uiul zu- 
nächst die Ansicht Meinünüs betrittt, einem negativen Urteil über 
eine quaestio facti müsse wenigstens eine Frage vorausgehen, 
was folgt, wenn sie richtig ist? Nicht dafs dabei notwendig eine 
jenem negativen iTteil gegenstandsgleiche Affirmation (weder 
ein affirmatives Urteil noch eine soh he „Annahme") sondern blofs 
dafs die Vorstellung des betreffenden Urteilsinhalts im Spiele 
sein mufB Denn mehr braucht bei der Frage von dieser Seite, 
und abgeselien von den Phänomenen des Interesses und Willens, 
welche die Frage charakterisieren und den ihnen zugrunde 
liegenden Urteilen, nicht vorzuliegen.^ 

Den anderen Punkt betreffend, wie ich zur Negierung des 
Unmöglichen, z. B. emee runden Vierecks komme, so ist zu 
sagen : dais es dazu sofort und mit Eyidenz kommen kann, wenn 
ich diese widerstreitende Vorstellung habe und auf sie auf- 
merksam werde. In der Vorstellung ist hier das negatiTC 
Urteil motiviert. Fragt man aber, wie ich auf eine solche Vor> 
stellnngsverbinduug geführt werde, so ist die wahre Antwort: 
einmal durch widerstreitende Urteile, dann aber auch ohne dies. 

Durch widerstreitende Urteile. Denn der Widerstreit der 
Wahrnehnmng eines Gegenwiiriigen mit etwas, was, auf Grund 
frülierer Erfahrung, an derselben Stelle oder ül)crhau|)t im selben 
Subjekte erwartet wurde, führt mit E\ndenz zur Verwerfunjx dieses 
konträr Ent<re<:nMvt?esetzten. Und auf Grund dieses apodiktischen 
Unvoreinharkeitsurteils wird dann das eben gewohnboitsmürsig 
Erwartete auch assertorisch verworfen. 

Ich kann aber auch willkürlich darauf ausgehen, absurde 
Begriffoyerknüpfungen zu bilden, nachdem ich ein für aliemal 
weifs, wie es gemacht wird, und nachdem die wichtigen, 
theoretischen und praktischen Einsichten, die sich daran knüpfen, 
mir ein Interesse für solche Bildungen emgeflüfst haben. Und 
immer kann, wenn die Vorstellung von Kontrftrem zum Gegen- 
stand der Betrachtung gemacht wird, dies dann auch zu einer 
apodiktischen und evidenten Verwerfung dieser Verbindung, also 
zu negativen Erkenntnissen, führen. 



* Auf die Lehre Msin(W08, dsT« »ucb der Fragende „annehme" nnd 
nicht blofs vorstelle, was er sn wissen wünscht, halte ich nicht für nOtig 
nlher einzugehen. Was er dafür vorbringt, erledigt sich nach nnseren 
sonstigen AusfOhrungen von selbst als unsUchlialtig. 
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So ist die Annahme einer Vorbereitung des negativen U]> 
teils durch eine Afßnnation übei'flÜBsig.' 

§ 12. Doch hier wird Meivono einwenden, eben die Bildung 
solcher Vozstellnngen, wie die von Eontradiktoiischem und Kon- 
trärem, sei auch ein Fall, wo man ohne seine „Annahmen** 
nicht auskomme. 

Allein das Wahre an seinen besuglichen Ausführungen 
(S. 109 IC.) ist nur, dals unanschauliche Vorstellungen, und zu 
ihnen gehören natürlich auch die yon Kontradiktorischem wie 
non- A und von kontrfir Bestimmtem wie Rundes— EcJages 
u. dgL, SU den auf blofser prädikativer Synthese beruhenden 
gehören, wovon ich schon in meinen Artikeln über subjektlose 
S&tee (Viertifjäkmi^. für wim, Phüos. 19, S. 63 ff.) gehandelt habe 
und worauf ich in den demnächst erscheinenden „Beiträgen usw.** 
surQckkomme. Wer nie eine Frädikation vollsogen hätte, könnte 
meines Erachtens auch keine solche prädikativ zusammen gesetste 
Vorstellung haben. Die betreffenden einfachen Begriffe könnten 
sich wohl assoziativ in seinem Bewafstsein verknüpf eu, aber 
zu einer solchen Synthese wie sie z. B. in Rotes — Rundes, d. h. 
Rotes, welchef? rund ist, vorliegt, käme es nicht. 

Allein tlaiiai ist keineswegs gesagt, üafs jede prädikative 
Vorstellungszusamniensetzung eine entsprechende PraWikation 
voraussetze. Vielmehr kuuuen nach Analogie zu einer einmal 
gebildeten derarti^^on Synthese wie: A, welches B ist, beliebige 
an<lere gebildet werden wie: A, welches C, B welches D ist usw. 
oline dalis jedesmal das enisprechende i)rädikative T'rteil A ist 0, 
B ist D usw. vorausgegangen oder gleichzeitig gegeben zu sein 
braucht. 

Noch weniger folgt aus dem oben Zugegebenen, dafs in der 
unanschaulicben Vorstellung selbst eine Prüdikation vorliege 
(sei es eine urteilende, sei es eine annehnien<le). Stellenweise 
könnte man glauben, Mkinong wolle die inianschaulichc Vor- 
stellung in allen Fallen so aulgefalst wissen, nämlich dafs sie 
selbst in Wahrheit nie ein blolses Vorstellen sondern stets viel* 



• Wie die „Gegenständlichkeit (Ich negativen Urteils", so foll nncli 
Mbinoxo auch die GegenstUndlichkeit der Vorstellung nur aus „Annalunen", 
und weder aus der Reflexion auf das Vorstellen selbst noch auf Urteile zu 
begreifm Min. Allein was er dafür vorbringt, wird sich auf Grund 
unserer AosfOhningen Aber den Begriff des Vorstellungsgegenstiinds in 
den MBeitrSgea nsw * von selbst erledigen. 
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mehr ein Prädiziereu, mir nicht vom Charakter des „Urteils" 
(der „Überzeugung") sondern von dem der „Annahme" sei, uud 
er halte eine blolse Vorstellungwyntheee, wie wir Bie annehmen, 
für unmöghch. 

Allein darin wird man doch wieder irre, wenn er — wir 
hörten es schon — anderwärts selbst erklärt : dals s. B. M nicht 
A ist, sei eine Art Relation zwischen M und A, die sich natür- 
lich yorstellen lassen müsse und dadurch sei dann auch ein Weg 
gefunden, durch Abstraktion an einem vorstellbaren Non-A so 
gelangen, und wenn er in der Folge nur die Unwahrscbeinlicb* 
keit geltend za machen weifs, dafs uns s. 6. bei Nicht >rand die 
(angeblich so komplizierte) Vorstellung: etwas, von dem dss 
Urteil gilt, es sei nicht rund, vorschwebe. Ich meine, indem hier 
überiiaupt die Möglichkeit zubegeben ist. dafs dieser Gedanke 
uns als blofse Vorölelluiig gegeben sei, ist auch zugegeben, dafs 
der Gedanke: etwas Rundes, daa eckig ist — eine blofse Vor- 
Stellungßsynthese sein könne. 

Aber aueh die Behauptung, dafs Olter oder in tien meisten 
Fällen dergleichen Gedanken, wie Rundes— Eckiges, die wir eine 
prädikative Vorstellongssynthese nennen, in Wahrheit „Annahmen** 
von prädikativem Charakter seien, führt 2U analogen Schwierig» 
keiten wie die analoge Behauptung bezüglich der negativen Be» 
griffe. Denn auch so muä man unter Umständen dem Urteilenden 
ein widerspruchsvolles Verhalten anschreiben, indem s. B. wer 
sagt: etwas Bundes—Sekiges gibt es nicht, danach gleichieltig 
ein Rundes-— Eckiges anerkennen und leugnen würde. Denn wer 
dem Runden suerkennt, dafs es eckig sei (und diese „annehmende" 
Prädikation wäre ja nach Meikoko der Sinn des sog. Begri&: 
Rundes — ^Eckiges), der erkennt darin Rundes an. Wer also 
Rundes— Eckiges denkt, der denkt — wenn dies eine wirkliche 
Prädikation (sei es eine ,,aiHuliniende" oder urteilende) ist „ein 
Rundes ist" und es ist ecki^, und diese Anerkennung und 
Zuerkennuug müfsto involviert sein in dem strickte entppp^en- 
gesetzten Verhalten, welches verwirft, dafs es etwas Runde::— 
Eckiges gebe. Ich glaube, wenige werden geneigt sein, in dieser 
Weise den Widerspruch zu einem schier aligemeinwärtigen Ele- 
mente unseres psychischen Lebens an machen.* 

' Ich sage: schier allgegenwärtig. Denn wie oft haben wa e« mit 
verwerfenden Urteilen Aber negative Begriffe und Aber unanaehanUche 
VorsteUangasyntheaen wie die obigen au tun? Und wie erat, wenn et 
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Die einsig mögliche Interpretation» die man der Lehre, dab 
in einem Satxe wie : etwas Rnndes—EokigeB gibt es nicht, die 
Annehme, dafs etwae Rundes eckig sei Terworfen werde, geben 
kenn, ist analcg derjenigen, die wir früher bei der entsprechenden 
Lehre vom Satze : ein Kon A gibt es nicht, besprachen. Da man 
auch dnrch den Satz: etwas Rundes-Eckiges gibt es nicht, nicht 
ein Urteil über etwas Subjektives, wie die Tatsache des An- 
nehmens selbst, dem Hörer suggerieren will sondern etwas Ob- 
jektives, so kann unter der Annahme", die liier als zu verwerfend 
1 ezeichnet wird, nur der Inhalt der Prädikuii >n: ein Rundes ist 
eckig, gemeint sein. Und dieser Inhalt ist eui degfiistand, dessen 
Torstellung erstmals durch lieflexion auf eine Prädikation ge- 
bildet, aber nicht selbst eine Prädikation (eine nicht überzeugte, 
80 wenig als eine überzeugte) ist. Er ist die yorgestellte 
Materie meines Urteils: „Ein Rundes- Eckiges ^bt es nicht'*, wie 
in einem anderen Falle, wo ich sage: A ist, A die Torgestellto 
Matche bildet. 

Wo bleibt also eine Nötigung oder auch nnr Möglichkeit ftlr 
affirmative Annahmen, die solchen Urteilen zugmnde lägen? 

§ 13. Als eine weitere Klasse von Tataacheu, welche es 
weni;:i;stens sehr wahrscheinlich machen foU, dafs wir „Annahmen** 
haben, betrachtet Meikoko das „Vorstellen** resp. ,J^achbiiden*^ 
fremder Urteile. 

Er will nicht leugnen, dafs man sich anch voratellend ver- 
gegenwärtigen köime, dafs ein anderer dieses oder jenes nrteile. 
Aber er meint, es geschehe dies erfahrungsgemäfs nicht immer. 
„Man prüfe z. B. — so betont er S. 48 — wie man sich verhält» 
wenn man sich Lockes Gedanken über die primären und sekun- 
dären Qualitäten zu vergegenwärtigen versucht. Davon, dafs da 
der Gedanke „Urteil Lockes oder „Meinung Lockes" oder dgl. 
im \'(irdt-i'griiudc der Aufmerksamkeit stünde, und das, -vvas 
Locke gedacht hat, sich nur wie eine Art Determination an- 
schlösse, davon ist auch nicht entfernt die Rede. Man hält sich 
vielmehr au die primären und sekuudiiren Qualitäten selbst: und 
wird dabei die Autorschaft Lockes vielleicht zu keiner Zeit ganz 



— was wir freilich clahingestollt sein Hefscn — Meinonob Ansiclit wilre, 
dafs jedes negative Urteil in <!< in Sinne einen „nflirinativcn Hintergrund" 
hi^en mttfste, dafs das Negieren auch hier durch ein ihm eutgegengesetztes 
Pwteren innerlich konstituiert würde 1 
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aus dem Auge verloren, so wird dieser Erfolg doch höchstens durch 
einen an die Hauptgedanken ganz äufserlich sich anknüpfenden 
Neben- oder Begleitgedanken an jene erzielt. Und das wird um 
so gewisser der Fall sein, je kompliziertere oder sonst schwierigere 
Theoreme es zu erfassen gilt, je mehr es darauf ankommt, 
Theoreme, die ein Ganzes ausmachen, nicht nur als tatsächlich 
yermOge der Person des Autors zusammengegeben zu erkennen 
sondern auch ihren Zusammenhang, ihre natürliche Zusammen- 
gehörigkeit zu yerstehen. 

Das Verfahren, das man einschlägt, gleicht also weit mehr 
einem Nachbilden als einem passiven Beschauen. Wie ist es aber 
möglich, ein Urteil „nachzubilden**, ohne selbst zu urteilen? — 
und dafs der das Urteil des Anderen Erfassende es dem Stande 
seiner Überzeugung gemals nicht miturteilen kann, haben wir 
ja vorausgesetzt. Oder sollte das Nachbilden etwa darin bestehen, 
dafs man ein dem vorjregebenen konformes Urteil nur sozusagen 
für den Augeultlick fällt, um es dann sogleich wieder zurück- 
zunehmen? Solcher plötzlicher Uberzcugungswech^el verstiefse 
gegen alle sonstige Erfahrung, und so steht man eben hier wirk* 
lieh vor einem der .... Fälle, wo der gehörte oder gelesene Satz, 
obwohl er ein Urteil ausdrückt, im Hörenden oder Lesenden doch 
kein Urteil wachruft. Der einzige psychische Tatbestand jedoch, 
der das affirmative wie negative Urteil noch „nachzubilden" 
imstande ist, kann, soweit unser Wissen reicht, dann eben nur 
noch die Annahme sein." (S. 49.) 

Wenn ich recht verstehe, ruht diese Argumentation Meikonos 
vornehmlich auf der Behauptung, dafs, wenn z. B. die Vergegen- 
wärtigung der Gedanken Lockes über die primären und sekun- 
dären Qualitäten blofs eine Vorstellung des von Locke darüber 
Geurteilten wäre, der Gedanke daran, dafs dies Lockes Meinung 
war, im Vorder^n-und unserer Gedankiai stellen niüfste, während 
es tatsächHt'h nur wie ein Begleitgedanke im Spiele sei. 

Denigegt'niil)er gebe ich ohne weiteres zu, dafs in der Tat 
die Alltorschaft Lockes in solchem Falle uns nur gleichsam im 
Hintergründe des Bewufstseins gegenwärtig zu sein ])lle^^t. Aber 
ich sehe schlechterdings nicht ein, warum sich dies nicht mit der 
Annahme vertragen soll, dafs im übrigen doch nur ein Vorteilen 
des Inhalts der LocKEscben Ansichten gegeben sei. Wie Korrelate 
untereinander, so werden auch relative Bestimmungen samt den 
Termini, auf welche die Bestimmung zielt, zwar notwendig zn- 
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sommen vorgestellt.* Aber das eine der C;iie<ler kann dabei doch 
in einer Weise Gegenstand psychischer Beechftftigang eeiUi die 
dem anderen ver nn;t bleibt. 

Warum sollte dies nicht auch im obigen Falle bald dem 
einen bald dem anderen zateil werden können? Und wenn man 
von ^Nachbilden" des fremden Urteils spricht und damit nicht 
ein vorübergehendes analoges Urteilen gemeint ist (tind ich will 
gar nicht behaupten, dafs dies etwa immer gegeben sei), warum 
soll nicht eben eine besondere B etonung des Urteils« 
Inhalts gemeint sein können? Sie verdient ganz wohl den 
Namen einer Nachbildung des fremden „Urteils**. Denn unter 
„Urteil^ versteht man ja sehr häufig eben das Geurteilte oder 
den Urteilsinhalt. Neben der Vorstellung dieees Urteils- 
inhalts kann zwar diejenige eines Urteilenden (wenigstens im 
allgemeinen) nicht völlig ausfallen, aber sie kann — wie schon 
bemerkt ^ gleichsam im Hintergrund bleiben. 

Analog können wir auch den „Willen** eines anderen, d. h. 
den Inhalt dieses seines eigentünili<dien Interessephänomens 
flUachbilden**. Wir tun dies, wenn wir verstehen, was sein Be- 
fehl kundgibt und wenn wir dabei vornehmlich auf jenen Inhalt 
(der ja häufig auch ^Wille" genannt wird) achten. Wäre freilich 
die Vorstellung des freiiidüii Wollens notwendig stets eine an- 
schauliche, dann müfsten wir ein el)ensolche.s Wollcu in uns selbst 
erfciiireu. Denn ohne dies wäre eine auMliauliche Vorstellung 
von ihm nicht möglich. Aber dies ist gar nicht nötig. Es ge- 
nügt eine unanscliauliche Surrogatvorstellung, die jene Erfahrung 
nicht voraussetzt. 

Was vom ^\ oileu und den Intercssepliiinomenen gilt, das 
gilt aber auch vom Urteilen. Zum ,,Naciibilden" eines fremden 
Irrtums und überhaupt eines fremden Urteils genügt eine un- 

' Wenigsten« im allgemeinen mnfs ich, ein Glied einer Korrelation 
denkend, da« andere mitdenken. Und analog iet es bei einer relativen 
Bestimmung and dem, ^vorauf sie zielt — und darum handelt es sich im 
Falle, wo wir einen ürteilsinhalt denken. Die Vorstellung eines Urteilenden 
flherhiiupt kann niclit fehlen (sio ist kein blofs r,ganz üufserlich sich 
ankntii>f<'iHler Neben- oder Bcgleitjrt iUmke"), aber ich brauche nicht an einen 
bestimmten Urtoilcudou zu denken, und der Urteilende, ob blols unbestimmt 
oder bertimmt vorgeetellt» braucht nicht Gegenstand derselben 
besonderen Beechftftigung su sein wie das Genrteilte. Im 
ttbrigen vergleiche man Ober den Unterscbied swisehen dem, was ich Kor^ 
relat und was relative Bestimmung nenne, meine „Beitrige nsw.''. 
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anschauliche Vorstellung des Urteilsinhalts und die eines 
Urtoilenden, wobei die AufmerJcsamkeit yemehmlicb auf den 
enteren gerichtet sein mag. 

So sehe ich aach hier keinerlei Nötigung für „Annahmeu'', 
und alles Gesagte scheint mir um so ewingender, als aaoh hisi- 
xoNo von seinem Standpunkte unweigerlich zu solchen nneigent- 
liehen Vorstellungen seine Zuflucht nehmen muis. Lehrt er doch, 
dafs wir nicht immer die fremde bersengung'*, noch weniger 
das evidente Urteilen des anderen ^naohbilden" aber uns 
trotzdem der Gedanke gegenwärtig ist» dafs der andere etwas 
mit Überzeugung oder mit £videnz anerkenne oder verwerfe. 

§ 14. Doch weiter zu dem, was Mbikoito ^explizite An- 
nahmen" nennt, und zu den sog. «Annahmeschlüssen*'. 

Unter expliziten oder offenen Annahmen versteht der Autor 
solohe, wie sie sich etwa in den Worten ftuTsem: Ich nehme an 

— oder: nehmen wir an — es sei ein rechtwinkliges Dreieck 
gegeben, dessen eine Kathete die halbe Lttnge der anderen 
hat usw. Oder: Gesetzt der Fall, die Buren hätten gesiegt usw. 
Wenn er nun bezüglich dieser Annahmen bemerkt, dafs sie 
gemacht werden um Urteile, Erkenntnisse zu gewinnen, so sei 
dies ohne weiteres zugegeben. 

Es kann im Interesse des Erkenntnisfortschritts wiclitig sein, 
die Koiisecjuenzen ans einem gewissen Urteilsinhalt zu ziehen, 
auch wenn inaii das betreffende Urteil nicht wirklich falli. Und 
die Einsicht in das, was als I'olge in einem gewissen Urteils- 
inhalt beschlossen ist, ist auch nicht an die Bedingung geknüpft, 
dafs man ihn fürwahr hält. Aber dafs diese Vergegenwärtigung 
eines Urteilsinhaltes, die kein Urteil ist, eine „Annahme" in seinem 
Sinne und nicht ein Vorstellen sei, hat MErNONo durchaus nicht 
bewiesen. Denn die Berufung <larauf, dnfq es sich dabei auch 
um Negatives handle, ist — wie wir iruiier gezeigt lial)en — 
untriflig. Und im übrigen weifs er nur geltend zu machen, dafs, 
wenn ich z. B. die Gültigkeit des Modus Barbara einsehe, ich 
weder an mich noch an mein Urteilen sondern blofs an die 
betreffenden Subjekte und Prädikate und deren Kelationen denke. 
Allein daraus, dafs ich nicht gerade an mich und mein Ur- 

' Wenn ii»ch Miihovq den Annahmen nicht ApoUiktizitftt sukommt 

— worüber er flieh nicht TOHig klar auHgesprochen — so kann er aneb 
beiaglich die e es Momenta am fremden Urteil nnr eine nneigentliche Ver* 
gegenvftrtignng lehren. 
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teilen denke, folgt nicht, daTs „hier Ton einem vorgestellten 
Urteilen za sprechen ganz unempirieeh^ eei. Um an einen 
Urteilsinhalt zu denken, mvSs ich allerdings auch die Vor- 
stellting eines Urteilenden haben, aber nnr im allgemeinen, 
und auch sie braucht nicht Gegenstand besonderer Beschäftigung 
zu sein. Diese mag vorwiegend dem Geurtdlten zugewendet 
sein, und darum kann es leicht geschehen, dafo das Vorhanden- 
sein jener anderen VorsteUnng vom Beobachter übersehen wird.^ 

MsDTONO sieht in diesem hypothetischen Eousequenzenaiehen 
ff AnnahmeschUlsse*' und meint, solche Annahmesohlüsse seien es 
in der Hegel, was man hypothetische Urteile nenne. Sie seien 
der „natfirliche und normale Sinn des Wenn*so^. Diese Auf- 
fassung der hypothetischen Sätze ist offenbar der RAKTsohen 
Lehre verwandt, nach welcher ja auch im Vorder- und Nachsätze 
ein besonderer Modus des Urteilens. das problematische 
Urteilen, vurlicgeu suUte, wo man etwas „beliebig annimmt". 

Ob, wie Meixoxü will, dieses hypothetische Konsequenzen- 
zielien geradezu den natürlichen und normalen Sinn des „Wenn- 
80" bilde, davon später. Was aber die Auffassung des Vorgangs 
als eines „Annahnieschlusses" betrifft, so ist dieses Novum über- 
flüssig. Denn, wie ^ ficii bemerkt, genügt es, dals wir den Inhalt 
gewisser Urteile r n s teilen, um aus der Analyse dieser Vor- 
stellungen zu erkennen, was als bereolitip;te Folfre in ihnen ent- 
halten ist, d, h. einzusehen, ohne was die Wahrheit jf^ier f'rteils- 
inhnlte nicht beHtehen könnte. Die neue Auffassung begegnet 
al)cr überdies unveriichtliclien vorgängigen Bedenken, wie wir 
gleichfalls schon früher angedeutet haben. Nach Meinong ist ja 
auch der S c h I n fs s a t z in einem solchen Schlufs eine „Annahme", 
und nichtsdestoweniger soll sich an ihm ein „evidenzähnlicher 
Tatbestand", eine „relative Evidens** vorfinden. Wenn dies, dann 
doch wohl auch etwas wie Überateugong, und gleiclrv 11 wurde 
uns sonst die „Annahme" wesentlich als ein „Urteil ohne 
tiberzeugung" definiert. Auch mit BewuTstsein um der Prft» 
missen willen ist diese „Annahme^ angenommen, wenn das be- 

' Ich erinnere «larnn, dafs man gar mancheinen, und selb.st manchen 
Psychologen darauf aufnierkHam machen mufp, dafs ein Korrelat nicht ohne 
das andere gedacht werden kann. 8ie fihersehon es. Und noch leichter 
geschieht dies bei dem Teriuiuut», auf den eine relative Bestimmung zielt. 
Vad dAnim handelt m sieh bei UrteilaiiihBU nnd Urtoila&dem. Vgl 
darober meine »BeitrSge new.". 
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treit'ende Anerkennen oder Leugnen den Namen einer Folgerung 
verdienen soll. Aber wie verträgt sich dies mit ihrem Annahme- 
charakter, dem es auch eigentümlich sein soll jeder Regung des 
Willens zugänglich zu sein? Femer: Annahmen können ihrer 
Katar nach durch Worte suggeriert werden. Folgenmgen als 
solche aber nicht. Auch das zeigt das Befremdlicbe eines Zu* 
Standes, der eine Annahme und doch zagleich eine Folgerung 
sein hoW. 

Ali diesen Schwierigkeiten, ja Unmöglichkeiten, entgeht 
unsere Auffassung der Sätze wie : Nehmen wir an, es sei AB, so 
folgt, dafs A ist u. dgl. 

Sie sind, meinen wir, in Wahrheit Aufforderungen an den 
Willen zu einer inneren Wülenshandlung oder eigenttimliohen 
psychischen Unternehmung, Aber was dadurch zunftchst herbei- 
geführt werden soll und wird, ist in der Regel nichts anderes als 
ein Vorstellen von gewissen Urteibinhalten, an welches sich dann 
allerdings ein wirkliches Urteilen anschlietist, n&mlich die Er- 
kenntnis der Folgen, die in jenen Inhalten liegen oder exakter 
gesprochen, dessen, ohne dessen Wahrheit ihre Wahrheit un- 
denkbar ist.^ Ich sage: in der Regel sei das hypothetische 
Konsequenzenziehen nur ein Vorstellen der sog. FrAmissen und 
des Schlufssatzes, und geurteilt würde nur über die Abfolge. 
Doch vorübergehend mögen die sog. Annahmen, indem das Be- 
wurstsein, dafs der vorgestellte Urteilsinhalt nicht wahr und ge- 
sichert ist, aus dem BewuTstsein entschwindet, auch zu Urteilen 
werden. 

l'nd wenn Meinono einwendet, ein so „rascher Überzeugungs- 
wechsül" sei gegen die l'^falirung, so scheint er mir dabei den 
ganzen Umfang deasen, was die Empirie in hezug auf den l\ain}>f 
wiiieiotreitender Urteile in uns zeigt, nicht genügend überbUckt 
und durchforscht zu liaben. Ich erinnere an den Kampf unserer 
wissenscbaftliehen Ansichten über die Aufsenwelt einerseits und 
des in.stiiiktiven Glaubens an den Sinnenschein uudersoits, welch 
lctzt(.'i\'m wir sofort wieder zum 0[)fer fallen, wenn jeju' kritischen 
Erwägungen und Urteile schweigen und zurücktreten. 

^ leb ueane dies exakter gesprochen; denn man kann ja hier niebt 
eigentlich von dem Gegebensein der Wahrheit des Schlnfssatses mit dem 
der Prämissen sprechen, da eben das Eine nnd Andere nicht Tatsache 
sondern nur hypothetische Fiktion ist. Die hier gegebene Einsicht ist kein 
positiver sondern ein negativer Sats. 
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Aber ob mm das „Angenommene'' blob vorgestellt oder 
Torübergehend auch geglaubt werden möge, jedenfalls haben wir 
an der sog. »relativen Evidenz" des Schlußsatzes in Wahrheit 
gar keine Evidenz dieses „Annahmesatzes** selbst vor uns, sondern 
evident ist das Urteil, dafs die Falschheit des Schlufssatzes und 
die Wahrheit der Prftmissen unverträglich sei, dafs das eine mit 
dem anderen nicht zusammen bestehen könne. 

Wiis endlich den sprachlichen Ausdruck für die Gedanken, 
deren Xuiur uns hier bescliiiftigt, betrifft, so ist bekannt, dafs 
das zuletzt erwähnte Urteil über die Abfolge gerne in die sog. 
hypothetische Form pjekleidet wird, und so ge?cliit'hi es nicht 
selten, dafs an die Stelle der Lünzen Auilorderunp : Nehmen wir an, 
es sei AB, so folgt, dafs A ist u. dgl. eine hypothetische Fassung 
tritt. Aber es liegt dann eben für die Wenn-so-Formel ein 
Fonktionswechsel und nicht ihr eigentlicher und normaler Sinn 
Tor. Noch weniger kann man sagen, der Sinn der Formel sei 
imnatürHch, wo nicht ein sog. „Annahmeschlufs^ ausgedrückt ist. 
Wenn ich sage : Falls es morgen regnet, wird X mich besuchen, 
80 ist dies, meine ich, doch ein Beispiel eines natürlichen und 
normalen hypothetischen Satzes. Aber wird hier eine Folgerung 
aus einer Annahme gezogen? Gewifs nicht. Ebensowenig soU 
der Nachsatz als Folge an den Vordersatz geknüpft sein, wenn 
der sog. Satz der IdentitAt in die Form gebracht wird : Wenn A 
ist, ist es. 

Wie die Dafs-Formel und ähnliclie syntaktische Fügungen, 
BO hat auch die Wenn-Formel mannigfache Bedeutungen. Manch- 
mal ist sie blofs eine Aussage (entweder eine einfache — dies 
^vold seltener — oder eine zusanunengeseiziej und die.s selieint 
mir ihr natürlichster Sinn. Es wird gesagt, dafs etwiis nicht ohne 
ein anderes sei oder sein könne. Eine andere, übertragene, ist 
die einer Wunschformel: Wenn ich doch sterben könnte usw.t 
Und ebenso die einer Aufforderung zur Folgerung aus gewissen 
Annahmen, statt: Nehmen wir an usw.' 

§ 15. Was ist aber endlich von den Annahmen in Spiel und 
Kunst zu halten? 

Meinono betont (S. 44), die grOfsten Schauspieler hätten über 

' l wie der bypotlictischo Satz durch Fiinktionswechsel diese 
Bedeuuiug» erhalten kann, so knnn :il »or auch umgekehrt die Formel : 
Nehmen Sie an usw. nur ein rheiurihcLt-r Kraatz für den schlichten Aus- 
druck des primären Sinnes der hypothetischen Formel sein. 
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Befragen Zeugnis dafür abgelegt, dafs für die echte schau- 
spielerische Kunst vor allem erforderlich sei, „dafs der Darsteller 
sich in die Lage des Darausteilenden versetze", so dafs die uatür* 
liehen Ausdruoksinstinkte an die Stelle überlegter Absicht in der 
Anwendung der mimischen Mittel treten. Doch will er nicht 
leugnen, dafs auch diese überall eine gewiaae Rolle spiele, und 
68 wohl keine echauspielerisohe Leistung gebe, in der nicht 
manches Detail durch absichtliches Erlemen erworben wftre. 

Hier hätte also auch nach MEiNOito wenn ich recht Ter- 
stehe — die blofse Vorstellung des darzustellenden Charakters 
und der su reprAsentierender Lage ihr Recht. Aber wo in der 
Torhin erwähnten Weise an die Stelle der Routine die echte 
«efaauspielerisehe Kunst trete, da meint der Autor, hätten wir es 
mit der Herrschaft der „Annahmen" im Künstler su tun. 

Ich antworte: Und warum nicht mit der Hen!acfaaft Ton 
Urteilen, denen nur nicht völlig freier Lauf gelassen sondern 
immer wieder durch Verstand und Erfahrung Einhalt getan und 
deren yoUes Bicbauswirken durch den Einflufs widerstreitender 
Urteile auf Gefühle und Wille kontrariiert wird? 

Die instinkttven Ausdrucksbewegungen knüpfen sich an Zu* 
stände des Interesses, und das Sich-hineinTersetxen mufs also ein 
solcher intellektueller Zustand seiü, der Gefühl und Begehrun«? 
in bestiniiutor Weise beeinflufst. Wenn nach der Theorie von 
Meinokg die Anuahinen" die luteresseplianoniene iukI Aus- 
drucksbewegungeu eben so beeinflussen wie die Urteile, wie sollen 
wir glauben, dafs ihnen gar nichts von dem Moment der Cber- 
zeunun^' beigegeben sei? Graduelle Unterschiede in der Über- 
zeuguii«; gil)t es ja zweifellos, und daran knüpfen sich auch Unter- 
schiede im Einfhifs der betreffenden Gedanken auf unsere Geliihle 
und Handhmgen, und zum Teil — wie wir schon gesehen haben — 
rechnet man eben solche Unterschiede mit zu dem, was mau 
Uberzeugungsgrade nennt. Das starker dominierende Urteil hat 
gleichsam einen gröfseren Hofstaat von anderen Urteilen und 
von Gefühlen und Begehrungcn um sich, die von ihm erzeugt 
oder beherrscht sind oder — denn es kommt nicht blofs auf die 
Menge sondern auch auf die Art der so beeinflufsten psychischen 
Zustände an — es beherrscht auch vorzugsweise die praktisdxen 
und folgenschweren Interessenahmen und Entschliefsungen. 

Oft läfst auch das Schwanken zwischen widerstreitenden 
Urteilen keines ordentlich zur Herrschaft kommen und wirft den 
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McDicheii auch in bezog mnf bosm QMth und B«gehrangi& 
rnhdos bin und ber. Die Folgen des einen Urteilt fflr das 
railen und Wollen bemmen nnd panlyBieiea beettndig die des 
mdereD. 

Wenn aber bei dem Sichhineinvereetzen des Künstlers sowie 
des Hörers und Zuschauers gar kein rrteiien, auch uiclit der 
geringste Grad der Überzeugung und auch nicht für die kürzente 
Zeit, voilianden wäre, wie könnten ihre „Annahmen" er^eifend 
wirk<^n Tränen und Jubei üervomiien, wie könnten sie „Uiosionen*' 
genannt werden? 

Tolstoi tindet geradezu, die Gabe des echten Dichters be- 
stehe daiin, seine Gefühle in anderen mit besonderer Stttrke za 
erwecken. Die Lebendigkeit und Anschaulichkeit der Bilder, die 
der Könsder erweckt, so wie dos Wohlgefallen, das sie erweckeD, 
wirken dabin, die dargestellte Situation in gewissen Grenzen für 
wirklich sn halten. Wir geben ans gerne dem schODsn Eindraek 
gefsngen, wenn anch nur gleichsam auf KCüodigung und für eine 
bestimmte Frist. Zeitweilig verlä&t uns beim ästhetischen Ge- 
Hüls das Bewnfstsein, dafs das Daigeetellte nicht wirklich ist 
Aber freilich nur zeitweilig. Das zurückgedrängte gegenteilige 
Urteil, unter Umständen das Bewnfstsein, dafs wir es sind, welche 
die lUusion hervorgerufen, oder wenn dies nicht, dafs wir doch 
die Gründe gegen deren Wirklichk< it beiseite geschoben und 
unseren Verstand gefangen gegeben haben, hält die Illusion in 
gewissen Grenzen und zerstört sie wietler. 

Doch Mf.inong lehrt, dafs zwar aucii die ^Annahmen" Gefühle 
und Begehruugen erwecken, aber nur Scheingefülde und -Be- 
gehrungen, etwas was mit wirklichen Gefühlen zwar eine gewisse 
Verwandtscb&tt habe, aber den Namen nicht eigentlich verdiene. 
Wie die „Annahmen" ein Anerkennen und Verwerfen ohne Über- 
zsQgung, so sind nach ihm diese Seheingefühle und Begehren 
solche Fbftnomene, bei denen es uns in keinem Grade und 
in keiner Weise Emst ist Solche Scheinintexessen sollen durch 
die „Annahmen'' erweckt werden und die Eigentümlichkeit der 
im Spiel und in der Kunst mit den bezüglichen JFiktionen*^ 
wbundenen Gemütserregungen ausmachen. 

Aber durch dieses Kovum auf dem Gebiete der Gemüts- und 
Willenstätigkeit scheint mir — ich sagte es schon früher — die 
ganze Lehre nicht wahrscheinlicher sondern unwahrscheinlicher 
gemacht. Gefühle, bei denen uns gar nicht imd auch mclii eiueu 

Zeitschrift for Psychologie 40. ^ 
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Augenblick Emst ist, sind etwas, wovon mir meine Erfahrung 
schlechterdings nichts zeigen will. Wohl kenne ich einen Wider- 
Streit und Kampf, ein abwechselndes Obsiegen und ünterliegeu 
ontgegengesetzter Stimmungen und VeUeitäten, und auch einen 
sehr raschen Wechsel der Art, welcher keines der widerstreitenden 
Interessen dazu kommen läfst, sich zu entfalten und voll aus* 
zu wirken. Aber nur dies heilst, scheint mir, es werde mit keinem 
der beiden voller £mst gemacht, oder wenn doch schliefsUch 
eines den Sieg davon trAgt, es sei mit dem anderen kein ganzer 
Ernst gewesen. Video meliora proboque, deteriora sequor 

Das genaue Analogon davon scheint mir auf dem Gebiete 
des Urteils vorzukommen. Oberhaupt, und in besonders be* 
merkenswerter Weise bei den Fiktionen und Dlusionen des 
Künstlers und des für das Ästhetische empfängUeben Zuschauers 
und Hürers. Der schöne Schein nimmt unser Urteil gefangen, 
soweit nidit der Verstand und die entgegenstehende Erfahrung 
fortwahrend Einsprache erheben. 

Wir sind sof^ar vuu Natur goneigt, alles was uns anscbaulicb 
erscheint, lürwahr zu halten, die Farben, die Töne, die s*'hein- 
baren Gröfsen und Bowe<Tanp;cn usw. Erst der erwachende \^er- 
stand, der das Widi i sprechende und Widerstreitende, worauf 
diese blinden Annahmen und Erwartungen führen, vorwirft, und 
die lortscb reitende Erfalimng, machen uns zu Ske] tikn-n Aber 
soweit diese Kritik nicht l)est?\ndig Einspraclie erhebt, ertap]>t 
pelbst der wissenschaftlich Gebildete sich jede Weile in bezug 
auf die Sinnes(|ualitäten und räumlichen Vorstellungen als naiven 
Realisten und in bezug auf die Bewegungen der Gestirne als 
Ptolomaer. Kommt nun zu diesem Instinkt^ der uns in bezug 
auf den Sinnenschein fortwähren*! zu einem naiven Realismus 
zu verführen bestrebt ist, die Freude an der Schönheit des 
Scheines hinzu, so gelingt es beiden im Vereine noch leichter die 
Einsprache des kritischen Verstandes zeitweilig, wie ein störendes 
Element, zurückzudrängen, und so stehe ich nicht an zu sagen, 
dafs bei der echten Kunstübung und dem vollen Kunstgenuis 
(und die erste ist ohne den letzteren und dsa lebendigste Gefühl 
für ihn nicht möglich) wirklich ein G 1 a u b e n an das Daigestellte 
vorkommt^ Nur ist es nicht dersrt alleinhenrschend, dafs ihm 



* Damit stimmt es, dafs heryomgende Schauspieler von sich sagen^ 
dftCB sie ihre Bolle auf der Bahne in einer Art hypnotischen Zastandes. 
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dk YoUe und dauernde Entkrfiftung der entgegenstehenden 
kritischen Urteile gelänge und kommt nicht dazu, sich nach 
jeder Richtung und namentlich auch nicht nach der praktischen 
völlig geltend zu machen. Aber dals man sich bei der Furcht 
im Theater ^gar nicht fürchte" wie MEiJiOiiG sagt, scheint mir 
allen Tatsachen zn widersprechen. 

Für diese unsere Auffassung der „.Annahmen" in der Kunst 
und der daran geknüpften Gemütsbewegungen scheint nur unter 
anderem auch der Umstand zu sprechen, dafs das \>rhaiten sog. 
naiver Menschen gegenüber den Darbietungen der Kunst, nament- 
lich des Schauspiels, ein anderes ist als dasjenige der Gebildeten 
und Kritischen. Allgemein ist bekannt, dafs bei den ersteren 
die sog. lUuaion weit st^ker zur Wirkung kommt als bei letzteren. 
Offenbar weil bei jenen der, Yon der Lebendigkeit des Bildes 
nnd dem Wohlgefallen daran getragene, Glaabe an das Dar- 
gestellte weniger vom kritischen Verstände gestört und paralysiert 
wird. Solche Wahrnehmungen sind oft das Ergötzen des Nicht* 
nsiven. Kürzlich erst las ich über eine Volksaufführung des 
Wilhelm Teil in Zürich am 17. Marz 1904: „Das Theater hatte 
ein seltsames Aussehen; wo eich sonst elegante Damen und be- 
frackte Herren manierlich gemessen bewegen, da sah man dies- 
mal wetterharte oder von schwerer Arbeit ausdruckslos erstarrte 
Gesichter — linkis(]ie Gestalten, die mit Befangenheit ihre 
Parkett- und Logen j)laize einnaliraen. Aber ein dankbareres 
Publikum konnte man eich für die gewaltige Schillkh.scIio Dich- 
tung nicht vorstellen. Mit welchem Enthusiasmus folgte es den 
Vorgängen auf der Bühne 1 Wie leuchteten die Augen, wenn 
oben irgend ein kr&ftiges Wort ertöntet Man sah es, dafs die 
Leute in dem ungewohnten Prunkraum sich beklommen fühlten, 
d&Cs sie sonst der Zustimmung durch laute Rufe Aus- 
druck geben, den Teil und die Eidgenossen aneifern, 
den Gefsler aber niederzischen würden. Es war so 
BchOn, die naive Freude zu beobachten, mit welcher das durch 
keine künstlerische Rücksichten voreingenommene Volk die Vor- 
gänge, die sich vor ihm abspielten, aufnahm — mit welchem 
Jubel belspielBweise der Darsteller des Teil begrüfst wurde, als 
er, nachdem der Vorbwig über dem toten Gefsler gefallen war, 

durchführen. Mit dem Schritt hinter die Kulissen li<.rt dieser und die ihm 
eifrentOmlichen Urteile anf, und es treten die der ^^'irkllchkeit entsprechen- 
den, die habituell stets fortbestanden haben, wieder in volle Jvraft. 

4» 
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vor die Rampe trat. Gefsler aber tat gat, als er sich 
durch das Klatschen nicht verleiten liefs, eich dem 
Pablikum zu zeigen; er wäre nicht gat aufgenommen 
worden. — Diese Naivität war köstlich und — sie bedeutet den 
grOfsten Triumph für die Festvontellung der popul&nten aUer 
SCHrLT.EBschen Dichtungen." 

Hier seheinen mir mehr als Scheinnrteile oder Urteile ohne 
jede Überzeugung im Spiele gewesen an sein,' 

Doch wird Mbuoho -vielleicht dem gegenüber das Zugeständ- 
nis machen, da& seme „Annahmen* leitweilig in Urteile üb«^ 
gehen nnd hinaufügen, eben dies sei aber leichter denkbar, als 
daJs die blofse Vorstellung in em Urteil flbetgehe, weil awischsa 
seinen ^Annahmen" nnd UrteilMi eine grölseie Verwandtsdiaft 
bestehe. 

Allein auch dieses letstere Argument, das der Autor wirklidi 
gelegentiich zu seinen Gunsten geltend macht, kann ich nicfat 
triftig finden. Da den „Annahmen** gar nichts von Übeneugung 
eigen sein, da sie nur „Scheinurieile** sein sollen, entsteht durch 
das wirkliche Urteil ebenso etwss wesentlich Neuee, wie wemi 
an die Stelle der Vorstellung eines UrteilsinhalteB ein wirkliches 
Urteil tritt Und an aller Verwandtschaft fehlt es ja auch 
awisdien diesen nidii Nur bedarf Msifoko im Ver^^eich wo. 
uns noch eines besonderen Annahmetriebs, um su erklären, ms 
es zu den Annahmen im Gebiete der Kunst kommt. Aber wenn 
dieser Trieb die Freude am Scliöneu im weitesten Sinne sein 
soll, so vermag dieses selbe Motiv nu lit blols m erklären, wie wir 
Vorstellungen davon in uns hegen und erwecken sondern — was 
früher scliou bemerkt wurde — auch dafs wir uns urteilend dem 
gefälligen Schein in gewissen Grenzen gläubig hingeben. 

Wds von der Kunst doa Erzählers, des Dramatikers und 
Lyrikers uud von dessen empfänglichen Hörern gilt, das gilt 
aber auch schon vom spielenden Kinde. \on dem Mädchen, 
das sich als Amme oder Hausfrau uud die Puppe als Kind und 



' Den Auf^fiill dieses Plus au naiver FrciKle dockt beim Gebildeten 
die Freude an der Nachahmuug als solcher ^maji vgl. über die Wichtigkeit 
dieses Moments beim ftsthetischen Genolii die bezüglichen Bemerkungen 
bei Plato und AsmoTKLn), sowie an der Technik das Ennstwerks vni 
andenm. Jedenfalls ist der IsthetiadM Gemnlk etwas aisoiltGlk Kamt^ 
ziertes und seine ErkUtning wob! nicht so sinlMdi wie IbmoM hitf M 
glauben scboint 
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als Besuch auffafst» von den Knaben, die Ränber oder Krieg 
n. dgl. spielen.' 

Mbdtovo meint auob hier, es lasse sieh nicht annehmen, dafii 
das Kind, welches so tat als ob es sich für die Wärterin der 
Pappe hielte, dies wirklich orteüe d. h. glaube. Aber anderer- 
seits scheint es ihm aach au wenig au denken, dafs es sich um 
ein blolises Vorstellen jener Urteilsinhalte handle. Die richtige 
Bütte sei die Lehre, dafs auch hier Scheinarteile, „Annahmen^ 
vorliegen. 

Doch als völlig entscheidenden Beweis dafür weils er 
eigentlich nur etuao schon Bekanntes anzululucü, nämlich, dafs 
auch Negatives in diesen kindlichen Fiktionen vorkomme, wie 
z. B. wenn ein Knabe voraussetzt, dafs er als Siegfried unver- 
wundbar sei u. dgl. Wir haben uns aber bereits überzeugt, in 
welchem Sinne solche Negativa über da» \'orstellungsgebiet 
hinausführen und nicht, und danach ist (Hcser Hinweis nicht 
zwingend. Überhaui>l selio ich beim Spiele der Kinder nirgends 
etwa«, was sich nicht aus VorBtellungen (darunter natürlich auch 
Vorstellungen von Urteilsinhalten * invl aus wirkliehen Urteilen 
erklärte. Letztere sind — ähnlich wie beim Künstler und 
Kunstgeniefsenden — Urteile gleichsam au£ Kündigung und ohne 
volle Herrschaft über die Seele. 

Und auch hier spricht für unsere Auffassung der Umstand, 
dafs bei besonders impressionablen Kindessec len dieser Glaube 
ein lebendigerer und ernstlicherer ist als bei anderen. Dafs, 
während in einem Fall der kritische Verstand immer wieder 
leicht selbst die nOtige Korrektor vornimmt und Halt gebietet, 
wenn die Illusion au weit gehen will, andere Individuen durch 
firemde Hilfe aus dem Versunkensein in dieselbe gerissen werden 
müssen um nicht einmal Schein und Wirklichkeit in verhängnis- 
voller Weise zu verwechseln. Jeder, der hier Beobachtungen 
macht, wird sich überzeugen, mit welcher Leichtigkeit manche 
Kinder, die eine besondere Freude am Spiele entwickeln, sich in 
den Glauben an die bezüglichen Illusionen, z. B. sn ein wirk- 
liches Leiden und Handeln der Puppe, als deren Kranken- 
pflegerin oder Erzieherin usw. sie sich fühlen, einleben; wie die 
Ulusion bis zur Erzeugung von Zwangsvorstellungen Macht über 



* Die Spielfrende i«l auch darin der ftBtb«tiBefa«n Terwand^ dalli auch 
sie snm Teil eine Freude an der Nachabmung ist. 
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das psychiBcbe Leben der Kleinen zu gewinnen imstande ist, und 
diese ganz betrübt und böse werden können, wenn man Zweifel 
an der Wirklichkeit ihrer Spielphantasien äuüsert nnd sich nicht 
anf ein denselben entsprechendes Verhalten und Handeln ein- 
lassen will.* 

So scheinen mir denn alle wesentlichen Tatsachen, die Mei- 
nong für seine Theorie von einer neuen Klasse ron psychischen 
Beziehungen, den „Annahmen* anführt, auch oline sie, ja besser 
ohne sie begreiflich, und darum habe ich beim Entwürfe der 
Gmnd£üge der deskriptiven Bedentnngslehre, welche meine dem- 
n&chst erseheinenden Beitrftge snr allgemeinen Grammatik und 
Sprachphilosophie bieten wollen, keinerlei <3ebranch von ihr 
gemacht. 

' Vgl. lehrreiche Erfahrungen dieser Art, gesammelt bei J. Sollt, 
Untersnchongea Uber die Kindheit. Peat8€h 1904. 

(Eingcyanyen am 3. Juni 1905.) 
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Zur Frage über den zeitJi' ben Verlauf 
des GedächtDisbildes für Terschiedene Sinnesreize. 

Von 

Dr. phil. Gisela AtiKT Awpm >8cHÄgEa. 

Mit 6 Tafeln und ein«r Texttlgur, 
ftiwgefflhit vntor der Leitoag von Prof. Dr. A. KbbdIi^ 
Aflriatenton am k. k. phyaiologjflchen laititat der UiÜTersittt so Wien. 

Über die Frage des Fcsthaltens gegebener Zeitintervalle 
durch (las Gedächtnis enthält die Literatur nur wenige Angaben. 
So hat Paneth* bei seinen Versachen über den zeitlichen Ver- 
iftuf des Gedächtnisbildee als so merkendes Objekt ein Zeit- 
intorTsll gewAUt, das sur PrOfong der Scbftrfe des Gedachtnis- 
bfldes Ton der Versachsperson durch zweimaliges Niederdrücken 
einer Taste wiedeigegoben werden sollte. 

Seine Versudie gestalteten sich f olgendermafsen : 
Durch zweimaliges Niederdrücken einer Taste wurde ein 
Zeitintervall gegeben, dann trat eine Pause ein, nach welcher 
die Versuchsperson das Zeitintervall gleichfalls durch zweimaliges 
Niederdi ückcn eintT Taste, so genau als niöglKli naclizualimen 
hatte. Die Lange der Pause wurde von einem kleinsten, nicht 
mehr sicher bestimmbaren Bruchteil einer Sekunde bis zu 
5 Minuten variiert. Ebenso wurden dorn nachzuahmenden Inter- 
vall Grüfsen von Bruchteilen einer Sekunde l)is zu mehreren 
Sekunden gegeben. Die Messungen wurden dadurch ermöglicht, 
dafs an dem Taster ein £lektromagnet befestigt war, der die 
Schwingungen einer Stimmgabel auf das Kymographion zeichnete. 
Bio entstandene Wellenhnie verlief höher oder tiefer, je nachdem 
der Taster niedergedrückt war oder nicht 

' Vernich Ober den zeitlichen Verlauf des (Jedäcbtnisbildes von Dr. 
J. Paxetu. 2iach dessen lüde mitgeteilt vün Sixgxukd Exhkk. ZentralbiaH 
f9f Fhytiologie Nr. 3, 8. gl. 
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Die Resultate der Versuche von Paneth, bei welchen ledig- 
lich akustische Reize in Frage kamen, lassen sich, nach den 
üblichen Methoden der Mittelwerte berechnet, dahin zusammen« 
fassen, dafs die Schärfe des Gedftchtnisbildes für ein Zeitintervall 
im Laufe von 5 Minuten nur um so Geringes abnimmt, dafs die 
Abnahme nach den angewendeten Metiioden nicht sicher erkannt 
werden kann. 

Die Arbeit Paneths ist die einzige in dtr Literatur, die 
wenigsieiia hinsichtlich der akustischen Reize unserer Frage- 
stellung nahekommt. 

Bei den Versuchen von Schitmann und Ebhardt besteht die 
Aafgal)e für die Versuchsperson überhaupt nur darin, gleiche 
Zeiträume zu merken. 

Nach Ebh4B1)t^ befanden sich Versuchsperson und 
Experimentator in Ewei verschiedenen Zunmem. Die Versuchs- 
person nahm in bequemer Haltung an einem Tische Platz, auf 
welchem, an einem Stativ befestigt, der Taster angebracht war. 
,,Auf diesen Taster klopfte die Versuchsperson mit dem Zeige- 
oder Mittelfinger der rechten Hand. Bei Berührung des oberen 
beweglichen Armes des Tasters mit dem unteren festen entstand 
ein scharfes, kurzes Ger&usch.'' „Die Wahl der Geschwindigkeit 
der Klopfbewegung war der Versuchsperson überlassen. Alle 
Ermüdungserscheinungen wurden vermieden. Durch die Be- 
rührung der beiden Tastarme wurde ein Stromkreis geschlossen, 
und 80 auf der Trommel eines IJKiiixcschen Kymugraphion der 
Moment der EutsieLujig des Schall- und des intensivsten Druck- 
reizes markiert. Ein OEMKKscher Chronograph, dessen schwingen- 
der Stab auf 100 Schwingungen abgestimmt war, bewirkte die 
Markierung der Zeit. „Die Wahl der Zeiten schwankte in der 
Hauptsache zwischen 0,3 und 0,6 Sekunden." Die Versuchs- 
reihen weisen eine ziemlich gleichmiifsig verteilte Vergrofserung 
und Verkleinerung der (xlieder auf. Die individuellen Verschieden* 
heiten sind unbedeutend. 

Zur vorliegenden Arbeit hat mich Prof. A. Kebidl ver- 
anlafsi und mich bei ihrer Durchführung vielfiich unterstütat, 
wofür ich ihm an dieser Stelle memen aufrichtigen Dank aus- 
spreche. 



' „Zwei Beiträge zur Ffeyobolofle des Rhjtluiw ntid dM Tempo*' m 
Ü.CBI Ebhahdt, in Schumann$ ptifchologuckeH mudie» ^AbL Heft 1 
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Beabsichtigt war, den zeitlichen \>rlau£ des Ged&chtniabildda 
fixpfirimenieU zu untersacben, and die Unterschiede, die aus der 
jeweüigen Art des Siimesreises (es wurden optische, aknstisehe 
and taktile Reize verwendet) folgen, xa studieren. Die Arbeit 
zeiMt in 3 Teile, je nachdem es sich bei den gegebenen Zeit« 
intenrallen um akustische, optische oder taktile Eindrücke handelt. 
Das der Verstichsperson augegebene Intervall, welches bei den 
akustischen Versuchen durch Glockenschläge, bei den opttschen 
durch das Aufleuchten eines Glühlämpchens, bei den taktüen 
Versuchen durch faradische Schläge auf die llohlhand gegeben 
wurde, nenne ich kurz das ^Signal'. Di© Wiederholung des 
Signals in den durch die Versuchsperson gegebenen Zeitinter- 
vuUen bezeichne ich als ^Reaktion**. Nach mehreren Vor- 
versuchen resultierte folgende Anordnung, die zunächst für die 
akostischeu Versuche beschrieben sei. 



Fig. 1. 




In einem Zimmer ^Mst ein Kymographion (K) mit zwei 
elektromagnetischen Schreibern (Zj, Z,) montiert. Der eine 
Schreiber (Z^) ist mit einer elektrischen Stimmgabel {St) (bzw. 
schwingenden St&ben) und einem Metronom (M) verbunden: 

> Die VermbAtinme Ä, C sind in der TextAjcnr nicht Twieichnct. 
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er schreibt die StinungabelBchwingiingen nxid Teraeiclmet in die- 
selbe Kurve durch eine aus der beigegebenen Zeichntiug (Fig. 1) 
exslditliche Anordnung nnd Schaltung die Metroncnnsdiläge, welche 
in ihrer H&ufigkeit variabel waren. Der zweite Schreiber (Z,) 
schreibt gleichfalls die Zeit« d. h. die Stimmgabelschwingungen, 
und ist aufserdem mit dem in einem entfernten Raum (C) auf- 
gestellten elcktrisciien Taster (T) derart verbunden, dafs auch die 
Renktioneu der Versuchsperson graphiscli in der Zeilkurve er- 
scheinen künitcii. Alles übrige ist leicht aus der beigegebenen 
Skizze (Fig. 1) ersichtlich. 

In einem Tom Zimmer A durch ein gleichgrorses Zimmer 
B getrennten Kaum C befindet sich die Versuchsperson, der 
elektrische Taster (T) und an der Wand die in den Stromkreis 
des Metronoms geschaltete elektrische Glocke {G). Die Glocke 
kann bei entsprechender Schaltung von Zimmer A aus im 
Metronomtakt zum Läuten gebracht werden. Die Versuchsperson 
sitzt an einem Tisch, auf welchem sich für die Hand bequem er- 
reichbar der Tsster befindet. Die Zimmer A und C sind soweit 
voneinander entfernt und akustisch so gut voneinander getrennt, 
dafs die im Zimmer C befindliche Versuchsperson die Metronom- 
schlftge nicht yemimmt. Bei den „optischen^ Versuchen wurde 
statt der Glocke ein Glühlämpchen, bei den „taktilen*' ein kleiner, 
mit awei Elektroden armierter Rumkorff in den Stromkreis ge- 
schaltet. 

Bei den optischen und taktilen Versuchen gelangte eine Stimm» 
gabel zur Verwendung, die 64 Schwingungen in der Sekunde 
zeichnete, bei den akustischen konnten abwechselnd 40 bzw. 

64 Uuterl)rechun<ien per Sekunde markiert werden. 

Der im Zimmer C befindlichen Versuchs] »erson wurde vom 
Zimmer A aus durch Stromsehluls eine Reihe von Signalen, 
gewiihnlieh 10, übernnttelt. Die N'ersiu hsperson liatte die Auf- 
gabe, die durch die Signale ausgedrückten, gleichen Zeitintervalle 
durch iSiederdrücken des Tasters durch eine bestimmte Zeit hin- 
durch zu wiederholen. Der Beginn sowie das Ende des Ver- 
suchs wurde der Versuchsperson durch ein besonderes Zeichen 
(kontinuierliches Läuten, Aufleuchten oder Botschaft) iiiit "geteilt, 
so dafs die Versuchsperson bei Beginn ihrer Reaktion über die 
künftige Dauer des Versuchs nicht orientiert war. Die Versuchs- 
person wurde angewiesen, ruhig und unvoreingenommen xn 
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iMgiereti. Hilfen (gedaiiklicheB Aufteilen der Intervalle in eine 
bestimmte Taktfolge) waren geetattet 

Die Versuche konnten danach vorschieden (hirchgeführt 
werden. Was die zeitliche Aufeiiianderfolsre von Signal und 
Reaktion betrifft, sind 3 Arten von Verbuchen zu unterscheiden. 

1. Die Versacbsperson beginnt die Reaktion in unmittelbarer 
Fortsetzung der erbaitenen Signale (sofortige Reaktion). Der 
Tersuchsperson wurde vor dem Versuch mitgeteilt, nach dem 
irievielton Bignal sie mit der Reaktion beginnen solle. 

3. Die Versuchsperson hat nach erhaltenem Signal bis za 

Beginn der Reaktion (1—5 Minuten) zu warten und erst dann 

mit der Reaktion zu hegiunon. 

3. Die Versuchsperson beginnt die Reaktion nach einer be- 
stimmten Anzahl erhaltener Signale, z. B. 10. Die Signale werden 
jedoch noch für einige Zeit« während die Versuchsperson schon 
zu reagieren hat, weiter mitgeteilt, so dafs die ersten Re- 
aktionen mit den Signalen geschrieben werden. 

Diese drei verschiedenen Durchführungsarton der Versuche 

entsprechen yerschieden schweren, der Versuchsperson gestellten 

Bedingungen, wonach die Form 3 die leichteste, die Form 2 die 
schwierigste \'er8uch8durchtühruiig itpräsentiert. Zur KrmiUluncj 
eventueller Ermüdungssymptome wurde die Dauer der einzelutii 
Versuche fallweise bis zu 10, 15 und 20 Minuten verlängert. 

Die Versuchsperson reagierte entweder fortlaufend oder mit 
bestimmten Pausen, die auf dem Kymographion besonders ver- 
zeichnet wurden. Jeder einzelne Versuch wurde selbstverständ- 
lich genau notiert. 

Auf dem Kymographion sind entsprechend den 2 Schreibern 
swei Kurven verzeichnet, welche beide entsprechend der Zeit- 
Bchreibung (Vi© bzw. V«4 Sekunden) kleiue Zuukeii tragen. Eine 
höhere, in regelmäfsigem Zeitintervall wiederkehnnde Zacke 
auf der unteren Kurve bezeichnet die Metronouischläge. Die 
Keaktionen sind graphisch in der oberen verztücluiet und zwar 
in Form einer grofseron Zacke oder in Form einer horizon- 
talen, kleineu, zackenlosen Linie (Fig. 2, 3 und 4). Versuchs- 
personen waren aulser dem Autor zumeist Ärzte und Studierende 
der Medizin und Philosophie, von denen die meisten auch musi- 
kalisch vorgebildet waren. 
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Tenrertung der k^vnioi^raphischen Aufzeichnungen. 

Die untere Kurve hvAv. die auf derselben befindlidie grofsere 
Zacke diente nur zur Kontrolle des Metronomganges, d. b. des 
Festlegung des Zeitiutervalls. Ander oberen Kurve wurde nun 
jedee einzelne Intervall zalilenniäfsig bestimmt und auf die Weise 
ein genaues Bild der Reaktionen der A^ersuchspersou gewonnen« 
Das Aussahlen erfolgte zumeist unter Zuhilfenahme einer Lupe. 

Da sich nun mit der grofsen Anzahl von E^zelma&en kaum 
arbeiten läTst, eine derartige Genauigkeit aufserdem nicht not- 
wendig ist, wurde ftlr bestimmte Zeitr&ume (^'^ bis zu 1 Minute) 
aus den für diesen Zeitraum verzeichneten Werten nach dem 
üblichen arithmetischen Mittel eine Mittelzahl gefunden. Die 
erhohi ncii Mittelwerte wurden auch für die graphische Darstellung 
der eiiizolnon Versuche herangezogen. 

Bei genauer Auszählung der einzelnen Linien zeigt sich 
folgendes merkwürdige Vorhalten: Die Versuchsperson reagiert 
derart, dafs sie wohl im allgemeinen durch eine bestimmte Zeit 
hindurch ein Intervall festhält. £s treten jedoch schon inner* 
halb dieses Zeitraumes Schwankungen auf, immer aber überwiegt 
in einem bestimmten Zeitabschnitt ein vom Individuum wieder- 
gegebenes Intervall. 

Beispielsweise sei im folgenden das Resultat der genauen 
Auszahlung eines Teiles einer Kurve nutgeteilt: 

Die Mctronomschläge erfolgten in einem Intervall von. 
***,e4 Sekunden, i^ine Kurvenstrecke, welche der Versuchsdauer 
von einer halben Minute entspricht, weist 54 Reaktionen auf. 

In der ersten halben Minute reagiert die Versuefasperson: 



für die erste halbe Minute ist somit das Mittel '^«Vm Sekunden* 



10 mal in einem Intervall von 



et 



•Sekunden 
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In der vierton halben Minute reagiert die VeieachepeTSon: 

Siiul in Form «iiiM Inteirallfl yon Seknndan 

10 ... . . 

1^ I» » » II n 1» * w 

on 14/ 

7 '•/.. 

• n n « *i r >» (8* n 

8 14/ 

n r n n r» >» /•* »» 

10 . II . o II >» **/»4 n 

^ fi » . n n » it 

^ » I» f» II m tt *Vm n 



Das Mittel ist ^ Sekunden. 

Das von der Versuchsperson angegebene Intervail ist dem- 
nach iü der vierten halben Minute um '''"'^ »"^ekundeii kleiner als 
in der ersten halben Minute. (Die Versuchsperson reagierte somit 
in der vierten halben Minute rascher als zu Beginn des Versuchs.) 

Da die einzelnen Mittelwerte für bekannte und in ein und 
demselben Versuch konstante Zeiträume gefunden sind , ging 
ich um eine für die graphischt Darstellung des Vorsuchstypus 
'hrauchl)are Kurve zu erhalten derart vor, dafs ich nn einem 
Koordinatensystem auf der Abszisse die den Mittelzahlen ent- 
sprechenden Zeitteiie, auf der Ordinate die gefundenen Mittel- 
werte Auftrug. Das tatsächliche Intervall (Motronomtakt ) ist durch 
eine zur Abszissenaehse von der Ordinate aus gezogene parallele 
horizontale Linie bezeichnet (VgL Tafel 4, ö und 6>) 

I. Versuche mit akustischen Reizen. 

Anzahl der Versuche: 43. Anzalü der \ ersuchspersonen : 19, 
und zwar an 2 Personen je 3 Versuche, an 6 Personen je 2 Ver- 
suche, an U Personen jo 1 Versuch, an 1 Person 4 Versuche, 
an 1 Person 12 Versuche. Zeitschreibung: "^^ Sekunde. 

Dauer jedes Versuches Ii — ö Minuten. Von jeder Versuchs- 
person wurde fortlaufend die ganze Trommel d. h. 5 bis 10 Eeihen 
beschrieben. 

Die Reaktionsformen lassen sich nach dem verschiedenen 
Ausfall in d Gruppen bringen. 

L Gruppe: Das von der Versuchsperton eingehaltene Zeit» 
Intervall wird im Laufe der Reaktion immer kleiner. So ver- 
halten sich 15 Versnche. 

a) Die Person reagiert schon zu Beginn des Versuches rasdier 
ab das Signal: 2 Versuche. (Siehe die graphische Darttellnng 
des VersucheB Nr. 26.) 
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b) Die Feison reagiert zn Beginn mehr weniger ^ im Bignal- 
tempo und wird erat im Laufe des Versuches rascher: 8 Versuche. 
(Siehe die graphische Darstellung des Versuches Nr. 29.) 

c) Die Person reagiert zu Beginn des Versuches laiif^samer 
als (las Signal und wird teils absolut rascher, d. h. rascher als 
das Siijnal, teils relativ rasclier: 5 Versuche. (^Öiehe die graphische 
Darstellung des Versuches .Nr. 34.) 

Ii. Gruppe: Die Person reagiert während der ganzen Ver- 
suchsdauer ungefähr gleichmäTsig: 28 Versuche. 

Als gleichmäfsiges Tempo ist dasjenige bezeichnet, bei 
welchem das von der Verauchsperson anfangs eingehaltene Inter» 
yall festgehalten wird oder wenigstens keine Unterschiede, die 

gröfser sind als */4o, respektive */«4 Sekunden (bei den optischen 
und taktilen Versuchen), bestehen. Derartige kleine Unter- 
schiede konnten sich immerhin aus Konstrukiionsinäiigeln der 
verwendeten Rejsistrierapparate (Latenz des Schreibers usw.), oder 
auch aus Kechenfehlern beim Auszählen der Kurven ergeben. 

a) Die Person trifft zu Beginn des Versuches mehr weniger 
das Signaltempo : 21 Versuche. (Siehe die graphische Darstellung 
des Versuches Nr. 32.) 

b) Die Yon der Person zu Beginn des Versuches eingehaltenen 
Intervalle sind kleiner als die Signalinterralle: 5 Vereuche. 
(Siehe die graphische Darstellung des Versuches Nr. 41.) 

c' Die Intervalle sind zu Beginn des Versuches giörser als 
die iSignalintervalle : 2 Versuche. (Siehe die gra|)hibche Dar- 
stellung des Versuclies Nr. 31 bis zu 5 Minuten Dauer.) 

III. Gruppe: Die Person reagiert im Laufe des Versuches 
langsamer d. h. die Intervalle werden immer gröber. Hierher 
gehört ein Versuch aus der II. (jrruppe nach Ifingerer Dauer. 
(Siehe die graphische Darstellung des Verauchs Nr. 31.*) 



* Als „mehr weniger^ Oborelnstimmend mit dem gegebenen Zeit- 
intenrall werden alle diejenigen Intervalle genommen, die nicht nm mehr 
Ale Sek. bsw. Vm Sek. (bei den optischen und tnktilen Versachen) vom 

gegebeneu Intervall abweichen. 

* An derselben Versuchsperson worden aufser dem Versuch Nr. 31 
noch 11 andere gemacht und zwar die Versuche: Nr. 30, 21, 36, 20, 15, 39, 
2y, 25, 7, 10 und 8. In Versuch Hr. 31 reagierte die Person ununterbrochen 
2OV2 Minuten, nur wurden von Zeit zu Zeit in Pausen von je 2, 3 und 
4 Minuten die Realctionen nicht markiert. 
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Es hat sich somit für die akustisclaa Versuche orgubeii, 
(laH? in 28 Versuchen zn Beginn der IJcaktion das gegelx^no 
Zeitiniervall mehr weniger vollkommen eiiigLhalten wurde 
(vgl. Tabelle I, II und III), davon bleiben 21 auch während der 
gansen Veisuchsdauer ungefähr im Signaltempo. In 7 unrichtig 
begonnenen Versuchen (rascher oder langsamer als das Signal- 
interrall) reagierte die Veranchsperson ebenfalls gleichmftfsig im 
begonnenen Tempo. 15 Veisuche wurden im Laufe der Reaktion 
immer rasober. 

Weiters hat sieh gezeigt, da£s die Anzahl der Versuche an 
einer Person nicht viel an dem Charakter des Versuchsausfallea 
ändert, so dafs bis zu einem gewissen Grade von einer indi- 
viduellen Schreibung gesprochen werden kann. 

Je gröfser das gegebene Intervall war, um so seltener wurde 
es von der Versuchsperson festgehalten. 

Einireschobene Pausen zwischen Signal und Reaktion beein- 
flussen den Versuch ungünstig (vgl. Tabelle II). 

Unter 7 Versuchen mit Pausen von 2 — 5 Minuten ergab 
sich bei 3 im Laufe der Reaktion ein Hascherwerden. (Zu Be- 
ginn der Keaktiou hielten 2 Versuche das Signaltempo, 1 war 
langsamer als das Signal.) 4 Versuche verhielten sich während 
der ganzen Dauer gleichmftfsig. (1 Versuch war zu Beginn 
rascher, 1 langsamer als das Signal, 2 hielten su Beginn das 
Signaltempo.) 

Wurden zu Beginn des Versuches die Signale emige Zeit 
hindureb von der Person mitgeschrieben, so war das Gedftcht» 
ms für die gegebenen Zeitintervalle besser. (Vgl. Tabelle III.) 
Von 7 derartigen Versuchen, in welchen die Person durch 
Minuten die Signale mitschrieb, wurde das Tempo in 
2 Versuchen im Laufe der Reaktion rascher. (Zu Beginn war 
es ungefähr f^deich dem Signaltempo.) 5 Versuche verliielten sich 
während der ganzen Dauer gleichmäCsig. (Zu Beginn des W'rsnchs 
hielten 4 Personen das Signal tempo, 1 reagierte rascher als das 
Signal.) (Vgl. Tabelle III.) 

Hatte die Versuchs{»erson ohne Pause länger als 6, 7 oder 
8 Minuten reagiert, so wurde sie gewöhnlich plötzlich rascher 
oder langsamer. Dieses plötzliche Rascher- oder Langsaraer- 
werden am Ende langdauemder Versuche mufs wohl als Er- 
mtidungssyraptom aufgefafst werden. Zwischen männlichen und 
leiblichen Versuchspersonen hat sich kein Unterschied ergeben. 
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6ö Gmki Akjunda-Seimf^r, 

Ii. Versuche mit optischen Reizen. 

Anzahl der VersuchsperaoDen: 23. Anzahl der Versuche: 28, 
and zwar an einer Person 4 Vetsnehe, an 2 Personen je 2 Ver- 
tache, an 20 Personen je 1 Versuch. Nach dem Ausfall der 
Versuche lassen sich 3 Gruppen unterscheiden. 

1. Gruppe: Die Person reagiert im Laufe des Versuches 
immer rascher: 14 Versuche. 

a) Die Person reagiert zu Betrinn rascher als das Signal: 
6 Versuche. (Siehe *rraphische Darstellung des Versuches Nr. 35.) 

b) Die Versuchsperson Ii lii zu Beginn der Reaktion ungefähr 
das Signal lern po : 3 V\^rsuche. i^Siehe graphische Darstellung 
des Versuches Nr. 12.) 

c Dif Person reagiert zu Btginn des Versucbos langsamer 
als das Sijjjnai und wird spiito^ entweder absolut rascher, (d. h. 
rn-cher als das Si<:;iiai) oder nur relativ rascher. (Siehe die 
graphische Darstellung des Versuches 2^r. 33.} So verhalten sich 
ö Versuche. 

U. Gruppe: Das Reaktionstempo bleibt im Lau£e des Ver* 
suches ungeÄhr gleich: 3 Versuche. 

a) Die Versuchsperson hftlt schon zu Beginn das Signal* 
tempo: 1 Versuch. 

b) Die Person reagiert zu Beginn rascher als das Signal: 
1 Versuch. (Siehe die graphische Darstollung des Versuches 
Nr, 3.) 

c) Die Person reagiert zu Beginn des Versuches langsamer 
als das Signal: 1 Versach. 

III. Gru|>[»e: Die Person reagiert im Lau£e des Versuches 
langsamer: 11 Versuche. 

aj Die Person reagiert schon zu Beginn des Versuches lang- 
samer als das Signal: 4 Versuche. (Siehe die graphische Dar- 
stellung' des Versuche.- Nr. 10.) 

h> Die Wrj-uch.sprr^on reairiert zu Beginn rascher al.< das 
Signal und wird relativ lang.^anier: 3 Versuche. (Siehe die 
graphische Darstelluni; des W-rsuclic? Nr. Hti i 

c) Die Versuchsperson hält zu Beginn meiir weniger das 
Sigiiahciupo : 4 \ ersuche. (Siehe die graphische Darstellung dea 
Versuches Nr. 31. i 

Die Resultate für die Versuche mit optischen Reizen stimmen 
hinsichtlich der Verschiedenheit der Reaktionsformen im Grofsen. 
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und Ganzen mit den Versuchen mit akustischen Reizen flberein. 
Das Gedächtnis ist dagegen für optische Eindrücke entschieden 
ein weniger gutes als für akustische. Unter 28 Versuchen ist 
in 14 im Laufe der Reaktion ein Rascherwerden zu bemerken. 
(Siehe Tabelle für die I. Gruppe.) Nur in 3 Versuchen blieb das 
Tempo im Laufe der Reaktion mehr weniger gleichmäfsig. Ein 
Langsamerwerden war in 11 Versuchen zu konstatieren. (Siehe 
Tabelle für die III. Gruppe.) 

In 8 Versuchen wurde zu Beg^n der Reaktion das gegebene 
Zeitint«rvall mehr weniger vollkommen eingehalten. 

Unter 22 Versnchen von längerer Versuclisdauer (7 — 8 
Minuten j hat sich in 

10 seit der fünften Reaktionsniiuute das Gedächtnisbild nicht 
mehr verändert, 8 wurden rascher (4 Personen reagierten 
bis ö Minuten Dauer langsamer und wurden nach ö Minuten 
plötzlicli raächeri, 

2 reasrierten rascher und nach 5 Minuten noch rascher, 

2 verhielten sich bis 5 Minuten gleichniiU'sig, 

4 reagierten nach 5 Minuten langsamer. (1 war bis 5 Minuten 
Versuchsdauer rascher, 3 waren schon laugsamer und wurden 
weiterhin noch langsamer.) 

(Siehe Tab. »nf 8. 68 u. 60.; 

III. Versuche mit taktilen Reizen. 

Anzahl der Versuchspersonen: 11. Anzahl der Versuche: 14. 
Und zwar an 3 Personen je 3 Versuche; an 8 Personen je 
1 Versuch. 

Auch bei den Versuchen mit taktilen Reisen sind 
3 Grruppen su unterscheiden: 

I. Gruppe: Die Person reagiert im Laufe des Versuches 
raücher: 6 Versuche. 

a) Die Person reagiert sclion zu Benjinii rascher als das 
Signal : 3 Versuche. (Siehe die graphische Darstellung des Ver- 
suches Nr. 25.) 

b) Die Person hält zu Beginn des Versuches mehr weniger 
das Signaltempo: 1 Versuch. (Siehe graphische Darstellung des 
Versuches Nr. 41.) 

c) Die Person reagiert zu Beginn des Versuches langsamer 

als das Signal und wird im Laufe der Schreibung rascher als 

6« 
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das Signal : 2 Versuche. ^Siehe j^i upiiihche Darstellung des Ver- 
suches Nr. 2.) 

II. Gruppe: Gleiohuiüföig verhalten sich im Laufe der Ee> 
aktion: 4 \'» isuche. (1 Verßuch bis 5 Minuten Dauer.) 

a) Die Fer^üu reagiert zu Beginn dos \'ersuches rascher als 
das Signal: 3 \'ersuche. (Siehe graphische Darstellung des 
Versuches Nr. \\^ 

b) In einem A'erfueh wurde das Sigualteinpo fesi^eiiahf n 

III. Gruppe : Die X'ersuchsperson wird im Laufe der Xieaktiou 
langBamer: 4 \*ersnrhe. 

n\ Die J'cr^nu re5ip;iert zu Berrinii rascher als das 8if,nial und 
wird unnier laii;;-anier : 1 Versuch. (Siehe graphische DarsieUuog 
des V^ersuolies Nr. 15.) 

b) Die X'ersuchsperson hält zu Beginn der Reaktion das 
Signaltempo : 1 Versuch. (Siehe die graphiBche DaisteUung des 
Versuches Nr. 8.) 

c) Die Person reagiert schon zu Beginn des Versuches lang- 
samer als das Signal und wird langsamer: 2 Versuche. 

An^ dieser Zusammenstellung folgt, dafs das Gedächtnis für 
die durch taktilc Eindrücke gegebenen Zeitintervalle noch 
schlechter ist als das für optische: In nur 3 Versuchen wurde 
zu Beginn der Reaktion das gegebene Zeitinteryail mehr weniger 
yoUkommen eingehalten. 

Unter 11 taktilen Versuchen tob Iftngem Dauer (7—8 
Minuten) bat sich nur in B das ReaktionsinterTall nach 6 Minuten 
Dauer verändert und zwar reagierte die Person in 2 Versuchen 
die bis 5 Minuten Versucbsdauer gleicfam&Tsig waren, nach 
6 Minuten rascher, in 1 Versuch war die Versuchsperson bis 
6 Minuten rascher und wurde später plötzlich langsamer. 

(Siehe Tab. auf 6. 71*) 

Zoflinuiieiifassiiiig.' 

Um einen MaTsstab für die Beurteilung des Versudu- 
auBf alles zu erhalten, ist auf 2 Momente Rücksicht zu nehmen: 
auf die Richtigkeit und auf die Hegelmärsigkeit des Versuches. 

Die Richtigkeit des Emzelversuches prägt sich in dem 
mehr weniger guten Einhalten des im Signal gegebenen Intet^ 
valles aus. 

KcL^ehriäfsig nenne ich den Versuch, bei welchem die 
Besonderiicit, die sich im Beginn des Versuches zeigt, für die 
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gniize Dauer desselben bestehen bleibt^ miregelntäCsig den, in 
welchem dies nicht der Fall ist 

I. Bezüglich der Richtigkeit' der Versuche ergibt sich 
folgendes. Mehr weniger richtig (d. h. das angegebene Zeit- 
intervall wurde während der ganzen Versuchsdauer mehr weniger 

genau eingehalten) sind: von 43 akustischen Versuchen 21, von 
28 optischen Versuchea 1, von 14 taktilen Versuchen 1. Zu 
Beginn der Reaktion wurde das ge^jebene Zeitintervali inehr 
weniger voUkouinien eingehalten: Ixi »N n akustischen Versuchen 
in ungefähr bei den optischen Wr-suchen in etwas weniger 
als V3 , bei den taktilen Vt rsuclipn in etwas weniger als ^,4 
der Fälle. Daraus resultierte (du iür alle Versuchsarten 
[akustische, optische, taktile] meist dieselben Personen in einem 
Zwischenraum von 4—8 Wochen herangeaogen wurden) die gröfste 
Anzahl richtiger Versuche bei den akustischen, die geringste 
Ansahl bei den taktilen Versuchen. Das Gredächtnis für die 
Intervalle von je 2 gleichartigen Sinnesreizen zeigt sich danach 
für die dem Gehörorgan mitgeteilten Reize besser als fflr die 
dem Auge oder Tastorgan Übermittelten. 

II. Unter den übrigen richtig begonnenen Versuchen ergibt 
sich im weiteren Verlauf des Versuches ein iiasclierwerden : bei 
den akustischen Versuchen in allen, bei den optischen Versuchen 
in der Hälfte der Fülle, bei den taktilen wird '/« rascher, lang- 
samcr, Vs bleibt gleichmärsig. 

III. Während bei jenen akustischen Versuchen, in denen Ton 
vornherein rascher als das Signal reagiert wird, die Mehrzahl gleich* 
m&Tsig rascher bleibt, wird bei den optischen die Mehrzahl noch 
rascher. Bei den taktilen bleibt etwas weniger als die Hälfte 
gleichmftfsig, etwas weniger als die Hälfte wird noch rascher, 
1 Versuch wird langsamer. Auffallend ist die relativ grofoe 
Gesamtzahl (7) der von vornherein rascher begonnenen, taktilen 
Versuche. 

IV. Von den langsamer als das Sior^ai beginnenden Ver- 
suchen wird uiUcT den akustischen die Mehrzahl rascher. T'nter 
den optischen und taktilen wird ungefähr die Hälfte rascher, die 
Hälfte bleibt langsam. 

V. Unter den unrichtig begonnenen Versuchen (d. h. das 



^ Siehe Aamerkong ^ 8. 62. 
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Versachstempo war rascher oder langsamer als das Signal) wird 
in keinem Fall während der weiteren Versachsdauer das richtige 
Zeitintervall für einen nennenswerten Zeitabschnitt erreicht. 

VI. Besonders lange Versuchsdauer verändert bei den 
optischen Versuchen in etwas weniger als der Hälfte, bei den 
taktilen in etwas weniger als % der Fälle den weiteren Ablauf 
des Versuches nicht. In den übrigen Fällen wird ein zumeist 
plülzlich einsetsieudes Langßamci- oder Kascherwerden buobuchtet, 
das man wohl als Ermüduug!>s^'iuplonx betrachten niui's. 

(Eingeganyen am 19. Mai J90ö.) 
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über den Einflufs der Blickrichtung auf die Gestalt 

des Himmelsgewölbes. 



Von 

Alots Mülles. 
I. 

Mit dem Problem der Gestalt des Himmelsgewölbes geht ei 
Ähnlich, wie mit manchen anderen Problemen der exakten und 
spekulativen Wissenschaften: sie scheinen eine beMedigende 
Löeong gefunden zu haben, die sich dem Zusammenhang der 
betreffenden Disziplin harmonisch einordnet; aber nachträglich, 
nach grOfserer oder kleinerer Zeit zufriedener Ruhe, stellen sieh 
allerhand Bedenken ein, oft gerade in bezug auf die fundamen- 
talsten Methoden jener Lösung. 

Das Problem der (Gestalt des Hiiiunelsgewolbt'S schien durch 
Rfimann, Zoth, Filkjinj: ii. a. ghicklich und zufriedenstellend gelost 
Der Wiukclwert von 22 " für den halben Bogen Zenit-Horizont stan i 
fest und das ganze damit zusammenhängende Täuschungssystem aiu 
Himmel, wie es etwa Pi:«nter in seiner „Meteorologischen Optik^ 
(Wien 1902, 1. Ab.sclin.) darlegte, schien widerspruchslos aufgebaut, 
wenn man nucli noch einige Lücken füllen muTste und über den tief- 
sten physiologischen oder psychologischen Grund noch nicht gam 
einig war. Neuerdings aber wenden sich immer mehr Stimmen 
gerade gegen die grundlegenden Untersuchungen Rbouxsb, 
Tatsächlich bieten die RKUtANKschen Resultate und Methoden 
für Angriffe manche schwache Seiten. Was mir an ihnen 
hauptsächlich yerfehlt erscheint, fasse ich in folgende drei 
Punkte zusammen, auf die teilweise zwar schon von anderen 
hingewiesen wurde, die aber wie mir, so auch jedem, der 
schon mit physiologischen Täuschungen i^earbeitet hat und von 
einsfhläi^ifrdi Wissenschalteu einige Vorstellungen besitzt, sofort 
auiluUeu müssen. 
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1. Reimavn hat sich Über die tatsächlichen Zustände bei be- 
decktem Himmel und die daraus für seine Besultate sich er- 
gebenden Folgen keine Klarheit verschafft. 

Bei bewölktem Himmel ist die Eisclieiruing einer Kalotte 
keine Tiiiischung, sondern Wirkliciikeit, wenn die Bede<l<mig 
nnr den Eindruck eines zusammenhängenden Ganzen macht, 
wobei alter ein auch nur optischer Zusammenhang in der Be- 
wölkung nicht zu bestellen braucht. Kki.ma.nns Werte für - ^ a 
gehen zwar bei wolkiger Atmosphäre herab und erreichen das 
Minimum bei völliger Bedeckung. Das alles wufsle man auch 
bisl ier Es Iii Ts t sich aber weiterhin zeigen, dafs seine Werte 
für bedeckten Himmel falsch sind. In Fig. 1 sei DGB ein 8tück 



1 


Ü 
















F 



Fig. 1. 

des Wolkenhimmels über dem Punkte Ä der Erde. Bezeichnen 
wir die Höhe der Wolken mit //, die Strecke AI) mit s, den 

£rdradiuB mit r, so ergibt sich für das Verhältnis y in einfacher 

Weise die folgende Gleichung: 

9 



2 r 



oder in einfacherer, aber ewas ungenauer und für die praktische 
Rechnung auch unbequemer Form 

A ^ V~h 
9 i/"2r* 

Berechnet man nun dieses Verhiihnis für einige Höhen, 
stellt man es zugleich nach RuiMAiiiis Beobachtuugeu mit Hilfe 
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der KXsTNKRschcn Gleichung dar, dAiin ergibt sich folgende 
Tabelle für die genäherten Werte. 

Tabelle I. 



•j- berechnet j nach Bbimavks Beobachtuugea 



für Stratus» mittlere Hübe | 

l'n") m = Vin ' 

für Cimi-, mittlere Hohe bei iroikigem Wetter (a = 20*) 

90ü() iti = Va« 

far die ptakL Grenze der 

Atmofiphäre, 64 km Höhe » Vi« 
für die IntchHte Grenze der 

Atmosphttre^HUOkm Höhe = V«4 



1 



bei völlig heiterem Wetter 

(« = iTS«) = 



Da in die Richtigkeit de« Weges, auf dem die Resultate der 
linken Seite erhalten wurden, kein Zweifel gesetzt werden kann, 

so siud, man mag au den berechneten ^ noch so viele Korrek- 
turen im positiven 8inu anbringen, Relmakks Werte für bei 

bedecktem Himmel zu groüs. Sie sind schon zu grole, wenn 
ich, wie ich es blofs zum Vergleich getan habe, die grOisten 
Atmosphärenhöhen zur Rechnung benutze, geschweige denn, 
worauf es hier allein ankommt, die Wolkenhöhen; man müfste 

denn die verschrobene Annahme machen, die Täuschung sei beim 
bedeckten umgekehrt als beim heiteren Ilimmel. Wenn jnan 
nun noch beachtet, (iafs die Resultate der linken Seite noch zu 
grolö sin<l, indem ja der Einflnfs der Blickrichtung noch an- 
gerochiK'l werden mul's, dann sind Keimanns Werte für be- 
wölkton Hinmiel als völlig falsch zu bezeichnen. Die berechnettni 
Resultate geben auch wohl die Deutung für eine Erscheinung, 
wie ich sie manchmal auf der Heide und auf Hochebenen beob- 
achtete, dafs nämlich der Wolkenhimmel geradezu auf einem za 
laston scheint und neben der wirklich vorhandenen psychischen 
sogar eine scheinbare physische Depression erzeugt. 

Es folgt zunächst, dafs der Mittelwert für o, den Reimakx 
aus allen Beobachtungen zieht, a = 21,47^ + 0,08, falsch ist 

Es folgt aber noch etwas Weiteres, etwas Wichtigeres. Wenn 

Reihakn so exzessiv falsche Werte für beobachtete, welche 

s 
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Zuvcrl;issip:keit verbürgen dann noch seine Messungen am heiteren 
Himnielsgewülbe? Nicht als ob ich in seine lieobachtungskunst 
irgend welchen Zweifel setzu- : es seheiut etwiis Wesentliche?; an 
seiner Meihoilc nicht zu stin)men. Was dos ist, legen vielleicht 
die beiden iolgeuden Punkte dar. 

2. Da die Gesichtsfeidgrenze für Weifs (nach Hibschberg) 
iingeführ 50", für Blau ungefähr 30® beträgt, so erhebt sich 
beim Visieren des Zenites die Blickebene für gewöhnlich noch 
fiber die Gesichtsfeidgrenae für Blau und bleibt nicht weit Ton 
der für Weife. Es scheinen sich infolgedessen, nicht nur auf 
dem Boden einer exklusiven Blickrichtungstheorie, sondern auch 
auf dem experimentellen der Versuche Zotbs und Filbunes, aus 
dem Halbieren des Bogens Zenits Horizont wegen der Kopf- 
haltung Fehlerquellen su ergeben, die in keiner Weise auch beim 
sorgfältigsten Beobachten zu vermeiden sind und die die Kesul- 
tate uiihestinimt machen. 

3. Wer einiiKil experimentell in physiologischen Tiiuschungen 
gearbeitet hat. der wir«! den Kiidlul's ei-faliren lutben, den das 
\Vi-^scn um die Täuselnmg oder das l'^rwarten eines bestinnnten 
Resultates auf die Beul)achtungen ausübte. Wenn schon im ge- 
wöhnlichen Leben, wie die scheinen Forschungen von W. Stkiin u. a. 
ergeben haben, die Suggestion jeder Art einen unheimlichen 
Sinflufs besitzt, welche suggestive Wirkung wird es dann erst 
ausüben, wenn die Aufmerksamkeit sich ausschliefslich auf ein 
bestimmtes, von dem gewohnheitsgemäfs vorausgesetzten Ob- 
jektiven sich scharf abhebendes Faktum konzentriert und sich 
damit zugleich der Wunsch verbindet, etwas Neues zu entdecken, 
oder sogar die bestimmte und nie bezweifelte Erwartung ver- 
knüpft, das, was wirklich Tradition ist oder was man dafür hält, 
wiederzufinden! Und obgleich Fälle vorkommen können, wo 
ein solches Wissen oder Erwarten die Beobachtungen bei ge- 
wisseuhallcr Selbstzucht nicht lieeinflufst, was man in diesen 
Fällen gewöhnlich nach den Rei^ultaten sel(«st entscheiden kann, 
sollte doch prinzipiell bei Tflnscliungsforsehun^en das nicht- 
v^'i.-sentliehe Verfahren pingesehla<^eii werden. Dui's er das nicht 
getan hat, darin liegt nach meinem Empfinden der Hauptfehler 
Ekima:sks. Zwei Tatsachen aus seinen Mitteilungen mögen das 
beweisen. Die meisten Schätzungen hat Rbimann selbst vor- 
genommen und fand das vorhin schon angegebene Mittel 

=: 2147 ^ Die Schätzungen, die er von anderen hat vor- 
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nebmen lassen, ergaben als Mittel 29,4 ^ Da zeigt sich dodi 
deutlich der Unterscbied zwischen dein, der unter der sicheren 
Erwartung der von frttber der Gröfse nach schon bekannten 
Täuschung stand, und denen, die teils unerfahren waren, teils 

eine dunkle Vorstellung von der Tutsaclie eiuer Täuschung im 
allgcrneinen hatten. Noch deutlicher ist folgendes. Unter den 
Versuclispersoncu Reimanns stellten von zwei (iniitheniati«ch ge- 
l>ildin< iif die eine anfang«? auf 40 ^ die ainiere iiocli ül»er 40" 
ein, als sie den Rögen Zenit-i lorizont imibieren sollten. ..Letzterer 
ist, teilt nun Uelmann wörtlicli mit, in seinen bchätzungeu ali- 
mählich herabgegangen, nachdem ich ihn aufmerksam gemacht 
hatte, um was es sich handelt." Da haben wir doch <las klarste 
Beispiel einer unter suggestivem fiinflufs gemachten Beobachtung.^ 
Diese drei Gründe zeigen m, £. zur Genüge, dafs den 
REiHAKNschen Werten das bisherige uneingeschränkte Vertrauen 
nicht mehr entgegengebracht' werden darf. Die mtihsamen Be* 
obachtungen lehren uns, was im Grunde auch schon die ein- 
fache Erfahrung sagte, dafs eben eine Täuschung bestehe. Über 
die Gröfse der Täuschung sagen sie nichts Sicheres aus nnd 
können sie nichts Siclieres aussagen, solange nicht gewisse \'or« 
yiclitsniafsreLreln getroffen sind, um die Fehlerquelleu auf ein 
Miaimum des Wirkens herabzusetzen. 

TT. 

Eine von der RKiMANNschen völlig abweichende, bisher wenig 
beachtete und bekannte Methode zur Bestimmung der Figur des 
Himmelsgewölbes benutzte Prof. Deichmüllkk in Bonn (in Ver- 
bindung mit Prof. Fuchs). Eine erste Mitteilung darüber gab 
er auf der Naturforacherversammlung in Düsseldorf; ' eine gröfsere, 
umfassendere Arbeit, in die er mir Einblick gestattete und die 
manche interessante Punkte enthielt, wollte er noch herausgeben; 
der Tod hat ihn daran gebindert. Wenn Deichmüllrb meinte, 
mit Hilfe seiner Methode die absolute Gröfse des scheinbaren 
Himmelsgewölbes finden zu können, so beruht das auf der irrigen 
\'orauösttizung, dals wir die Sterne oder andere Himmelskörper 

* Wahrscheinlich aet ob ebenfaUe anggeative Wirkung» wenn Ranuini 
bei sich nnd aainen Gehilfen keinen Einflnb der Blickrichtung auf die 
GrOfeenachKtsong konetatieren konnte. 

< Ker. der 70. Vers, der r;o^^ <\. Natnrf. n. Ärste au DOaeeldorf IW 
Abt. für Mathem. u. Astron. S. ^ff. 
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in bestimmter Entfernung afihen; seine Beobachtungen geben, 
genau wie die Reimanns, nur die Form des Crewölbes. Die Idee 
seiner Methode, die nur Messungen am Nachthimmel gestattet» 

ist folgende. 

Loge ich durch imiiicn Kopf und einen bclit'l'if^on Stern 
eine Vertikalt bene und iälle von dem Steni m der Ebene (Jie 
Senkrechte auf die VerbindungsHnie des Beobachters mit dem 
Schnittpunkte der £bene und des Horizontes, »binn wird mir diese 
Senkrechte um so nfther rücken, je höher der Btern steigt, um 
so weiter abrücken, je mehr er sinkt. Liegen nun in der Schnitt- 
linie einer solchen Ebene mit dem Himmelsgewölbe viele Sterne, 
eo liegen ihre Senkrechten auf der eben bezeichneten Ver- 
bindungslime nebeneinander, in gröfserer oder geringerer Ent- 
fernung vom Beobachter. Befindet sich in der Vertikalebene 
ein hoher Gegenstand« etwa eine Turmspitze, dann ist es möglich, 
dafs sie in eine solche Senkrechte hineinfälh; wenn nicht, kann 
sie durch Veränderung des Standpunktes des Beobachters leicht 
dazu gebracht werden. Anders ausgedrückt, je nachdem ich 
einer Tut insipitze mich nähere oder von ihr mich entJerne, kann 
ich dafür sorgen, dafs ein Stern, der mit ihr und mir nich in 
einer Vertikalebene behndet, gerade über ihr steht. Dann läfst 
sich die Entfernung des Sternes berechnen, da ich seine Höhe 
kenne und die Entfernung des Beobachters vom FufB]>unkte des 
betreifenden Signals messen kann. Nenne ich g die Entfernung 
des Sternes, h seine Höhe, b die Standlinie yom Beobachter zum 
Signal, dann ist (Fig. 2) 

Q = b ' sec h. 



^ I 

^ I 

^ ! 

^ I 

h 

Fig. 2. 
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Es ist klar, dafs ich in § nicht den Ausdruck eines abeoluten 
MaTses, sondern nur eine HilfsgrOfse erblicken darf, die eine 
Funktion der Krümmung des scheinbaren Gewölbes ist, also 
lediglich zur Formbestimmung des Gewölbes dient. 

Die Kurven, die DciCHui^LLEu nach seinen BeobachtuDgeD 
zeichnet, ergeben eine Conchoidcnform , die in der Nähe des 
Horizonk's lusymptotisch zu yerlaulen scheint. 

Eine Unzulänglichkrit, die sich aus dem Wesen seiner 
Methode ergibt, hat Dkk iiMi u kjj seihst erkannt. Die Höhe des 
VcnzlpidiFobjektes liat nämlich hei gröfseron Werten von // grofsen 
Kintlufs auf den Wert von (), indem z. B. eine vergröfserte Hohe 
auch die iiinstelhin^ des Beobachters auf denselben Stern, also 
den Wert von 6 ändert. So ergibt sich etwa von li —ib^va 
die Ausbuchtung des Himmelsgewölbes um den Zenit hemm. 
Ähnliches gilt für niedere Höhen, woher wohl auch der Asymp- 
totencharakter SU kommen scheint. Eine andere Schwierigkeit 
Hegt, wie ich mich oft durch Beobachtungen überzeugt habe, 
darm, dafs in gröfseren Höben, vor allem aber in niederen Höben 
die Einstellung des Vergleichsobjektes auf einen Stern so unsiefaer 
ist, dafs die gefundenen 9 Werte wertlos sind. Für mittlere 
Höhen ergehen Deichmüllkrs lje()l)!i(.}jtungen eine A))flachung 
des Himmelsgewölbes. Ein hesnniinter Wert läfst sich jt dodi 
nicht ableiten, weil der Ctvn<] dt r Abliachung von der Rohe det> 
Vergleieli.'^ohjoktcs ahzuhant^en sohoint. Soian<re also der Ein- 
fluls der letzteren nicht eliminiert ist, kann ich in Deicbmülleks 
Methode nur ein Hilfsmittel zur Bestätigung dessen erblicken, 
was uns ebensogut die einfache Erfahrung sagt. 

Vielleicht läfst sich aber Dkicbmüllisbs Methode zu einer 
Methode der individuellen Differenzen machen. Mir scheint 
nämlich, dafs man durch dieselbe, wenigstens für mittlere Werte 
von /f, in einfachster Weise feststellen kann, ob, und vielleicht so- 
gar inwieweit, die Täuschung und die Gröfse derselben vom Indi* 
viduum abhängig ist. Der oben erwähnte Hauptfehler der 
Methode würde in diesem Falle nicht hiuderu. 

HI. 

Es ist nun von Wichtigkeit einen Weg ausfindig zu machen, 
aui dem wir zn einem sicheren Werte für »lie- Grölse der Täu.scluinL; 
gehmgen können. Wie wir sehen, versagen die beiden bisher 
einzig bekaauteu, direkt messenden Metboden. Stellen wir uns 
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aa£ den Standpunkt, dafs die Bllckrichtimg der Haupttäuschungs- 
faktor ist, dann liegt offenbar eine indirekte Metbode in der 
Messung der von der Blickricbtung bedingten Täaschungsgröfse. 

Die ersten Versuche darüber bat der Astronom Stboobant^ 
angestellt, deren Original ich nicht erhalten konnte, die aber nach 
dem Urteile Zotus ' zu keinen überzeugenden Ergebnissen führten. 
ZoTHS eigene, scheinbar fthnliche Versuche** bezweckten den 
Nachweis, dafs weniger Gröfsen- , .snndum hauptsaclilich Ent- 
fern ungntäu schlingen durch die Blickriciiiung zusi:ui«le kommen. 
Endlicli liat GrTTJfANN * an 01) j(.-kt«^n in der Kmn'i-niino; von 
rund iJO cm hei f!er Erhebung der Biickelx iio um 40 " eine Hcliein- 
bare Vorkl« im run^^ von 3 '/^ — '^^U^u, gefunden. I>ic Idzieren 
Versuche scheinen mir iiauptsächhch wegen der Nichtberück- 
sichtigung der Entfernungstäuschung nicht geeignet, einen zahlen* 
mäfsigen Ausdruck zu geben ; es ist ja möglich, aber noch unbe> 
wiesen, dafs die Kntfernungstüuschung ohne Einflufs auf die 
Täuschung durch die BUckrichtung ist; da wir es nun beim 
Himmel stets, um mich kurz auszudrücken, mit sensoriell unend- 
lichen Entfernungen zu tun haben, ist es, bis jener Beweis er* 
bracht ist, besser, unter derselben Voraussetzung auch die Ver- 
suche anzustellen. Nach den später mitgeteilten Versuchen ist 
tatsächlich die Entfomungstäuschung von grofsem Einflufs auf 
die Täuschung durch die BHckrichtung. Unter Vorwegnahme 
der Kesuhate des IV. Abschnittes sei bemerkt, dafs unter den 
dort formuHertcn Voraussetzungen in «U r Ihjhe, in der Glitmann 
beobachtete, bei Entfernung9tnus( liung eine Verkleinerung von 
rund 10 "/o eintritt. Zoihh Beobauiuungen scheiden hier aus, auch 
alle die von Filehnk u. a., die nur die Tatsache i-iner 'i'äuschung 
durch die Blickrichtung feststellen und Jeststelien können. Es 
bleiben so nur noch STBOOBAiiTs Versuche übrig. ^ Ich habe es 

» Bull, de l Acad. Koy. <le Belg. 3. sör. 1884 (S. 719 ff.) u. 1885 (S. 315 ff.). 
* Naobl, Uondb. d. Phys. d« Menschen. III. Bd. 190&. Brannacb^-oig. 

*• Zeiitehr. f. FiychoL «. Fhynol. d. Sinnetarg. 82, 8. 983. 1908. 
Nachdem die Obige Arbeit schon geschrieben irnr, kommen mir die 
Ori^inalunterßiu'hungen Stroobants in die TFüikIp. Die .\rl)(:'iteii Sthoobants 
Bind zunäch»«t unklar, was auch ihr Roferent in der Akudemie. vax ptr 
Msi^sBRUOGHR, t«delt. So er (Bull. 1885, S. H21) fiir die prozcntuule 

VerkOrznnjr in 45® Zeuitdiatauz den Wert 7,i"o an, wahrend die Mittel 
seiner anderen Versuche, die mit nicht viel grölserer Höhe gemacht aein 
Zeitaebrifl fiir Pftycbologia 40. 8 
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nun unternommen, aie nachsuprüfen. Mein« Absicht war 
dreifach: 

1. Ich wollte durch möglichst exakte Berücksiclitigung aller 
BeobachtongabedingaDgen und Vermeidung aller Fehlerquellen 
einen sahlenmäfaigen Ausdruck für die durch die Blickrichtang 
entstehende GröIaenULuachung erhalten. 

2. Ich wollte nachprüfen, ob und in welchem Mafse die 
Senkung der Blickebene yon Einflufa ist 

3. Der erhaltene Wert sollte benutzt werden, zu konstatieren, 
ob die Blickrichtung der UaupUäuschungslaktor ist und welchen 
Wert für ^4 a sie nahelegt. 

Die Versuchsanordnung, zu der mir der Dinkior der Real- 
schule an der Prinz-Georgstrafse in Düsseldorf, Herr Prof. Lkitkitz, 
die Aula und die Apparate der Schule in dankenswerter Weise 
zur Verfügung stellte, und bei der, sowie bei den Versuchen selber, 
Herr Oi)erlehrer HülskÖttsb mich freundlich unterstützte, war 
folgende : 

Mit Hilfe zweier Akkumulatorenbatterien von je 4 Elementoi 
und einem Wydtsinduktor von 15 cm Funkenlänge wurden dureh 
einen Strom von 8X4 Voltampere vier Funkenstrecken erzeugt. 
Zwei davon wurden in NormalaugenhOhe aufgeetellt« mit einer 
gegenseitigen unverftnderlichen und genau ausgemesaenen hori- 
zontalen Entfomung von 200 mm. In der Höhe von 26 ® befanden 
sich die beiden anderen Fankenstreckeu ; alle vier waren fast 
genau 10 m vom Beobachter enifernt. 

können, zwischen 15-- 20% schwanken. Seine Versuche sind ferner wiawa* 
Hchaftlich unbrauchbar, weil er die Höhe nicht nngibt, in der die beiden 
oberen Funken angebracht waren; er sagt nur: prfes du plafond. 

Interessant ist folirenflef» Experiment vnn Platfaf, das Stroobant zitiert 
(nach Bull. 2. si^rie t. 4yj. Pi a i kau ping vun der lU'gol aus: La gran<ienr 
absohie que nons attribuons a uiie laiagc accideulelk- ejst proportionelle a 
I« distance oü noue noos figurons la surface de projectiun. £r stell le sich 
bei Vollmond vor eine Mauer. Dann blickte er abwechselnd den Mood 
und die Mauer an. Ersdiien ihm das Nachbild auf der Mauer kleiner, so 
entfernte er sich von ihr» erschien es ihm gröSavr, näherte er sich ihr» bis 
die Bilder gleich grofs waren. Plaivait fand so für die mittlere Entfernung 
von der Muiut 51 m ; für Stroobant ergab dasselbe mit der Sonne an- 
pcf«tpllfe Kxperiment IS m. Natürlich pind diese letzteren Ergebnisse aus 
demeelltcn (irundo, der ftrßooBANTs Hlickriclitungsresultate wertlos macht, 
gleichfailö uuverwendbar. Aber vielleicht Metet diese Methode der Nach 
bilder — ihre Richtigkeit vorausgesetzt — dm beste Mittel zur Messung 
der Greikentausehung an Sonne und Mond. 
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Der kleine Erhebongswinkel wird vielleicht auffallen. Prak- 
tische Überlegungen legten ihn nahe. Ich hätte ihn aber auch 
angestrebt, 

1. um die Versuche Stboosakts und Gottmakks bei kleinerem 

Erhebungf?winkel zu machen, 

2. weil der Winkel von ruud 30 ^ ungefähr die Gesichtsield- 
greiize für Blau darstellt, 

3. weil in der Wirklichkeit eine Erhebnn<r der Blickebene 
um mehr als rund HO" oIiik- Andtruug der Kopthaltung nach 
meinen Beobachtuiif^a'U selten vorkommt. 

Die beiden ol)eren Funken waren auf einem Millimeter- 
mafsstabe angebracht, und zwar einer dersellien auf d^m beweg- 
lichen Noniu88chieber, der andere fest, 80 dafs der bewegliche 
Funke einen Spielraum von etwa 50 mm bis 280 mm, gerechnet 
Tou dem festen Funken aus, besafs. Die Stellung des beweg- 
lichen Funkens wurde nicht am Nonius abgelesen, weil sich seine 
genaue Entfernung vom Kulipunkte des Nonius schlecht messen 
liefs. Vielmehr wurden die Zehntelmillimeter geschätzt — bis 
auf 30 Beobachtungen alle von mir; durch astronomische Arbeiten 
hatte ich Übung im Schätzen. Entgegen Stroobants Versuchen 
waren also die oberen Funkenstrecken veränderlich, und zwar 
AUS praktischen Gründen. Auch verschob niclit, wie bei 
STRn;»HANT, dcF Beobacliui den Funken , weil das 1. nicht 
gut ohne Verzicht auf die JMitfernnnc^stäuscbun«: und auf feine 
Einstellung möplicb war und 2. di»- «-(fahr vorlag, dafs bei der 
Mnuipnlalion mit den Händen auf die Kopfhaltung nicht genügend 
geaciUet wurde. 

Zweierlei wurde bei den Versuchen genau angestrebt: 
1. Unkenntnis der Versuchspersonen über das, worum es sich 
handelte; Kenntnis davon liatten blofs Herr Oberlehrer 
KÖTTEB und ich. 2. Völlige Entfemungstäuschung in bezug auf 
die Funken. Sie war YoUständig. Bei den Versuchen, die wegen 
der Unmöglichkeit einer Verdunkelung der Aula in den Abend- 
stunden angestellt wurden, erschienen die vier Funken wie vier 
Sterne etwa 2.-3. Gröfee auf völlig dunklem Hintergrunde. Auf 
die Entfernung von 10 m war auch nicht der kleinste störende 
Reflex an den noch exponierten Metallteilen der Apparate sicht- 
bar. Bei konstantem Betrachten erschienen auch die je zwei 
zuBammengehörenden Funken als konstante Sterne. Väwq 

Schwierigkeit entstand beim Wandern der BUckebene von einem 

6* 
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Funkenpaar zum anderen. Dann schien man — indirekt — das 
Überspringen der Funken zu sehen« hatte also 4 zitternde Licht- 
bilder im Auge, was sehr störte und die Augen meistens hart 
angriff. Es wurde leicht verhindert, indem beim Hinauf- und 
Hinabgehen der Blickebene die Augen geschlossen wurden, was 
yon jedem ohne Übung sofort erreicht werden konnte. 

Wenn ich mich einschliefse, hatte ich 13 VersuchspeTsonen 
zur Veriuguiic^. in den Altersgrenzen von 10 bis nü Jahrfii. 
Davon waren ü cnuiiitrop, 3 liypermetrop, 1 niyup; eine sah mit 
dem linken Auge fast nicht. 

Mit diesen Versuchspersonen wurden in der Zeit vom 19, April 
bis 7. Mai im ganzen 230 Beobachtungen gemacht. Ks wurde 
dem Beobachter die Aufgabe gestellt, bei normaler Kopfhaltung 
und bei senkrecht zur Körperachse liegender Blickel)ene als 
Ausgangsstellung blofs durch Heben resp. Senken der Augen 
die Funken zu betrachten und ein Zeichen zu geben, sobald nadi 
seiner Schätzung die Entfernung der oberen Funken, von denen 
der eine langsam und stetig verschoben wurde, gleich der kon- 
stanten Entfernung der unteren Funken war. Die Versuchs^ 
personen hatten also nichts anderes 2U tun, als lediglich su 
beobachten. Da gleich bei den ersten Versuchen bemerkt wurde, 
dafs der ungewohnte Anblick der vier Funken auf dem dunklen 
Hinlergrund aniangs verwirrte, \v\irde jeder Versuchsperson vor 
der ersten Beobachtung, die sie machte, die Funkenstrecken in 
der Ruhelage gezeigt, nni sie an den .Vnbiick zu gewöhnen. Die 
Kopt'hahung ist stets richtig gewesen. \'or jeder Beobachtuni: 
wurde die betreffende Versuchsperson daran erinnert und zugleich 
gebeten, eine Veränderung in der Kopfhaltung sofort nach der 
Beobachtung anzugeben: es brauchte jedoch keine einzige 
Beobachtung wegen veränderter Kopfhaltung ausgeschaltet zu 
werden. 

Noch ein Fehler war zu vermeiden. Ich nenne die Bewegung 
des beweglichen Funkens aus der Naheläge in die Femlsge 
positiv, die umgekehrte negativ. Bei Beobachtungen von der Art 
der unsrigen wird nun bei der positiven Bewegung die Schätzung 
zu klein, bei der negativen zu grofs; das ist eine längst bekannte 
Täuschung. Achtet man nicht darauf und nimmt man blofs 
eiuf All der Ikwcgung — die -[--Bewegung liegt am nächsten — , 
dann begeht mau offenbar einen Fehler, von dessen Gröfse man 
sich aus der später folgenden Tabelle einen BegrijS machen kann. 
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E< w urde darum so eingeriehui, dafs ohne jede AusiKdnnc jeder 
+-Beobaclitunj^ sofort eine, — Beobachtung entsprach, und 
diese Paaninir von -f-- und — Werten geht durch alle Beob- 
achtun gs re i 1 1 e n h i udurch . 

Von den 250 Beobachtunu^eu wurden 154 in vertikaler Körpei*- 
haltung, also mit horizontaler Lage der Blickcboiie als Ausgangs- 
steliang gemaclit. 20 darunter liabe ich selber angestellt; da 
aber meine Beobachtungen trotz des besten Willens ganz offenbar 
Ton dem Wissen nm die Täusehung beeinflufst sind, so schliefse 
ich sie als onbranchbar ans. Eine genaue TabeUe der Resultate 
folgt später. Hier stehe nur das genaue Mittel, das sich aus allen 
Beobachtungen für die obere Funkenentfemung ergab: 

186,9 mm mit dem wahrscheinlichen Fehler von + 0,98. 

Da öfter von den Versuchspersoneu sofort nueh der Beol»- 
liclitung der -{--Wert als zu grofs geschuUt angegeben uiirdr, da 
nachträglich aber keine Verbesserung mehr voigciicnini* n werden 
durfte, ist der obige Wert zweifellos noch iiwus zu grols. Als 
annäherndes Mafs, wie man eventuell zu verbesaern halte, mag 
angegeben sein, dafs eine Verschiebung des Funkens um 3 mm 
die Entfernung nicht merklich zu ändern seinen. 

Eine Entfeniungstauschung, insofern als die beiden unteren 
Funken — ähnlich wie bei Zoths Versuch die beiden glühenden 
Drftbte — dem Beobachter näher erschienen wären, fand durch- 
aus nicht statt. 

Eine zweite Versuchsreihe, im ganzen 76 Beobacbtungen von 
9 Versuclispcrsonen umfassend, wurde in hoii/ontaler Kürper- 
lialtung vorgenoumien. Die \'er.sucl)spersonen legten sich auf 
eine Bank und stützten den Kopf so. «lals die Kopfhaltung zu 
den oberen Funken normal war. Sie liaiteii also \Aoi^ durch 
Senken der Blickebene die Gleichheit der Entfernungen zu 
schätzen. Ich hatte nach den Versuchen von Filehnü und Zoth 
erwartet, dalSs das Senken der Blickebene keinen oder nur höchst 
geringen Einflufs ausübe, während allerdings die Theorie, die 
den Tänschungsimpula der Blickrichtung auf Konvergenz- 
empfindongen zurückführt, einen Einflufs erschliefsen liefs. Das 
Resultat war eine Entfernung der oberen Funken von 

I90,ö mm. 

Während bei dem ersten Besultat der wahrscheinliche Fehler 
noch keine Einheit der letzten Stelle vor dem Komma ausmacht, 
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iBt er bei diesem Wert, wohl inXi)lge der geringeren Ansahl der 
Beobachtungen, gröfser, nämlich ^ 

± 1,69. 

Es ist \ telleicht im ersten Augenblick nicht klar, was das 
Resultat bedeutet. Wüi-.ie icli die Versuchspersonen in vertikaler 
Haltung gelassen und die beweglichen Funken 26" unter der 
Horizontalebene angebracht haben, dann hätte die Entfernung 
dieser beweglichen Funken rund 210 mm betragen müssen. Es 
entsteht also eine genügend scharf ausgesprochene VergrÖfseruDg 
der Objekte bei Senkung der Blickebene, unter unseren Versndis- 
bediugungen eine Vergröfserung von 4,8 

Zweifellos beruht die Täusch\iii<j; infolge Erhebung oder 
Senkung der J^lickcbene im wesentlichen auf K^nvergenzemp- 
findungen. Infolge der eigentündichen !Syn<'r^ie <ler Obli^jui 
und Reeti s. und i. ist die Konvergenz bei Erhebung der Blid- 
richtung erschwert, bei Senkung erleichtert, was im ersteren Falle 
einen kleinereu, im zweiten einen gröfseren Konvergenzwinkel 
znr l'^olge hat. llidt man das fest, dann läfst sich vielleicht aus 
den Werten für die Drehmomente ein Schlufs auf die Crrc^Ise der 
Täuschung ziehen. 

Ich füge noch an, dafs die Konvergenztheorie mir eine E^ 

scheinung erklärt, die aueli andere schon wahrgenommen haben. 
Bei monokiihirem Sehen ersclieinen mir Mond oder Sonne in der 
Nähe des Jlmizonies zwar mit der GrölVt utäuschuug behaftet, 
aber doch um «.in Nferkliehes kleiner als liei binokularem Sehen. 
Die liiirklärung lautet wohl so. Bei monokularem Sehen wird 
bekanntlich infolge ihres Zusammenhanges der Konvergenz- 
mechanismus durdi den Akkommo<lationsmechani8mus mit in 
Anspruch genommen, nur jedenfalls nicht in dt m Mafse, ab 
wenn er wesentUch selbständig arbeitete wie beim binokularem 
Sehen. 

£s folgt nun eine Tabelle der Mittelwerte der einzelnen 

Vcrsuchs])ersonen 

Bemerkungen zu der Tabelle II: 

1. Die ziendicii grofsen Cnterschiede unter den Einzelbeob- 
achtungeu, von denen die Tabelle fast nichts mehr zeigt, rühren 
von dem Umstände her, dafs es viel schwerer ist die Ent- 
fernungen je zweier Punkte, als die GrOilsen zweier Strecken zu 
vergleichen. 
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2. Individuelle Verschiedenheiten acheinen zu bestehen. Man 
vergleiche vor allem die Versuchsperson XII, deren Mittel weit 
unter dem allgemeinen Mittel bleibt. Um zu zeigen, daTs das 
kein Zufall ist, sondern dafs die Versuchsperson ausgezeichnet 
geschätzt hat, gebe ich noch eine kleine Tabelle der von ihr an 
einem Abend erhaltenen 16 Beobachtungen hinzu. 

Tabelle III. 





Vertikale Haltung 


Horizontale Haltung 


c 

o 
«c 
u 






H- 


- m 


«> 

c ■ 

st 


178.1 


178,1 


181,1 


181 /) 


'S 


166;] 


lai.i 


184,8 


17U,1 


Z) 

Ii 


1713 


174,9 


182,5 


179,0 


> 


176,1 


171,7 








i 181,6 


172,2 







3. Ein klar ausgesprochener £influ£s der Hypermetropie oder 
Myopie ist nicht vorhanden. 

4. Interessante Schlüsse lassen sich in bezog auf das pontlTS 
und negative Einstellen ziehen, dem die beiden letzten Tabellen- 
spalten dienen: 

a) Der Fehler ist bei einer grOfseren Strecke kleiner (I, II, 
V, VI). 

b) Während in den meisten Fällen bei der positiven Em- 
Stellung ein positiver Fehler gemacht wird, d. h. ein Fehler, der, 
zu der Einstellung addiert, das Mittel sjibt, kommt bei 4 Versuchs- 
personen das Gegenteil vor: der l-clder ist bei positiver Ein- 
stellung negativ, bei neo^ativpr Einstellung positiv. Eine Versuchd- 
persnn fXIIj hat hei vcrtikah r Haltung den gewöhnlichen, bei hori- 
zontaler den umgekehrten Felder. 

c) 15ei den Versuchspersonen, die diesen vom Gewöhnlichen 
abweichenden Fehler haben, ist der Fehler auch, umgekehrt wie 
bei den anderen, bei der gröfseren Strecke grOfser (vgl VlUt 
XU, XIII). 

IV. 

Für die wissenschaftlielie Verwertung unserer Versuche zur 
Ableitunq: eines Wertes für ^ a bedürfen wir zunächst der Vor- 
aussetzung, daf^ die Hlickritlituug die llaupttäuschungsursache 
bei der Täuschung am Himmelsgewulbe darstellt. Die einzige 
Konkurrenz in dieser KoUe könnte ihr von dem Gedanken jener 
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eutsteht'ii, die in der 1 1 iinirn^lsfläche eine Wirkung der Atmosphäre 
sehen, d. h. irgend eint GrenzMiicho der Luit als llimineJtjgevvülbe 
ansprechen, eine Theorie. d( r auch Rkimann neuerdings bedenküch 
zuneigt ' Die Theorie ölöl>t abfr auf soviele physikalische 
Sehwitrigkeiteu-, dafs sie noch krlii ]ial])o> Dut/Aiid nennens- 
werter ^^crtreter besitzt. Alle anderen Täuschungsmomente, die 
man seit den Zeiten des Ptolomäiis namhait gemacht hat, sind 
entwe(ler zweifelhaft oder können ilirem ganzen Charakter nach 
keine Wirkung von einschneidender Bedeutung oder grofser 
Konstanz hervorbringen; aufserdem können, worauf man bisher 
wenig geachtet hat, Momente, die die Täuschung begünstigen, 
durch entgegenwirkende wieder aufgehoben werden. Da nun 
andererseits ein aufserordentHcher Einflufs der Blickrichtung auf 
Gröfsen* oder Entfemungsempfindungen teils durch einfache 
Beobachtungen, teils durch niessende Experimente sicher steht, 
trage ich kein Bedenken, der Blickrichtung den HanpteinfluTs 
bei der rausehuiig ain iiiiiimelsgewölbe zuzu-uhreiben, lasse aber 
allen anderen physikalischen und physiologisc-licn Moiiienten 
freien Spielraum und schräiiko das (icsa^te aus einem später 
anzn<rebend( n Grunde für die Täuschung au den Gestirnen 
wesentlich ein. 

Jedoch noch eine zweite Voraussetzung müssen wir machen, 
wenn wir unsere Versuche benutzen wollen, die nämlich, dafs 
die Blickrichtung eine ganz bestimmte Funktion des Erhebungs* 
Winkels ist, m. a. W. wir müssen uns entscheiden, welche Figur 
wir dem Himmelsgewölbe beizulegen haben. Es ist zweifellos, 
dafs Versuche nach Art der unsrigen die experimentelle Ent- 
scheidung darüber leicht geben konnten: Es möfste von dem* 
selben I>eol)acliti'r ciiie ruicr.-^iu-liun;;- der Täuschung von Grad 
zu Grad stattliudtii, wenigstens bis zur Höhe der GesichtsTeld- 
grenze, und durch die Versuchsanordnung müfsten eine niüg- 



* Zeitschr. f. P^>/rhriJ, n. Phy<>. fl. S. Si, H. \\. 4. II. 

' Es müfstc z. 15 die uiir» uM'ltii irsipo und variable Helli^'keitsverieiluiig 
am heileren Himmelsgewölbe berückHichtigt werden. Wenn Rluiann ferner 
im Zenit bald die Luftechicbteu erreichen lassen will, die alB dunkel su 
gelten babra, dann mOge er doch zunächst einmal mit seiner Vorauesetzang 
Tereinigen, dafe der Horizont viel heller ist, obwohl unser Blick horizontal 
bedeutend greisere Lnitschichten durchdringen mufs als zenitwftrts. End- 
lich gilt ^'ogen diese Aneicht auch die eingangs gegen RsiHAitN in Punkt 1 
gemachte Einwendung. 
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liebst genaue Einstellung und Messung der Lichtpünktchen und 
vor allem auch, durch geeignete Apparate, die Konstanz der er- 
forderlichen Kopfhaltung verbürgt sein. Keine der bisher vor- 
liegenden Beobachtungsreihen zwingt zur Annahme einsr 
selteneren Figur, und wenn W. G. Bbenkb die Gestalt des Ge- 
wölbes durch ein Ellipsoid, W. Eknst durch ein Hyperboloid, 
Deichmüllku noch durch eine kom}iliziertcre Figur dargestellt 
finden, so .sin<l die zugrunde liegenden Versuche teils. bei 
letzterem bcIioh gezeigt wurde, talsch, teils in ihrer Melhoilt; 
und ihren Resultaten niuurgüninis au ungenau, dafs ihnen die 
Annahme einer Kugeliialotte ebensogut genügt. Soviel, dafs wir 
es in unseren Rechnungen berücksichtigen müfstcn, scheint die 
Figur des Himmelsgewölbes von einer Kugelkalotte nach allem 
bisher Bekannten nicht abzuweichen. Ich gebe aber von yom- 
herein zu, dafs die Figur des Gewölbes infolge des variabelcn 
Charakters der Gesamtwirkung der sekundHren Täuschungs- 
momente um eine Kugelform gleichsam oszilliert, lasse auch die 
Möglichkeit offen, dafs die Figur infolge der Eigentümlichkeit 
der Augenbewegungeu in der Nähe der horizontalen Ausgaugs- 
Stellung ara Horizonte eine kompliziertere Gestalt einnimmt. 

Wenn wir nun unter diesen wahrscheinlichsten \'orau:- 
setzuiigen daran gehen, die Versuche zu verwerten, dann fällt 
unti sofort ihr direkter Gegensatz zu den Resultaten Stu'M)üant8 
auf: Während Bthuuiiam- eine objektive Verkürzung seiner Ver- 
suchsstrecken horizontalwärts feststellte, ergaben unsere Versuche 
eine Verkürzung zenitwärts. Ich finde bislang noch keine aus- 
reichende P>klärung für dieses Verhalten. Jedoch läfst eine 
kleine Überlegung die Benutzung unserer Kesultate als berech- 
tigt erscheinen. Nicht nur ist ein fiinflufs der Blickrichtung 
durch unsere Versuche ohne jeden Zweifel erwiesen, sondern 
auch jede andere Täuschungsursache ist, soviel ich sehe, aas- 
geschlossen ; ja wenn man Stboobakts Versuche unter der plausibel- 
sten Annahme eines Erhebungswinkels berechnet, sind unsere 
Resultate der absoluten Gröfse nach, also ohne Rücksicht auf 
das Vorzeichen, ohne Gegensatz zu denen des Brüsseler Astro- 
nomen. Nun kann sieh aber ein EinfluFs der Blickrichtung 
unter den lieohachtungsbedingungen der freit'n Wirklielikeit nur 
so ftulscrn, dafs sie, wie bei den Täuschung* n ;im Himmels- 
gewölbe imd den Gestirnen, Strecken in gröfseren Höhen sub- 
jektiv verkleinert Das beweisen zunächst die Kesultate der ein- 
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fachsten Beobachtungen. So haben ich und mehrere memer 

Versuchspersonen, mit denen zu probieren ich Gelegenheit hatte, 
die Versuclic von Gauss, mit vor- oder rückwarlsojchciifrteni Ober- 
kt rprr (k'ii lief- oder hochsteliciulcn Mond zu l)ctrachien, ohne 
iSchwieriL^keit mit dein Ix.-kjiiJMj i\ Erfolgt- iiachgeniaf'ht. Das 
beu t i,-t auch lorneriuii die einzig vernünt uge Erklärung des 
EiijÜusses der Biickriclitung durch die Kouvergen/,. Das alles 
läfst darauf schUefsen, dafs eine Konkordanz zwischen unseren 
und Stroobants Versuchen einesteils durch Berücksiclitigung 
der Versuchsanordnung, anderenteils durch richtige Diskussion der 
physiologischen Tatbestände herbeigeführt werden kann. 

Bei einer solchen Diskussion ist hier wie überhaupt in 
Sachen physiologischer Täuschungen vor allem der Fehler des 
geometrischen Denkens zu vermeiden. Man darf nicht meinen, 
wenn man eine Täuschung geometrisch richtig aus einer anderen 
abgeleitet habe, sei die Ableitung auch physiologisch richtig. Ein 
Beispiel wird hier Klarheit bringen. Zbhbni>er sucht ^ eine Reihe 
ph>siolügi^-ch-oj)liseljer T;iu.schuiigeii und auch die am Himmels- 
gewölbe und den Gestirnen durcli das VoLKMANXsche Grund- 
gesetz zu erklären, wonach zwei Linien, die parallel scheinen, 
nach oben divergieren. Icl) sehe ganz davon ab. dal's das kenic 
Erklärung ist, dafs vielmehr, wenn seine Darlegungen richtig 
sind, die VoLKMANKsche Täuschung den anderen koordiniert ist 
und allen eine gemeinsame Tüuschungsursache zugrunde liegt. ^ 
Ich sehe auch davon ab, dafs die innerhalb ganz kurzer Zeit 
eintretenden Schwankungen in der Gröfse der Volkmann- 
Täuschung und die Tatsache, dafs für solche, die die Täuschung 
am Himmelsgewölbe und den Gestirnen unsweifelhaft sehen, die 
VoLKMAKK-Täuschung bei binokularem Sehen verschwindet, gegen 
eine solche Verwertung des Gesetzes sprechen. Aber woher 
nimmt ZEBfiKnsn das Recht, die Möglichkeit einer physiologischen 
Ableitung der Täuschung an den Gestirnen aus dem Volxmakn. 
sehen Gesetz resp. seineu physiologischen Grundlagen ohne 
weiteres anzunehmen, wenn auch die geometrische Ableitung 

* Über optische TüUBchiing. Leipzig, VJ02, 

* Ich habt im „Allgemeinen Literatorblatt*' (Wien, XIV. Jahrg., 8. 58) 
Zbhsmdkb voriseworfen, seine Anwendung des VoLKiuiiKschen GesetseB be* 
rohe aaf einem Irrtum, indem, die Berechtigung Eiir Anwendung voraus- 
gesetst, das Gegenteil daraus folge. Es war das jedoch ein irrtümlicher 
Vorwarf meinerseite, den ich hiermit surüclcnehme. 
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gelingt? Habe ich dann nicht das Recht, auch andere aus 
kleinen Verhältnissen bekannten „Gesetse" resp. Täuschungen 
auf grofse Verhältnisse zu Übertragen, falls ich nur geometrisch 
richtig verfahre? Es bestehen zahlreiche Täuschungen von ganz 

oder teilweise entgegenjresetztem Charakter nebeneinander, 
z. 15. die VoLKMANN-clie und die bekannte andere, dai's luan 
Geg'enstiinde im oberen Teile des Splifeldes gegenüber denen im 
nnti*r<'ii ü b e rscliiitzt. Diese Tatsache allein spricht ychon cnt- 
scbit den .i^ef^on jede jrp^inetripclie Vorwendung einer TausdiuiiL': 
denn, rein geometrisch gedacht, bieten jene Tatsachen offeubar 
Widersinniges, es müfste sich nach Zehenders Verfahren aus 
VoLKMANKS Gesetz im oberen Teil des Sehfeldes eine Unter- 
schätzung der Gegenstände ableiten lassen. Wenn ich femer 
VoLEMANira Gesetz auf grofse Verhältnisse anwenden darf, w«r 
hindert mich an der analogen Anwendung des genannten anderen 
Gesetzes?^ Ich schliefse: Geometrische Richtigkeit der Ableitung 
einer physiologischen Täuschungserscheinung verbürgt noch keine 
physiologische Richtigkeit. Die Verhältnisse der Wirklichkeit 
sind komplizierter als man meint; das möpe man bei einer Ver- 
gleichuni; unserer VcrsuchsresulLute mit deiua Sihoobants nicht 
aus dem Aucre verlieren. Indem ich also unsere Resultate und 
die Täns( ilun<;^talßachen der W irklichkeit nicht mehr als Wider- 
sprüche, sdudurn nur als isolieite Tatsachen betrachte, j^el>e ich 
folgende empirische Intcrpolaiionsformel : Die Erhebung der 
Bückebene bringt unter den Verhältnissen unserer V^ersuche den- 
selben Effekt an von ihr (indirekt) abhängigen inkonstanten 
Gegenstanden im Objektfeld hervor, den sie unter natürlichen 
Verhältnissen an von ihr unabhängigen konstanten Objekten im 
Sehfeld hervorbringt. 

Wir fragen uns nun : Wie ändert unter den genannten Vor* 
aussetzungcn die nach unseren Versuchen konstatierte Täuschung 
die sichtbare Gestalt des Himmelsgewölbes? 

Die folgende Überlegung möge uns eine vorläufige Antwort 



* Übrigens iht jede Zeichnung der VoLKMANN-Täusohung für dm Duppel- 
auge, d. h. jede Zeichnung mit zwei parallel acheineudeu, tatsächlich &b$r 
nach ob«n divergierenden Linien nur eine Kombination ana den Tat- 
bestftnden bei monokularem Sehen. Bei binokularem Sehen verschwindet 
entweder, wie schon oben bemerkt» die Täuschung oder behält einen guii 
miniinaleii Wert. Auch darin, dafs Zeiikndek dies nicht beachtet hat, leigt 
Bich sehr krafs der inrefahrende Kinflnrs des rein geometrischen Denkens. 
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bringen. Man möge sich die mit Breiten- und Längenkreisen ver- 
sebene kugelförmig angenommene ESrde vorstellen und eine in 
geodHüscben und ähnlichen Werken befindliche Tabelle der Länge 
eines Gradbogens der Parallelkreise in ron Grad zn Grad fort^ 
schreitenden Breiten zur Hand nehmen. Objektiv verkürzt sich 
der Gradbogen eines Erdparallelkreises von 0"— 26** um 10,1 *'o. 
Duiikeu wir uns ins Zentruni der hohlen kristallenen Erdkugel 
versetzt; dann trüge diesen (■barakter auch unsere subjektive 
Wahrnehmung, wenn un.si r Auge auf jener Täuscliung infolge 
der Bbckrichtung niiterlä^^e. Nehme ich bei den Jiesuhiit^n 
unserer N'ersuche die »Sehne als Bogen, was icli, da es hier auf 
Verbültniszahlen ankommt, ohne jeden nennenswerten Fehler 
tun darf, dann besitzt die Täuschung allein in einer Höhe von 
26* den Wert von 6,ö*/„. Für unsere Wahrnehmung würde 
also der Gradbogen in 26^ Höhe eine Verkürzung von 16,6% 
besitzen. Ich habe nun zu untersuchen, welcher Kugelkalotte 
eme solche prozentuale Abnahme genügt. Ein Blick in jene 
Tabelle zeigt, dafs die Verkürzung zwischen 8,5 und 34,5 ^ jenen 
Prozenten genügt. Vorausgesetzt einmal, dafs unser Auge nicht 
täuschte, sondern dafs das, was wir jetzt als Produkt der Täuschung 
und Wirklichkeit sehen, reine WirkUchkeit, reine Objektivität wäre, 
daiiU niürsten wir, wenn wir uns wieder im Zentrum der hohlen 
Erdkugel denken, un.seren Horizont um 8,5 " erheben ; die dann 
über uns befindhche Kugelknlotte würde unseren Werten ent- 
sprechen. Da wir uns nun nur die Erdkugel ins l'nerniessene 
vergrössert zu denken brauchen, um in die N'erhältuisse am 
Himmelsgewölbe zu kommen, so ergibt sich daraus 

Beachten wir, dafs der Wert 186,9 zu grofs war, dann können 
wir ruhig für o rund 40 setzen. Mit Reimakks Wert a =; 22 ^ 
rfickwärts gerechnet, ergäbe die prozentuale Abnahme den Wert 
45.9" o; die Entfernung der oberen Funken müfste also, voraus- 
gesetzt, dafs der Blickrichtung der Haupteinflufs zufällt, 133,4 mm 
betragen haben. 

Zur Kontrollrechuung diene folgendes. Hekaninlich ver- 
halten sich die Bogen der Parallelkreise vuu gleicher Wiukel- 
groise wie di»' Kosmus ihrer Höhen. Berechne ich mit Hilfe 
dieses 8alzes nacii unseren Boobacbtungen die Prozente der Ver- 
kleinerung, dann hude ich natürlich auch Kenne ich 
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nun in der zu suchenden Kalotte das untere Stück des Parallel- 
kreiees von 1,15 ° Länge a, das obere die entsprechenden Hüben* 
Winkel X und y, so erhalte ich offenbar die beiden Gleichungen 

(i=l*)J02 = 16,6 und = 

a a cos X 

Berechne ich aus der ersten das Verhältnis a= 0,834, so habe 
ich zu untersuchen, ob der Gleichung 

5^-0,834 

COS X 

zwischen den von uns erhaltenen Werten der Winkel y «= 34.5* 
und :b = 8,5® Genüge geschieht. Tatsächhch stimmen die Be- 
rechnungen, woTon man sich durch eine einfache Bechnung mit 
natürlichen trigonometrischen Zahlen überzeugen kann, voll' 
stftndig überein. Dafs selbst eine schlechtere Obereinstimmung 
genügen würde, mögen die beiden folgenden Angaben illustrieren: 

cos 34 Aoow j cot^ 35 AooA 

- ^ 0 = ^1^7 und ^ - ~ 0,829. 

cos ' cos y" 

Der vorstehenden Betrachtung kann man leicht eine mathe- 
matische Einkleidung geben. Ich nenne den Erhebungswinkel 
der Blickrichtung ß und den prozentualen Wert der Ver- 
kürzung p. 

Wir denken uns nun wieder in dem Mittelpunkt« einer Sphäre 
stehend. In Fig. 3 bezeichne b eiu Stück des Breitekr^jises in 




Afiaztor 



Fig. 3. 



der Hübe a em Stück des Breitekreises von derselben Winkel- 
gröfse im Horizont, /) das prozentuale Verhältnis der Verkürzung 
von a. Da sich nun die Stücke von Breitekreisen mit derselben 
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Winkelgröise üirer absoluten Gröfse nach verhalten wie die 
Kosinus ihrer Höhen, so ergeben sich unmittelbar die beiden 
Gleichungen: 

a ^ 
(rt h) 100 

V 1 = « 

Cl 

Nach wenigen Umrechnungen und nach Einsetzen des Weites 
für ^ aus der ersten in die sweite Gleichung, erhalten wir 

I)/> = 200 sin* |, 

Ich denke mir nun den Horizont gehoben (Fig. 4), bis er in 



'JquaJbfr 



Fig. 4. 



^* Höhe mit einem Hreitekreisstücke znsamnien fällt, dessen pro- 
zentuale Verkürzung im Verhältnis zu eiiu in zwischen denselben 
Meridianbogen in der Höhe {ß -\- ö\ li(>n^enden Stücke gleich 
vp 4- V ) ist. Das oliero Stück nenne ich h\ ilas untrTC a\ 
Hierfür ergeben sich, ganz aualog den ersten, die folgenden 
Gleichungen : 

^' ^ cos + 
^ a cos 3 



- h') 100 , . . 



Setze ich zunächst den Wert für p nach Gleichung I), dann 

den Wert für ^, nach Gleichung 1) in Gleichung 2j ein, dann 
erhalte ich 
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100 cos 0 

Wenn idi niii ( os ö multipliziere, den Ko.-^inus der Summe 
ausrechuu und für ö sein Wert ^,90 — 2 a) eiuäetze, erhalte ich 

tq 2a ^ - r sin »f. 

Die zur Alileitun^ v<»n (( jiii^« stellte Hetrachtuns: uii i ihe 
für a i^egelu'ne KoruK I bieten jciioch nur eine vorlautii^e An- 
iiülierung; sie können einen schnellen Be^n ifY von der ungefähreu 
Gröfse des a geben, gelten aber nur für kleine S. 

Ich entwickle nun die genauen Formeln, die für die Ik- 
rechnung von a aus Blickrichtungsversuchen «u gebrauchen sind. 

Bei den vorhergehenden Betrachtungen wurde nicht beräck- 
sichtigt, dafs bei einer Erhöhung des Horizontes um der Er- 
hebungswinkel der Blickrichtung ß auf der Sphäre nicht mehr 
«inen Bogen von sondern etwa einen von ß'^ abschneidet 



^/^Jl 


D >^ 








C 





Fi 2. .'). 

Dieses Verhältnis ist in Fig. 5 dargei^tellt. Nach dem Früheren 
ergeben sich nun, wenn ich mit h" und a" liie Stücke der Breite- 
kieise in C und A, mit das prozentuale Verhältnis der 

Verkürzung von a" bezeichne, wie ich es jetzt tun mufs, ohne 
weiteres die Gleichungen: 

h" cos fif + d) 



a 



cos d 



(g- - V) 1 00 _ „ , . 

— tnrt' 

Durch Einsetzen der ersten in die zweite Gleichung folgt 

cos (/T -f d) 



cos d 



= IW, 
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besitz t. 

Ich fälle nun von C auf Oi^ die Senkrechte CD. Dann ist 

^ DGB = ß. 

£8 ist 

Setze ich ein für allemal den Iladius = 1, so folgt hier für 

DC cos iß'+S). 

DB ist gleich DO — OB. Setze ich für DO ans A OCD, für 
OB ans A '^^•B ihre Werte ein, dann ist 

DC = sin (/f + d) — sin ^. 
Also haben wir non die folgenden beiden Gleicbnngen: 

^. cos + d) 

1) — 3 — ' = m 

' 008 0 

' ^ COS (// -i- d) 

Rechne ich in der 2. Gleichung den Sinns der Snmme ans 
und mnltiplixiere 1) und 2), dann erhalte ich 



Bereebne ich in Gleichung 1) den Kosinus der Summe, und 
setze 3) ein, so folgt 

m tq ß sin ß' — sin^ ß' 

m = cos ^ — -s = 

^ cos — 1 

Bringe ich cos ß" über den Bruchstrich, dann bekomme ich 
mit Hilfe der Formel cos* a -|- sin* a = 1 

1,1 . o sin 

1-4 = tg ß -= ^-—sr. 

• m * 1 — cos 

Indem ich nun die Gleiclnintr reziprok mache, folgt .mit 
Hilfe bekannter trigonometrischer Formeln 
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Um eine logarithmierbare Fonnel für d za finden, Terfahre 
ich auf folgende Weise. Ich drücke in £s^OBC ^ tjxat Hilfe 
von ^ ^ durch und d aus. Beachte ich nun, dals der 
Radius = 1, also 0^ = sin d ist, schreibe femer (ß' — ß) = y 
und wende den Sinussatz auf das i\ an, so folgt 

sm 0 — j — 

cos ß 

Bei passendem Gebrauch trigonometrischer Formeln und 
unter Berücksichtigung, dafs (ß' — ß) stets negativ ist, erhalte ich 

2rin|.rin(<?- {)^ 
^V)~V<» = rin (^-/f) 

Ich Stelle nun die Formeln, die zur BereciinuDg vou ff 
dienen, nochmals zusammen: 

I» = 200 Bin"" -1 

;f _ m tg ß 
^ 2 " m-fi 



^ ° ^ Bb(/>-<f) 



Berechnet man nach diesen Formeln unsere Versuche, daun 
erhält man 

ß^ = 25« 

ö = 9« 48' 
a = 40^» 6' 



Der Kontrolle wegen könnte man sich leicht nach der be- 
reits erwähnten Tabelle der Längen der Erdparallelkreisgrade 
überzeugen, dafs die prozentuale Verkürzung eines Grades von 
9<»4S' bis 34^48' Höhe in der Tat genau 16,6 «"/o beträgt. 

Der Wert a = 40® ist natürlich individuell variabel je nach 
der Augenkonstitinioü des einzelnen und generell variabel wegen 
des ungemein grol'sen Wechsels der ])hysikalischen ßediugungen, 
unter denen das Himmels^^ewuibe gesehen wird. 

Da die vorstehenden Überlegungen unter der Voraussetzung 
durcijgoführt sind, dafs die ßlirknrhtung die gröfste Rolle bei 
der Täuschung spiele, sind jeUt zwei Annahmen möglich: 
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1. die BUckriohtimg ist n i ch t der HanpttäuflcliiiDgafaktor oder 
9. der REDCAKK-Wert a 22« ist unter allen Ums^den 

völlig falsch. 

Weil wir aber in deu Botrachtungeu unter I gewichtige 
(ti uii<l«' gegen die Zuverlässigkeit von Reimanns Methode fanden» 
scheint mir nur die zweite Annahme möglich. 

Dazu ivommt noch, dafs die Schützungen, die v. Skhfhke 
auf Veranlassuno; v. Zi hknders* vornahm, ^anz in der Nähe 
unseres Wertes a = 40 ® liegen, und v. Sicu£KEb hat die Haupt- 
feblerquelle Reuunns vermieden. 

V. 

Ist Reimanns Wert lür ^4 a falsch, dann sind auch die Be- 
rechnungen» wie sie Pernter^ nach dem teilwoieen Vorgang 
Reimanks anstellt, unrichtig Sie stimmen übrigens mit der 
WirkUchkeit schlechter überein, als Perntsb glauben machen 
will. Kaeh seinen Berechnungen soll die Vergrdfserung des 
Scnnenduiehmessera im Horizont das 4 fache, 5Vtf&che und mehr 
je nach der Kulmination der Sonne betragen. Ich habe die 
Sonne oft beobachtet, oft sehr grofs gesehen, doch so grofs noch 
nie. Im ührigen bestehen so fundamentale Unterschiede zwischen 
den Erscheinungen an verschiedenen Tagen, dafs sie den ge- 
nannten Berechnungen entschieden widersprechen : Ich habe den 
Sonnendurchmesser an manchen Tagen fast doppoh so grols 
gesehen wie bei der gewöhnlichen Tftnschunjr; wieder an anderen 
Tagen war von der Gröfsentäuscimiig so wi'uig zu sehen, dai'a 
ich erstaunt war über die Kleinheit des Biltles.* 

Der allgemeine Felder jener Herfchnungen scheint mir zu 
sein, dafs man auf Täuschungserscheinungen kein geometrisch- 
astronomisches System von jener Vollständigkeit aufbauen darf; 
man Iftuft dann immer Gefahr, Geometrie an Stelle der Psycho- 
logie zu setzen. Ich möchte diesbezüghcb auf zwei Punkte im 
PsBMTBBsehen System aufmerksam machen. Zwischen 30^ und 
35^ sollen wir nach ihm Sonne, Mond und Sternbilder in ihrer 



' ZmiDKB a. «. 0. 8. 7öf. 

* Meteorol. Optik S. 1811. 

* Den -wechaelnden W«rt der Vergröfserung bat aehr gut Küimtis 
lierYorpeho!)en, besonders nnch die gJoichfalls von mir oft benT)Rchtete 
plötzliche Änderung iu der NtLhe des Uoxüontea (Ann. de l'Obs. nafe. 
d Äthanes, 11, Ii}. 

7* 
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richtigen GiOfee sehen. Die VergrörBenmg der Sonne am Hori- 
zont im Verhältnis zu Ihrer „wahren GrOlse" in jener H&he ist 
ungeffthr 3 (2,9). Ich kenne aber keine einzige Raum- oder Zait 
t&usehimg in der Psychologie, die an das Dreifache des vsbren 
Wertes der betr. Gröfiie heranreicht; mir scheint das also yom 
Staudpunkte unserer bisherigen psychologischen £r£ahruDg6n im 
grofsen Mafse uin\ ahrscheinlich zu sein. 

Pebntee meint femer, zwischen 30 ° und 35 ^ sähen wir 
Sonne, Mond und Sternl)ilder in wahrer Winkelgröfse. Ich 
finge mich vergebens, woher denn Pernter ein Nonnnlmafs für 
unser Bild der wahren Winkeigrölse hat. Kann man überhaupt 
die Frage beantworten : Wann erscheint uns eine Strecke in der 
wahren Greise? Ich glaube nicht. Denn das, was wir wahre 
Gröfse nennen, ist zwar ein typisches, aber konventionelles Bild 
derselben. Ich kann es . als Normalbild anspredien, nach dem 
ich das Übrige beurteile; aber das Konventionelle und Willkür- 
liche dieses Verfahrens darf ich nicht zum Absoluten machen. 
Das Bild der sich in mittleren H()hen wenig llndemden Sonne 
ist uns am m^en im Gedächtnis, so dafs wir es unwiUkiiriieh 
als Normalbild anwenden. Physiologisch richtiger w&re es, dse 
bei horizontaler Blickebene erscheiiu iide Bild als Normalbild an- 
zusehen, wie wir es in anaiogen Fällen bei Gegenstünden des 
praküsclien Lebens auch tun*; das würde jedoch in diesem Falle 
praktisch undurchführbar sein. v.cil die (iruise des horizontalen 
Bildes manchen Schwankungen unterworfen ist. Wir dürfen also 
ein Normalbiid der Sonne festhalten, aber seine Eeiativität nicht 
vergessen. 

Wenn wir nim all das, was wir bisher zur Kritik des geome- 
trischen Täuschungssystems vorbrachten, auf den Zusammen* 
hang der Kalottenfigur des Himmelsgewölbes mit dem Grö^8e^ 
erscheinen der Gestirne anwenden, so scheint dieser Zusammen- 
hang nicht so innig su sein, wie man bislang annahm. Beim 
Grörsererscheinen der Gestirne am Horizont ist die Blickrichtong 
nicht, wenigstens nicht immer der Haupttäusehungsfaktor. 

Andere Faktoren für die gesamten Täuschungserscheinungen 
am Himmel sind schon oft besprochen worden; wir verzichten 

' AutAK Allavdbb sprach den Gedunkeii aus, die scheixibare Ve^ 

gröflmrang der Sonne am Horizont sei in der Tat eine scheinbare Ver- 
kleinerung in gröfaeren Hohen (Bnll. de la Sog. aatr. de France^ 1901, 
15. Bd. 139). 
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hier auf N&hem. Nur auf einen Faktor, dessen Einfluis bis 
jetzt fast gar nicht beachtet und studiert worden ist, sei hin- 
gewiesen, auf die Farbe.^ Der Einfluß der Farbe muls doppelt sein : 

1. Da in neuester Zeit an der ZöLLNssschen Tausehungs* 
figur und an der MOLLBB-LrERschen Figur eine Veränderung 
der Täusdiung durch die Farbe nachgewiesen worden ist, ist 
der Schlafs wohl gestattet, dafs die Farbe auch die Gröfsen- 
täuschun^ infolge der Blickrichtung btüinllülst. Leider war es 
mir durch die Umstände unmöglich gemacht, eine Versuchs- 
reihe auch unter diesem Gesichtspunkte durchzuiühren, was ur- 
sprünglich geplant war. 

2. Die Farbe scheint von £iuflafs auf Enif ernuugsflchätzungen 
zu sein. 

Beide Arten des Einflusses der Farbe sind entschieden zu 
trennen; sie vereinigen sich bei der Täuschung am Himmels- 
gewölbe. Über die letztere Art des Einflusses hoffe ich nach 
nicht allzu langer Zeit Beobachtungen mitteilen zu kOnnen. 



* A. Arendt zahlt die FarbenpenpektiTe aIb M Itunache der Tftuecbung 
anf (Weltall, 2. Bd. 125 n. 143). 

(Eing^angen am 9. Juni 1905.J 
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WiLBBLM WuNDT. Gniiditg« pliytMttgMe& Pvyctolcgle. A. völlig um- 

?enrb. Aufl. Leipzig, Engchnana. I. 963 S. 13 M. II. 686 8. 16 M. 

XU. 79« S. 17 M. 1902 u. 1903. 

Fin knappes Jahrzehnt nach der 4. Auflage ist nunmehr dio 5. Auflage 
döö groison WüNDTschen Werkes erschienen. Die 2 Bände der friilioron 
Auflage sind zu 3 Bänden geworden. Die meisten Abschnitte «ind einer 
sehr gründlichen Umarbeitung unterzogen worden. Dan Buch ist dadurch, 
wie W. selbst in der Yonede bemerkt, „beinahe ein nenes geworden". 
Dabei beabsichtigte W. nicht sowohl eine vollstftndige Übersicht Aber die 
gesamte weitvenweigte Literatur der physiologischi»! Psychologie als vid* 
mehr eine Tollstiindigere Darlegung und Begründung seiner eigenen Er- 
fahrungen und Überzeugungen. Der Stoff ist so gruppiert, dafis der 1. Band 
S., 1,¥5 Textabbildungen) von den körperlichen Grundlagen des Seelen- 
lebens und den Elementen des Seelenlebens handelt; der 2. IJ.ind (886 !>., 
153 Tcxtahl)il(iiinL'en) bringt die Lohre von den Elementen des Seeleulebeoa 
zum Absciiluis und behandelt die Bildung der Sinnesvonslellungen ; im 
3. Band (796 8., 76 Textabbildungen) wird die Lohre von der Bildung der 
Sinnesvorstelluugen zum Absehlurs gebracht und die Lehre von den Gemflts* 
bewegnngen und Willenshandlnngen sowie von dem Verlauf nnd den Ver 
bindungen der psychischen Vorgftnge abgehandelt, aufserdem enthalt er 
„philosophische Schlnlsbetrachtungen". 

Der erste Band hat zunächst ganz au&erOTdentlich dadurch ge- 
wonnen, dafs die der Anatomie des Zentralnervenf3'stoms gewidmeten 
Kaiutel, welche in der 4. Auflap:c nicht einmal dem damaligen Standpunkt 
der ^\ issenjjrhiifilii heil Anatomie cnl«i»rachen, gänzlich umgearbeitet worden 
sind. In ihrer jetzigen Form entsprechen sie unseren heutigen Kenntnissen 
in der Tat recht gut. Ref. möchte nur für die nächste Auflage die Weg- 
lasBung einiger veralteten, s. T. geradesa unrichtigen Abbildimgen empfehlen. 
Dahin rechne ich s. B. die Fig. 43, 48, 45, 46, 60, 56, 67 u. a. Die ftiteien 
Autoren, denen diese Abbildungen grOfstenteils entlehnt sind, würden wahr- 
scheinlich heute selbst Bedenken tragen sie au veröffentlichen. Auch die 
sehr wenig naturgetreue Fig. 65 würde besser eliminiert. Ebenso ist die 
Fitr. 7S zu beanstanden. Ganz besonders vervollkommne* 'i^t in d^r noncn 
Auflage die Darstellung der Leitungsbahnen und der Struktur der Grols- 
hirniinde. 

Glicht ganz in demselben Mafs ist die Physiologie des Zentral- 
nervensystems vom Verf. umgearbeitet worden, aber auch hier sind allen t> 
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halben Ergänzungen und Verbesaerungen zu l)Ornerken. Im AnBchlufs an 
die Besprechung der Funktionen der Grofshirnlieinisphären hat W. jetzt 
einen neuen besonderen Paragraphen eingeHcbaltet, welcher betitelt ist 
^Beispiele psychopbyöiöcber Analyse komplexer Grofsbirnfunktidni'n" Auf- 
fällig erscheint hier, dafs W. schon dem photochemischen Vorgang m der 
2«etzhaut als psychuiche Korrelaterscheinung die Lichta und Farbenempfin- 
dang xoinweiBen scheint. In diesem Paragraphen sind snch die Erötfee- 
ntngen Aber das nApperseptionssenfcrnm'* eingefttgt. W. drttckt sidi 
besüglich der Beiiehungen des Stirnhims snr Intelligens bsw. Apperzeption 
jetzt sehr vorsichtig aus: es kann sich höchstens um die Möglichkeit 
handeln, dafs sich in der betr. Region der Grofshirnrinde gewisse Knoten- 
pnnkte vm Leitnnpen befinden, deren Au^scbnltung Störungen von an sich 
zunächst elementarer Art herbeiführt, die sich dann in dem verwickelten 
ZuHiirnnien wirken der Funktionen als jene Beeintriiclitignn^en der f»og. 
„latfelligeuz" und der zusammengesetzteren Gefüide uulsern. Die Apper- 
zeption wird definiert als jener psychologische Vorgang, der nach seinev 
objektiven Seite in dem Klarerwerden eines bestimmten Bewnrstseins- 
inhaltes, naeh seiner subjektiven in gewissen Gefühlen besteht» die wir 
mit Rfleksicht auf irgend einen gegebenen Inhalt als den Zustand der 
Aubnerksamkeit zu beteichncn ]>no<;ren. Vnr nllem nun fflr jenes Klarer' 
werden glaubt W. irgend welche physiologische Substrate vornusnetzen zu 
dürfen. Er fügt jedoch selb^it nofort hinzu: „Auch erhellt ohne weiteres, 
dafs diese Substrate pchr w«ilil in einlachen, den allgemeinen Prinzipion 
der Nerveumechauik konformen (Hai. würde noch hinzufügen: allenthalben 
in der Hirnrinde verteilten und vielleicht nicht einmal an besondere 
Elemente gebandenen) Frosessen bestehen kOnnen, während es ein aus* 
■ichtslosee Unternehmen sein würde, fflr den verwickelten Begriff der 
Intelligens Überhaupt irgend welche bestimmten begrenste physische Snb- 
strafe aufzusuchen". Mit Recht lehnt W. ab, daÜB das Klarerwerden z. B. 
einer Empfindung einfach als IntensitUtszunahme aufzufassen sei. Statt 
nun aber aus der Rückwirkung der an die klarerwerdende Fm^fiiKlunt,' au- 
gekniiiitton Vorstellung8])ro7es8P den eifrenartitren l'rc/.etö du« Iviurerwerdens 
der Empündung zu erklären, kiuistniiert er besondere apperzeptive 
Hemmungsvorglinge und kehrt damit zu jenem bekannten Schema ^Fig. 71 
der 4. Auflage) zurflck. Dabei bleibt noch immer die Frage offen, warum 
dieeen Hemmnngs> und Anregungsvorgftngen eine Sonderstellung aufserhalb 
der Vorstellungsassosiation sugeachrieben werden muDs. 

Die Elementonlchre weist wiederum zunUcbst Inden anatomischen 
und physiologischen Vorbemerkungen zahlreiche Ergänzungen und Be- 
richtigungen niif. nie ]>fychi8chen Mafsmethoden werden in manchen 
Beziehungen von W. jetzt andern dargeMt(dlt. Kr nntcrscheidet bei der 
Bestiuiniinig der Unterschiedsemptindlicl? Iccit ji'tzL 4 Metlioden: 2 Ab- 
stuf uugsmethoden (IVIethodo der MuamaUnderungen und Methode der 
mittleren Abstufungen) und 2 Absahlungsmethoden. (Methode der mittleren 
Fehler und Methode der richtigen und falschen Fälle.) Eine Kritik dieser 
Einteihing hat inxwischen bereits G. E. Muixsa gegeben (Ergebn. d. Phys. 
II, 2, liK)4, S. 10;. Ich halte diese Kritik im allgemeinen für zutreffend. 
Aach didaktisch scheint sich mir die neue von MöLLaa empfohlene Ein- 
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teiluDL' besser zu bewflhren. Auch die mathematitirhen Betrachtuugen 
würden bei einer neuen AuÜage wohl besser im Smue der neuen Dar- 
legungen 6. E. MOujniB umgeeUltet Bei der Bespiecdniiig der einxeloen 
Sinnesgebiete aind n. m. die neuen Untersnehimgen von STB&Txmr nnd Für 
nachgetragen. Das Prinsip des PendeUetheeiometers hfttte hier anch & 
wflhnnng Terdient Daa naf luÜNrat nnaichere Veianche gegrflndete 
^MEBKEL«che Qeaeti*' hfttte eine kritischere BeurteUnng verdient. Im Qbrigen 
bieten die Besprechnngen der Bedentnng des Wsssascheu Qeaetses Tielitch 
neue Anroprunj?en. 

Sehr viele Bereicherungen im eiuzelnen linden sich im zweiten Band 
in der T^hre von der Qualität der Empfindungen. Hier muf» Kuh lief., 
da e» »ich nicht um prinzipielle i^'ragcu haudelt, mit die^om üiaweiB 
begnügen. 

Das Kapitel, ivelches die GefOhlaelemente dea Seelenlebens be- 
handelt (B. 2ff31L), irixd jetst in aehr sweckmiCBigw Weiae dnrdi eine B6> 
*apreehnng der »Methoden der GefOhlsaaalyse*' eingeleitet W. nnterachetdat 

die „Eindrucksmethode" und die „Ausdrucksmethode". Erstere xecftUt in 
die Methode der Reizvariation bei konstant bleibenden Bedingungen und 
in die Methode der Kojifltanterhaltung der Reize bei Variati'Mi der bc 
gleitenden Bedingtuigeu, oder — von anderem Standpunkte — in die 
^direkte Eiiidruckamethode" und die „Reproduktionsmethode" (willkürliche 
ilervorrufung von Erinnerungsvorstellungeu an gefühlnbetonte Eindrücke). 
Der Fortaehritt dieser Einteilung gegenflber der bekannten Facmmaehen 
li^ anf der Hand. 8. 2741t. wird daa Inatnunentarium der Anadracks* 
methoden (Sphygmograph naf .) anaf tthrlich besprochen. Die Tonometer hittea 
an dieser Stelle eine genauere Besprechung verdient. Hieran schlie(irt W. 
jetst munittelbar eine Besprechung der Grundformen der Gefühle, nm dann 
erst zn den einfachen Gefühletönen der Empfindung zurückzukehren. Ob 
diese Umstellung Hachlifh gerechttertiitjt nnd didaktiscli zweckmäfsig ift, 
erscheint mir sehr zweilclbal't. Di© Darstellung selbst ist dank den Arbeiten 
der WuNDTschcu Schule im einzelnen jetzt viel exakter und vollständiger 
geworden. Besonders bemerkenswert — auch für den Nicht-Zustimmcnden 
— ist die Darlegung der allgemeinen Theorie der Gefflhle. In einer etwaa 
geswungenen Darlegung gdangt Wuimr au seinem Sats, dab «jedes QefttU 
Beaktion der Apperseption auf das einiehie Bewulstoeinseiiebnts istf (8.36^. 
Das Gerippe seiner Deduktion ist kois folgendes: Die Gefühle sind ab 
subjektive Reaktionen des erlebenden BewuTstseins „einheitliche Funk- 
tiouen". Die Einheit des BewuTHtseiiis wird ilirerf eits vermittelt durch 
jene Kpezitische Einheitsfunktion des8ell>eii, die in wechnelnder Woiio die 
cinzehieu llewuf^it^^einaillhalte durch Hemmung der übrigen zu b< -^ im l'rer 
Klarheit erhebt, d. i. durch die Apperzeption. Diese zentrale Funktion der 
Apperzeption ist in jedem Augenblick auch für den ganzen übrigen 
wufstseinsinhalt bestimmend, indem dessen aftmtliche Elemente nach ibram 
Verhältnis au den apperdpierten Elementen geordnet werden. So erscheinen 
denn anch die an dße einseinen Bevufotaeinsinhalte gebundenen Qefflhia 
durchaus als subjektive Bestimmungen, die jedes einzelne Bewufstseins- 
erlebnis durch seine Einwirkung auf die Funktion der Apperzeption 
empfftngti und — in diesem Sinne ist jedes Gef ülil nicht blols Beaktion des 
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Bewuliitseiiifl, sondm Reaktion der Apperzeption enf des einsetne BewnCH' 
•euieerlebnie. Ich mufe gestehen, dalii ich mich bei dieser ErOrtenmg trots 
besten Wülene doch etwse scholistiBch engewebt fflhlfe. Gibt men selbst 

einmal einen Aiigenblick die Netnr der Gefflhle alo einheitlicher Fanktionen 
and die Existenz einer Apperzeption als Urheberin de« Klarerwerdens der 
Empfindungen zu, po ist dooli i\hvr den Zusjiniinf'nlmnp der hei<Ipn «liimit 
gtr nichts TatHiichliches ermittelt. Ebensowenig überzeugend ist die Dar- 
leKunu' S. dafs die den Gefühlen entnjirechenden physischen Begleit- 

ervclieinuDgeu ein einheitliche» Substrat bilden noUen und daftt die Aus- 
dracksbewegungen als Reflexe dee Apperteptionssratnims ensnsehen wiren. 

Der ansgedehnle Abschnitt» welcher die Bildang der SinneeTorstellungen 
beheadelt, ist etwa anf das D<9pelte eeinee froherm Umlsags angewachsen. 
Gertde in diesem Abschnitt hat W. es meisterhalt Terstanden, seine eigenen 
und fremde Erfahrungen, -welche seit 18^ hinzagekommen sind, der 
älteren Darstelluni» der 4. Auflage orpaIli^^ch einzugliedern. All*Mitliulben 
i»t neue^< eingffftjt. und drx-lr liest Hieb der Abschnitt, uls wäre er von 
Anfang an in der jetzt vorliegenden Gestalt gesrhaffcn worden. 

Im dritten Band Bei es gestattet, kurz auf den Abschnitt G e in ü t h • 
bewegnngen und Willenshandlungen hinzuweisen (S. 107 £F.). W.hai 
hier in sebr sweckmftCiiger Weise ErOrtemngen vereinigt, welche trflher auf 
vetselüedene B^apitel bsw. sogar Abschnitte verteilt waren. Die Psrstellang 
beginnt jetst mit den Vimfeellnngsgef Ahlen, geht dann tn den isthetiachen 
Elementargefahlen und alsdann an den Affekten Aber und schliefst hieran 
unmittelbar die WiUenSrorgftnge. Die Lehre von den Affekten hat au 
Klarheit erheblich gewonnen. In der 4. Auflage ^S. 5021 wurden die Affekte 
definiert als teilH unmittelbare VVirknnpen der (lefiihle auf den Verlauf der 
Vorstellungen teils Rflckwirkungen dieses Verlaufs auf das Gefühl. Damit 
war in der Definition eigentlich der GeftlhlBcharaiLter des Affekt« halb 
verloren gegangen. Jetzt heilst es (S. 210} viel xweckmftisiger : die Affekte 
aietsen sich einerseits ane Geftthlen ansammen nnd gehen andereraeite 
sater bestimmten Bedingungen in WillensvorgAnge flbet^. Sie sollen sich 
▼on den einfachen GetUhlasuetftnden nicht nur durch die Verbindung 
wechselnder Gefühle zu einem „GefahlsrerlaurS sondern in der Regel auch 
dorch die gröfsere Stärke der Gefühle unterscheiden. Es liegt auf der 
Hand, diifs diese neuere Darstellung meiner Atdeitnng der Affekte ans 
Irra<liationen der (iefühlstime sehr viel näher steht als die altere Dar- 
stellung. Auch <lie weitere Definition der Affekte (S. 211 Mitte) hält diesen 
Fortschritt fest; als Genus proximum wird wieder angegeben „Form des 
Gefohlsverlaufs". Sehr dankenswert ist im folgenden auch die genauere 
DstateOung mancher Aasdrucksbewegungen der Affekte. Der ftuÜMrlichen 
Zusammenstellung der Affekte und der WiUensvorglnge in ei ne m Abschnitt 
entspricht andi eine innere Annäherung dieeer beiden psychischen Fkroiesse 
in der neuen DarstoUnng der WuNDTSChen Lehre. Die Willenf^vnrgäuge 
Klaubt WuNOT allgemein definieren zu können als „Affekte, die durch ihren 
Verlauf ihre eigene !.'i?nng lierlieift^hren" (8. 245). SetTit man an Stelle 
«ler Affekte in dieser I »eliuition „affektbetonte Vorslellun^'ea", s<> entfernt 
fie 84ch gar nicht mehr bo mhr weit von der Willeu^auffus^ung der 
Ateoziationspsychologie. Wuhdt selbst beseichnet seine Willenstheorie 
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«utaprechend der oben «agegebenen Deflnition ale die ^emotionale". Damit 
verschiebt eicb auch die Benehung der Apperzeption zu den Willens» 
Vorgängen etwas. Besonders wichtig ist in dieser Beziehung die Aus- 
einandersetzung auf S. 307 der neuen Auflage. Die elementare Form eine« 
Willensvorganges, heifst es hier, i^it Jie Apperzeption eines ]>^^yt•ll^^(•heu 
Inhalt«. Die Apperzeption wird auf>:efafijt als ein einfacher Willensvu.-triine 
(;,primitive Willeustätigkeit" der 4. Auflage S. 567). Wer hiermit unbefaugeu 
die Darstellung der 4. Auflage vergleidit, in welcher sich die Appcrzoptiomh 
lehre noch vor der Beachreibnng der WUlenaTorgftnge, wie »ie tateachlich 
ablanten, eindrftngte (8. 568 ff.), wird der jetiigen Darstellang edion, weil 
aie das Tateiehliche und das Hypothetische sdiftrier scheidet und ersten« 
vorausschickt, weitaus den Vorzug gehen. 

Der Ahschnitt „Verlauf und Verhindungen" der seelischen Vorgänge 
weist in seinen ersten, vorznjrsweipe theoretischen AnseinandersetznTv.v > 
wenipr Xeuerunpren auf. l>ic etwas eingehendere Krliluternng, wcIcIr- V». 
S. 333 voii dem Unterschied zwit^ehen aktiver und pa<>i»iver Apperzepiit>jt 
gibt, bedeutet keine Modifikation seiner Auffassungen, sondern erleichtert 
nur ihr Verstltndnis* Auch auf die 6. 341 angegebene Zerlegung des Auf- 
merkaamkeits* oder Apperaeptionavorgangs sei in dieser Besiehung auf- 
merksam gemacht. Derselbe soll in folgende Teilvorginge serfallen: 

1. Klarheitsaonahme einer bestimmten Vorstellung oder Vorstellung«» 
gruppe verbunden mit dem fflr den gansen Proaefs charakteristiacheo 
Tfttigkeitsgcfühl, 

2. Hennnnnü anderer dis]innibler Eindrücke oder Erinnernnjr^bilder, 
3 inuHkuläre ^^]lannllnL'^^einplin(Illli^;en mit daran gebundenen das 

primäre Gefühl verstärkenden sinnlichen Gefühlen, 

4. verstürkende Wirkung die.'*er bpannun;;sempfiDduugeu auf die 
Empflndungsinhalte der apperaipierten Vorstellung durch aasoaiative Mit> 
erregung. 

I«ider hat W. hierbei unterlassen auseinanderausetaen, warum jenes 

Klarerwerden sub 1 un<l Jene Hemmung sub 2 nicht einfach an erkliren 
i^t uns dem Wechselspiel der assoziativen Erregungen, durch welches 

schliefslich nur an finp unter den frleiehzeitigen Eniiifindiinfren eine Vor- 
stellung (Erinnernnt;svi«rsicllniii^ lui WuNPT«fhen Sinn assoziiert wird, 
welch letztere nun ihrerseits durch Kückwirknn.; jenes eigenartige KUrer- 
werden der Empfindung bedingt, zu dessen Erklärung W. die Apperzeption 
heransieht. 

Die Berflcksichtigung der Tachistoskopuntersuchungen ist sehr 
dankenswert 

Aus den folgenden Kapiteln sei nur die sehr umfassend^ Darstellung 
der BeaktionsmeSBungen hervorgehoben. Vit.-lt'nc1) teilt W. hier Versuche 
aus seinem eigenen Laboratorium nut, welche z. T. noch nicht veröffent- 
licht sind. Zugleifli ]iat er die Theorie der Reaktionszeiten und Tli'aktii-ns- 
woisen in bedeutungsvoUer Wcisp weiter ausgebaut. Hierin «lürite die 
wesentlichste Neuleistunsr der ö. Aulluge liefen. Für eine Px'richtcrstattuns 
au dieser Stelle ist kein Kaum. Es nei nur kur^ auf die Analyse der 
„natflrlichen Beaktionsweise** an der Hand von Strenungsknrven (8. 4SOffO 
hingewiesen. 
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]>er AtNiehntit „Komplexe intellektuelle Fanktionen" iet etwee 
heterogen lUBemmengeeetst; im einseinen bringt er manche neae Tatsachen 

und Gedanken. 

Tot«l unigestaltet und ansehnlich erweitert sind die Srlilnfs- 
betrachtungen. Sie zerfallen jetzt in zwei Kapitel ..Xaturwisiseafcicimit- 
liche Vorbegrifle der Psychologie" und „Prinzipien der Psychologie". Auch 
bezüglich des jetzigen orkonntniatheoretischen Standpunkts Wundts sind 
sie von grofsem Intoresae. W. eetst snntcbat die logischen Grundlagen der 
NaturwiaaenBchaft auseinander. Der Gesichtspunkt logischer Verknapfong 
gCfebener Brfahrnngstnhalte, velcber f Qr jede Wissenschaft kennseichnend 
i^t, findet zunächst im Prinzip des Erkenntnisgrundes seinen allgemeinsten 
Ausdruck. „Unterformen" dieses Prinsips sind die kausale und die teleo- 
logische VerknflpfTin<r der ErH<'heinMn?en ^8. 682). Der letzteren wird et\\n 
die gleiche Berecht iirun-r wie «icr erstein-n zugentanden. Auf dem (Tel)iet 
der Lebenserscheinun^en koiiaul der Cie>fen8atz der beiden ünteri'i inzipien 
alti Mechanismus und Vitalismus zur Geltung; in dem gleichen erkeiiiitnis- 
theoretischen Gegensats sollen jedoch nach Wünpt auch die physikalischen 
Gmndanschanungen der Medianik und Energetik wuneln. Auf die ver« 
fflhrerische historische Darstellung, welche Wümdt sur BegrOndung dieser 
Iststen These gegeben hat, kann hier nur hingewiesen werden; beweisend 
ist sie durchaus nicht» die moderne Energetik hat als solche mit dem teleo* 
logischen Prinzip gar nichts zu tun. Dabei kann nlHit verschwieiyen 
werden, daTs W. dem toleologischon iVinzip eine von der gewöhnlichen 
etwas abweichende FttH.siing gibt J^^'i^rts gerichtet© Betracbtnntr 

kausaler Zusammenhilnge"), welche durch iiire Uubestinuutiieit eben jene 
Übertragungen erst ermöglicht. Die weiterhin folgenden sehr anfechtbaren 
Attseinanderaetsungen Aber Kansalität und Teleologie psychophysischer 
Lebensvorgttnge sind in der lotsten Auflage nur angedeutet gewesen, sie 
entsprechen aber den bekannton, in Wdmdtb anderen Werken niedergelegten 
Anschauungen so sehr, daf« ihre Besprechung hier nicht geboten erscheint 
Die folgenden Auseinandersetzungen über den Betriff der Seele 
weichen von den entsprechenden der 4. Anflncre 'daselbst Hd. II, S P2<)ff.) 
im einzelnen hier und du betrachtlicl» ab. Eb m-i liier nur i^-estattct auf die 
Bemerkungen S. 77,') hinacuweisen. W. «clieint jetzt doeh — niciit ganz im 
Eiukliiiig mit irüherea Meinuagsäufserungen {Philos. Stud. 10, 8. 46 u. 80) — 
zuzugestehen, dab es keinen elementaren seelischen Vorgang, also keine 
Empfladung und keine subjektive Gefühlserregnng gibt, der nicht ein 
physiologischer Prosefk oder vielmehr bereite ein Komplex physiologischer 
Prozesse parallel geht Leider gibt W. nicht ausdrücklich an, ob die in 
seiner früheren Arbeit erwähnten „Wertbet*timmungen" auch zu den sub 
jektiven Gefühlserregungen gehören. Kin pf»yelii8ebos' RoservateeVdet 
!»ehafft aborW. doch wieder, indem er — wie üliri;!ens aurli <( liou inilier — 
WttniKHienH die Fraue aut wirft, ol» auch den V e r b i ri «l u u o u der psychi- 
Bchen Ekuienie phyf^i'>]M_'tsche Verbindungen entsprechen. l"'r kommt zu 
dem Ergebnis (y. Tüj, liafs „sich die susammengesetzten psychischen 
Gebilde mindestens um eine Stufe mehr von ihren physiologischen Korrelat- 
Vorgängen entfernen**. Das klingt schon fast an die Assoziationspsychologie 
sn: nur die Stufet? Sollten nicht doch auch bei diesen noch nicht ganz 
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anerkannten physiologischen V^erbindungen OBMre Assoziatiotit^ fasern eine 
gr^fsere Rolle spielen, als Wundt selbst jetzt zugesteht? Jedenfalls sind 
diese 8( hlurHcrörtemngen j«Ut «UenthAlben vorsichtiger aosgefaUen als ia 

der 4. Auflage. 

Überblickt lujin die neue Aiiflnsre im yanzcn, f*o int jedenfalls ein er- 
staunliches Werk geschaffen, waiir»chuxniich da» vollkommenste Deoi^mai 
der Wmmntitmk Tsychologie. Im einielnen iNüwn ato die Hanptfortadiritta 
bsw. 'Vnftnderungen gegenüber der lettten Auflage henromh^ben: die 
Vetjflngnng des anatomiflch'phyaiologisehen Teile, die anlserofdentUdie 
dnrehgingige Bereicherung der tatsächlichen Darstellung und wohl auch 
eine etwas weitergehende Verschiebung der Wmtntachen Willenstheorie in 
der Richtung <!er eniotionalen Atiffnpfmng sowie fchliefslieh eine vor- 
sichtigere erkenntaistheoretiacbe Interpretation der p^yrhoyi}iy«i«< heu Be- 
ziehungen. Th. ZiaoMti (Berlin). 

G. E. MüLUB. IH« MAttpiiktt ui <t« Tatsite te mshtiltiiMH 

Methodik. Ergebnisse der Physiologie von O. AsHlB nnd K. Spiao. 

II (2), 8. 1-244. Wiesbaden 1904. 
Creniäfs dem Ziele, da« nieh das A^hih Si-iKOsche l-nternehmen steckt, 
den eiiizelneu Gebieten der Phy^jr,] i-jr Line ^.ori^'inalo, kriti«che und lehr- 
hafte Zut^ammonfassung" nach ilireni gegen vvilrügen Stande zuteil werden 
ZVL lassen, muXste dasselbe trachten auch von der psychophysischen Methodik, 
einem der vichtigeton aber auch echwierigsten Kapitel, eine monographiache 
Daietellnng sn erhalten. DaCs aur Löenng dieser Aufgabe der Gottinger 
Psychophysilcer der Berufenste war, unterliegt keinem Zveifel; nicht sIs 
historischer Berichterstatter steht er dem ProMemenkreis der psycho- 
physischen Methodik gegentiber, sondern aln Kiner, der schon in der 
klassischen Kpoclie Feciinf.rs den ftUi^'aton Anteil an ihrer Ausbildung 
genommen und fortan uaernuuilicli an deren kritischer Vertiefung und 
Weiterentwicklung arbeitet. Die auf sulriie Weise erworbene Vertrautheit 
mit uiien Einzellieiten des Ciebieten ermöglicht es üiui aus der Masse dm 
Vorhandenen das Wichtige und WesentUche aussulesen; der nur etwas 
femer Stehende wttrde Oefshr laufen» allein schon durch die enorme Literatur 
erdrackt su weiden und schon darum den Blick fttr das Wesentliche su 
verlieren. 

Eine „zusammenfassende und zugleich kritische Übersicht Uber aUe 
Verfahrnnfjs weifen nnd ( iesiclits])unkto, die seit dem Auftreten Fecht^ürs 
in dicNoni lichiete zutage gekonunen sind, zu ^el)en unter pleichzeitieer 
Heranziehung aller derjenigen VürHUchstatsachen , welche geeignet sind, 
über die Vorteile und I^'achteilo der verschiedenen Verfahrungsweiseu und 
die Bedeutung der mittels derselben zu gewinnenden Resultate gewisse Aus- 
kunft SU geben" — das ist die Aufgabe, wie Q. E. MOllbs sie sich gestellt 
hat Die so gesteckten Grensen fiberschreitet er aber fiberall dort^ wo der 
bisherige Bestand Lacken aufweist, die ansgefflUt weiden mllssen, wenn 
„ein gewisser Abschlufs der psychophysinchcn Methodik" erreicht werden 
soll — denn dies ist da» letzte Ziel seiner Arbeit. 

Wenn irli (llter diese im Folgenden beriehten will, po mnfH ich voraus- 
schicken, dafs die Uuüserst knappe und kouzise Darstellung des Verf^ ein 
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«reiteres Komprimieren nicht geatattet; M geht nicht an aus der Quintessenz 
noch einmal eine Quintessenz zu ziehen ; um karzer zu sein als dos Original 
kann das Referat nicht8 anderes tun als eino Auslöse treffen, wobei der 
Gesichtspunkt der Wichti'^keit nicht der nilein entscheidende ist, vielmehr 
neben ihm auch die Erwilguiip, ol) man da» Eine <xler Andere als mehr 
oder weniger bekannt annehmen duri', nmfsgebend sein mufs. 

L Schon di« Einteilnng der Mafsmethoden weidit von äfsr 
biiher flblidien ab and iet rationeller als diese; sie trennt nnr dort, wo 
die Versidiiedenheit wirklieh in der Methode nnd nidit in der Aufgabe 
liegt. Scheidet man die Aufgaben in die Ermittelung 1. von absoluten 
Schwellen, 2. von Unterschiedeschwellei), 3. von Reizäquivalenzen, 4. von 
Äquivalenten Roizunterschieden, und nrlitet darauf, dafs eine und dieselbe 
Methode unter T'jnstÄnden jeder dieser vier Aufgaben dienen kann, so er- 
gehen die r ritt rs liiede des Verfahrens die Dreiteilung in 1. Herstell ungs> 
DieÜKxie, 'd. urunzmethode, 3. Konstanzmethode. Man kann den Unterschied 
dieser ESnt^Inng von der bisher AbUchen leicht an einem Beiq>iele Uar 
machen: die Hentellungamethode (d. I. die Methode dnreh eigenhändiges 
Hin* und Herindem des Reises diesem einen Wert sn geben, bei welchem 
die Empfindung einer an sie gestellten Anforderung, etwa einer gegebenen 
gleich zu Qrscheinen, bestens entspricht) kann jeder der oben genannten 
vier Anfijaben dienstbar j»omnrbt werden; wendet man sie mif Untersehieda- 
8c)i wellen an, so ist sie mit der alten ^Methode der eben merklichen Unter- 
schiede" itlentisch — wendet man sie auf Keizftquivaienzen an, so wird die 
„Methode der mittleren Fehler" daraus — bedient man sich ihrer um die 
Bcheicbare Mitte swisdien iwei gegebenen Empfindungen festsostellen, also 
einen IquiTslenten Beiznnterschied henustellen, so nimmt sie die Gestalt 
der alten „Methode der abermerklichen Unterschiede" oder ,^ttleren Ah- 
stuf nn gen" an. Die Methode ist aber im Wesen immer dieselbe; und 
selbst die rechnerische Verwertung der Resultate, die t^ich natflrlich der 
Besonderheit der Aufitral^e ansupsssen hat, bleibt für alle, wenn auch nicht 
identisch, so dnrli analog. 

II. Die II erstellungsmothode verwirft Verf. im allgemeinen; für 
Äquivalenzbestimmungen läfst er sie unter der spezit llen Bedingung gelten, 
dafa diejenigen Fehlreize, welche einem Hauptreiz gleichgesetzt werden, 
aidi nur in einem gans kleinen Wertintervall bewegen. Er verwirft die 
Methode, weil der Gang, den der variable Reis durchmacht, gans undurcb* 
sichtig und unkontrollierbar, das Verfidiren daher gar nicht rekonstmierbar 
i^t. Da wir nicht wiesen, wie die Versuchsperson V)ei dieser „bestmligiichen'' 
Herstellung vorgegangen ist, ist z. B. die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
da£» sie die höheren, vielleicht aber auch die niodriperen Reisiwerte bevor- 
zugt hat, dafs sie sich ferner ein Mal mehr Mühe gibt das andere Mal 
weniger, öchliefölich dofs aie «ich Uberhaupt nicht blofs von der jeweiligen 
Vergleichung der Reize, sondern vielleicht auch von der Erinnerung an 
frohere Einstellungen derselben Versuchsreihe leiten labt Das Regellose 
der Herstellungsmethode venneidet man, wenn man sich der, das gleiche 
Anwendungsgebiet besitsenden. 

III. Grenzmethode bedient, eine Methode, die bisher den Namen 
„Methode der Minimaländerungen" (Wum») oder „Methode der kleinsten 
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Unterschiede" E. Müllct) führte und zunächst zur Ermittehing von Unt«r- 
HChiedsschwellen, dann aber auch zu den übrigen der oben erwähnteo 
Mes!?un«rBnuigahcn henützt wurde. JJie Art, wie mau «liirch auf- und nb- 
steigende» Verfahren für die obere und untere Schwelle je zwei Werte 
gewinnt, darf als bekannt angesehen werden. Mfiuu hat die beiden Wege 
«a einem „Verfohren des vollen Ab' und Au&tiegB'* kombiniert, das wesenV 
Hell darin beeteht, dafo man den Weg swiaehen eüiem entadiieden au groitai 
und einem entachieden an kleinen variablen Reis in konstanten kleioea 
Stufen hin und her durchwandert und dabei die Ein- und Austrittsstellea 
in das bzw. aus dein Unent*^cliiedonhoitpgebict, also vier Werte bei jedem 
Tlifv und Hergang, notie rt ; uns <len die obere (»renze dieees Gebietes be- 
zeichnenden zwei Werten hat man das Mittel zu nehmen und erhftit so 
ein Mafs für die obere CS, und ÄhnHches gilt ft^r die untere. Für beide 
Schwellen wird dann auch die mittlere Variation bestimmt. Den diesem 
Verfahren anhaftenden Nachteil, dafii ee nftmlich seiner Nator nach Siii 
„wissentUchee'' ist, vermeidet man dadurch, daüs man ein den obigen Aa- 
weiaungen entaprechendea Versnchsprogramm entwirft, aich abear bei Aus- 
führung der Versuche nicht an die Reihenfolge dieses Progranunes iiilt, 
sondern die Versuche regellos durcheinander mischt und erst im Protokolle 
wieder ordnet. 

IV. Üenützt man eine der beiden liesprochenen Methoden znr Kr- 
niitthmg von A(|nivalenzen (äquivalente Heize o<ler äciuivaleule lieizunter- 
schiede), eo erhiilt man aufser einem eventuell vorhandenen konstanten 
bekanntlich stets auch variable Fehler und es ist eine seit Fschkxb tos 
den meisten Psychologen vertretene Meinung, dafs der mittlere variable 
Fehler ohne weiteres ala MaTs der ü E ansusehen sei — die alte ,,Methods 
der mittleren Fehler" beruht ja auf diesem Gedanken. (DaCs sie bei FiOHim 
in der Form einer „Herstellungsmethode" auftritt, ist unweeentlldi, es keimte 
ebensogut die Grenzmethode benützt werden ; nur würde man lotzterenfalls.d* 
das Verfahren zu einer oberen und einer unteren Schwelle führt, nicht einen 
sondern zwei ni. v. F., und (hdier ein ~Jo un(t ein benützeu miisson). 
Der prinzipielle Standpunkt Mullehs dieser Auffassung gojjenüber, den wir 
übrigens schon aus seiner „Grundlegung" ivennen, ist der, dafs mit •iom 
m. V. F. ttberhaupt nicht die Untersdiiedsschwelle, sondern nur das infolge 
der zufälligen Variabilität derselben entstehende Gebiet von Werten 
gemessen werde, ein Gebiet, das Verf. wAa passend als „Streuungsgebiet" 
beaeichnet, daa also, wenn man die termini der Fehlertheorie gebrauchen 
will, nicht von den systematischen Fehlern, sondern von den sufRlligsn 
FehlervorgUngen beherrscht wird. Aber selbst das gilt nur mit wesent- 
lichen EinThrankunpen. Wenn man mittels der ( ;ren/.niethode etwa 
Jo bestimmt (von Ju gilt natiirlich Analoges), so hantrt der Wert dessclhen 
nicht allein von dor Streuung al) sondern auch von der Hauiigkeit, milder 
die einzelnen Felilreizbeirage auftreten; diese Hauügkeitsverteihmg aber 
hangt wieder von der GrOfse der Stufen, in denen der Abstieg erfolgt, sowie 
von der GrODeie des Ausgangs wertes ab. Also selbst ala bloftes Streuongs* 
mafs könnte man J9 nur dort ansehen, wo Versuchsgruppen von identiseher 
Häufigkeitsverteilung miteinander verglichen werden. Bestimmt man aber 
den m. v. F. mit der Herstellungsmethode (FacrnnBa Vertehren), so ist der 
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•o gewonnene Wert -J,:^ Bchnn jrnr nicht als Mafs für die UE /.n l>etrachten. 
EinerneitB nämlich ist niclit nur von den mittleren Werten der obpre» 
uüii unteren US, yDuderji auch v(*n der zufilllif^en Vuriabilitat dieser beiden 
Schwellen abhängig, wahrend es, wenn es wirklich ein Mafs für die UE 
Mtn mllte, doeli nnr von den beidwn Werten Jo und abhängen dürfte — 
tndererseits httngt Jm aber sowohl von der relativen Häufigkeit ab, mit 
welcher die Yereuchspereon die einzelnen- Feblreise beretellt, als anch von 
der Wahredieinlichkeit» dafs der einzelne znr Heratellung gelangte Fehlreiz 
den Schein der Gleichheit mit dem Hauptreiz erweckt und 8o überhaupt 
zur Notierung gelangt. Konnte man nun auch diese Wahrscheinlichkeit 
bewerten dnrch Annahme ir^rend eines Fchlcrverteilungsgesetjces-, so entzieht 
«ich doci» der ersterwähiiie L'nistund \die Häufigkeit, mit der die einzelnen 
Fehlreize hergestellt werden) jeder Bewertung, wir haben in derTJelhen ftber- 
hanpt keinen Einblick. Man nehme nur an, dafs sich bei einer ganz, be- 
etimmlen VerBUChak<»kBt^at!on und daher bei einer bestimmten UE die 
tatsächlich hergestellten Fehlreize das eine Mal dicht um einen gewissen 
Wert herumscharen, so daJjs weiter abliegende Fehlreize, obschon sie auch 
den Eindruck der Gldchheit erwecken würden, tatsächlich fast gar nicht 
zur Herstellung gelangen — man nehme ferner an, dafs ein anderes Mal 
Hämtliche Fehlreize, die dem IIuni*trci7, gleich /n nr^iclieinen jreeicTict sind, 
nnrh wirklieh, und zwar in j,'leicher Ilüufitrkeii zur Hersteilung gelungen, 
aläsi) kein Dichtigkeitsmaxini um liilden: so ist klnr, dafs der m. v. F. im 
ersten Falle beträchtlich kleiner auHtaiicn muls aU im zweiten. Bomit kann 
Jm ach sadetn bei konstanter 17 Jr. — Dafs flbrigens mit Änderungen 
der US entsprechende Änderungen des m. v. F. nicht parallel gehen 
mflssen, hat Esbingsavb auch empirisch nachgewiesen, indem er zeigte, 
dafs bei passend gewählter Änderung der Yersuchsumstftnde das eine Mal 
der m. v. F. hedeutend mehr steigen kann als der ebonmerkliche Unter- 
schie<l. das andere Mal aber iler ebenmerkliche Unterschied erheblieh 
mehr zunehmen kann als- der m. v. F. Das erstero ist z. B. der Fall, 
weandie V erj^deichung zweier gieiehzeiti^'er lieizo durch selir kur/.e Exposition 
derselben, das zweite, wenn sie durch ein dazwischengeschobenea leeres 
Zeitinterv-all erschwert wird. 

V. Die meistumstrittene unter den psychophysis<dien Mabmethoden, 
die „Methode der richtigen und falschen Fälle", erfährt eine besonders 
eingehende Wflrdigung. Verf. hat den alten Namen fallen gelassen, weil 
es in vielen Fällen, in denen diese Methode zur Verwendung kommt, über- 
haupt keinen Sinn hat von „richtig" oder „falsch" zu reden — man denke 
z. R. nn die Rostimmunp der pelieinbnren Mitte zwischen zwei pt^gebenen 
nrenzreizen u. dgl. m. Die Methode ftlhrt nunmehr den tarnen „Konstanz- 
methodtj". 

Zur Vereinfachung der Darstellung knüpft Verf. seine Erörterungen 
hauptsAchlieh an ein sperieUes Problem, nimUeh an die Bestimmung der 
Raumschwelle einer gewissen Hautregion, also an die Bestimmung einer 
.absoluten Schwelle"; die Anwendung auf Probleme anderer Art ergibt sich 
dann ohne Schwierigkeit. Ich werde den folgenden Erörterungen durch 
wegs diesen Spezialfall zugrunde legen und, der Bezeichnungswoise Mlllkrs 
folgend, mit JJ den jeweiligen Spitzenabstand, mit z die relative Anzahl 
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der Fälle, wo der Ein lnu k (lopi)elter, mit e die der Falle, wo der Eindruck. 

einfacher Berührung .-»tuUiand, mit u die Anzahl der unentschiedenen Fälle 

r . f 

bexeichaen. Dem herkömmlichen entaprichi aUo das dem — das e; 

des « behalt seine Bedeutiing. 

Das Verfahren der richtigen and falschen FftUe in snnen ^oben 
Zügen als bekannt vonomeeetat^ ei^nnere ich snnlchst daran, dafs die 

Kernfrage die ist, wie man ans den versuchsmäfsig ermittelten Ordfeen /). 

H lind n (letztere's^ bedeutet die Gesamtzahl der VerBuche mit einem 
beBtimmteu D) den Wert der J'E gewinnt. Da dieser letztere Wpn 
reziprok der UnterschiedsBchwelle ?ai »etzen ist und zur Besünmmng 
dieser letzteren die anderen psycbophysischen Ma£smethoden ihrer Tendenz 
nach unmittelbar führen, so is^ weil doch die ÜE nicht anf svei, mit* 
einander gttnsltch nnvei^leichbaTen Wegen bestimmt werden kann, die 
Kernfrage aneh dahin an formulieren: wie mflssMi die nach der Konstnas- 
methode ersielten Versucbsergebnisse rechnerisch behandelt werden nm 
mit den Ergebnissen der anderen Mafsmethoden in Beziehung gesetst werden 
können? Ob man da» Problem in dieser oder in der oTdgen Weise fafst, 
ist Kaohlicb irrelovMnt; die letztere Fassung aber macht das Bedürfnis nach 
einer exakten ihskuneion der Konstanzmetluide darum viel eindringlicher, 
weil in vielen Gesamtdarstellungen der Psychologie diese Methode s. z. s. 
ganz für sich dasteht, ohne jede Brttcke an den übrigen MaTsmethoden, 
nicht anders als wenn es von Tom herein dem Geschmack des Einaelnen 
«nheimgesteUt wftre, welcher von den klassischoi Methoden er sich nn- 
vertrauen will. 

Wenn auch die Stellung, die der Verf. zur Konstanzmethode einnimmt, 
schon aus seiner „Grundlegung" und aus späteren seiner Arbeiten bekannt ist, 
8o darf man, was er diesbezü^^Iich in der vorliegenden Abhandluni? bringt, 
doch keineswegs als blofse Kekn^itulation ansehen; abgesehen von positiv 
neuen Arten die VersuchsergebnisHe zu }>ehandeln fs. u.) linden wir die frag- 
liche Methode hier von Grund au» und nach allen nur immer iu Betracht 
kommenden Seiten friert, alle Kantelen berflcksichtigt, alle Möglichkeiten, 
wie man die empirischen R^ultate theoretisch verwerten kann, erwogen, 
80 daÜB mir dieees schwierigste Kapitel der MaTsmeihodenlehre hiermit an 
einem befriedigenden Abschlnls gelangt zn sein scheint. Zunichst hat 
HüLLBR das Versnchsverfahren selbst bis ins Einselnste ausgearbeitet und 
ihm feptere und strengere Formen gegeben, was schon darum zn begrflfsen 
ist, weil die Vergleichbarkeit der Arbeiten ver«c!iiedr ncr KxporiüK ntat. .r(>n 
in dem Mafse abnimmt, in welchem die Bewcgnngstreiheit des Einzelnen 
gröfser wird. Wir finden hier Erörterungen über die Urteilsausdrücke, 
über die Urteilbzeiten, die ürteilsrichtung, über subjektive und objektive 
Sicherheit des Urteils, Uber unwissentliches, halbwissentUehes und wissent- 
liches Verfahren, Aber Wahl und Reihenfolge derjenigen Chrflfoen, auf welche 
sich die Urteile beaiehen, Aber Vor- und Probeversuche, über Protokollierung 
von Selbstbeobachtungen u. a. m. In betreff alles dessen mnfs ich auf das 
Original verweisen; nur das Eine sei nm spftterer Erwttgungen willen schon 
hier erwähnt, dafs Müllkr die Wahl der zur Beurteilung vorzulegenden 
Keisgröfaen nicht dem Belieben überlassen will, sondern die Verwendung 
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TOD aog. „VoUreihen" empfiehlt, d. i. von eolclieii Reihen von VergleiGh«' 
reiien, die ans kleinen Stufen von konstanter Gröfse Ijcstchen und mit 

einem Vergleichereiz beginnen, der stets gröfser, und mit einem schliefsen, 
der stets kleiner erfscheint der Hauptreiz. Ea wird sich zeigen, dafs 
die Resultate der Konstanziaethode unter dieser Bedingung gewisse 
mathematische Verwertunj^en zulassen, die bei V^erwendung regelloser Ver> 
gleichsreize nicht Platz greifen könnten. 

Da die Werte, welche durch die Konstanamethode ermittelt werden, 
nur dann eine reale Bedentnng haben ond daher auch nur dann einer 
vaiteren Bearbeitung angtnglich aind, wenn der Gang der Beaultate ein 
„regelrechter^ ia^ so mflssen Kriterien ffir den „regelrechten Gang" auf- 
gestellt oder, was dasselbe ist, en tnufs gezeigt werden, worin eventuelle 
„Verkohrtheiton" ilcH Ganges bestehen krmtien. Verf. sieht eine „Verkehrt- 
heit er - ter Ordnung" dann gesehen, wenn der Wert von z für ein gec^c!ionoa 
D glticb pr' is oder kleiner i.^t als für ein kleineren ß), oino „\ crkeiirtheit 
zweiter Ordnung' dann, wenn die Geschwindigkeit, mit welcher z bei 
wacfaaendem D innimmt» ainkt und dann wieder ansteigt» d. h. wenn 
«wischen awei AbsdinUten, in denen der Gang der Werte konstante 
Geschwindigkeit oder sogar Beschleunigung seigt» ein Intervall mit Ver> 
aOgening eingeschaltet ist. Beide Arten von Verkehrtheit kOnnen durch 
zu geringe Yersnchssahl entstehen, die aweite aber aufserdem auch dadordi, 
daf)) Versuchsreihen , die unter unvergleichbaren Bedingungen gewonnen 
sind, zusammengeworfen werden, 

VI. Die Behandlung der \'ersutli-i r_'( Ijuit^ne kann eine unmittelbare 
oder mittelbare sein, letzteres duan, wenn irgend eine Annahme über die 
Besiehung zwischen Gröfse and relativer Hinfigkeit der sufäUigen Fehler 
gemadit und benOtst wird, mag das betreftende Fehlerverteilungsgeseta 
nun das gotbewfthrte GAUSssche oder ein anderes sein. INese letstere, 
mittdlMure, Behandlung werde ich zuerst besprechen. Bekanntlich ist 
FscBna der Anaidit gewesen, awei sn vergleichende ü JET« verhielten sich um- 
gekehrt wie diejenigen Z)*s, welche in beiden FftUen ein und daaselbe 

ergeben, gleichgOltig, welchen Wert dieses habe; nur darum, weil ee 
untunlich sei durch Hernmprobieren dasjenige X> sn finden, welches ein 

gleiches — liefert wie in einem gegebenen Falle, hat Fkchnkh einen indirekten 

Weg betreten, der es ermöglichen sollte die UE's auch dann r.vi yergleichen, 

wenn die fraglichen Versndiskonstellationen nicht dssselbe liefern. Das 

glaubte Fkcukeb unter Einführung des GAUBMchen Fehlerverteilongsgesetses 
tinfach in d«r Weise su erreichen, dafo er die UE proportional der Priatsions> 
konstanten h setste. Müllbk hatte dieses Verfahren bekanntlich schon in 
seiner „Grundlegung" ehigehend kritisiert und dargetan, dafs nicht die UE, 
sondern nur die Streuung, also dss Ergebnis der zufälligen Fehlervorgänge, 
dnrcli die Gröfse h gemessen werde. Er hat Neinerneits, ebenfalls unter 
Zugrundelegung des GAU'<s'^<'heii «JcfetzeB, Formeln entwickelt, in welchen 
als Unbekannte nicht bloid das PräzisiousmaTs h sonderu vor allem der 
ZeiUehrifl fär Psychologie 4», 8 
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Zentralwert 8, d. Ii. deijenis« Wert vorkommti den D beben mflible mm ein 

^ = 0,5 zu ergeben. Erst hiermit ist eine Verbindung der Konntanz- 

inetViodp mit den übrigen 'Methoden, vnr allein tler (trenznietliode )ierpre«te!lt : 
denii jeuer S-Wert, der h*<»ebeü dadurch charakterisiert wurde, dai"s die 
relative Anzahl der „richtigeu Fälle" = 0,5 ist, iiat diese Charakteri8iik 
eben dadurch, dafs er derjenige Wert ist, der, wenn man sich die nach 
einer Reiifindungsmelliode ermittelteB (rafftlligen) Schwellenwerte nach 
ihrer GrOAe geordnet denkt» ebeneoviele von dieeen Wwten Aber sich wie 
nnter eich heben wflrde. H öllbbb Fonnein gestatten denmsch einen Haapt- 
wert S ZQ finden, den man der ÜE nnmittelbar reaiprok setsen kann, und 
sich zugleich auch vermittels des h über dieStreunnp zn orientieren. Der 
Gegensatz zu Fkcitnrr besteht also er)«tenH darin, dafn /; als eine GTfyfm 
angesehen wird, die prinzipiell mit der VE nichts zu tun hat, Hindern 
nur von den znfttllifi^en I-'ehlervorgÄnpen nbiuingt, zweitens darin, <lafH ni< dir 
je<ie8 beliebige D soudem nur dasjem^'e als Mafs der LE anerkanni Avird, 

welches ein « ^»-^ j vom Betrage OJb lieferL In der Tat ergibt die Die- 

knssSon der HdiUBschen Formeln (anf die ich hier nicht eingehen kann), 
dafs nur fOr den spesidlen Wert 0^6 das dasugebörige D — das in dieeem 
Felle 8 heifst — vom PräzisionsmaCae unabhängig ist and somit, als von 

den zufälligen Fehlervorpttnpen iin!iK!nmgig, nur mehr durcli den 
Hystemntischen Fehlcnr bestimmt wird: der systematiMclie Fehler a>>er 
ist iiier nichtf^ anderes als die Tatsache rhjr Unt'erschiedHSchwellt». Eut- 
scheidend gegen die Au8icht, daTä muu die UE reziprok denjenigen 
i>-Werten setzen dürfe, welche ein und dasselbe g, es möge welchen Wert 
auch immer haben, ergeben, spricht die folgende Tatsache: wenn man (Or 
swei Versnchskonstellationen und fflr ein bestimmtes beideneits g^icbes 
X> die Relation tt'^Jh gefunden haty so kann die Wahl eines anderen D 
unter (Jmst&ndcn die ReInttoi\ %<«t ergeben; wäre also das D willkürlich, 
so konnten sich für die UE der beiden Konstellal innen nnter Umständen 
wider<»j)rochendo Resultate herausstellen. Dariu lie<;t niclits Paradoxes, 
wenn man sich klar hält, dafs die den ?-Wert mitl<eeinllu8st'nde Streuung 
uniHO auBöchlaggebender sein nnifs, je kleiner die lieizilifferenz JJ ist, ja 
dafs bei D = 0 das 2 ulfeuhar ganz allein durch die Htrouung bestimmt 
wird. Nor fOr den Fall, daCs das Produkt hS konstant wftre, könnte man, 
wie FfecHVBR es gans allgemein tat, h auch als Ma£B fflr die DE ansehen; 
denn diese Konstans wflrde besagen, dab der Durchschnittswert der lu- 
falligen Schwankungen einer gewissen Gröbe immer dem mittleren Wert 
dieser Gröfse proportional gehe. Aus allgemeinen Gesichtspunkten, s. s.S. 
„von vorn herein" läfst sich darüber nichts sagen : mit gröfserem S könnte 
Am h ^ri^^gfT oder auch kleiner werden; was aber die tatsilchlichcn Kr- 
fahrungen anlangt, so fafst sie Müllbb dahin zusammen, dafs im Gebiete 
der UE das Produkt hS unter i^ewiKsen lledi iiL;un;^'en bei variierter Reiz- 
stärke und variierter Aufmerksamkeit eine leudeuz zur Konnlauz zeigt, 
daCi sber, sobald man die Versuchsweis«! oder die Versuchspersonen 
wechselt oder seitlich weit voneinander getrennte Versuchsperioden ver- 
gleicht» auch nicht annähernd TOn einer Konstans die Bede sein kann. 
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VII. Will man die Ergebnisse der Konstanzmethode unmittelbar, 
d. h. ohne Zuhilfenahme eines hypothetischen Fehlerverteilungsgesetzes 
behandeln, so kann man dies durch Ermittehnig entweder des Zentral- 
werte» oder des Scheitehvertes bewerk»tellip:efi. Doch haben diew»» Be- 
handlungsweitieu, nb^rt t?»'! « h von ihrer l'iuHtiiiuilichkeit, den Nachteil, diifn 
iitau über die i^Lrcuung nichu« erfährt, vor allem aber den, dal» der weilaud 
giObte Teil der Versacharesaltate gAnxlich onaiMgenütst bleibt, da nur die- 
jenigen Werte in recfanerieche Verwendung komaMn, fOr welcbe die m den 
im Begnffe dee Zentral- bew. Seheitelwertea gelegenen Bedingungen ent* 
spneht. If Olub hat nun ein beeonderea Ver&hien emmma, velobee, ohne 
diiwn Nachteilen anterworfen au aein« doch eine onDittdbare Behandlung 
der Resultate zuläfst, allerdings aber an die Bedingung gebunden ist, dafii 
man ,,V'>nreihen" (s. o.' benutzt und dafs alle Vergleichsrei/.«' V in ijleicher 
Anzalii zur Verwendung kommen. IJie Cberle^'ung ist in den iiauptzügen 
fill^ende: gäbe keine zufiiUigen Fehler Vorgänge, su würden die Gebiete, 
ia Teichen V kleiner erscheint ain H, in welchen das Urteil „unentschieden" 
iibgegeben wird, und in welchen ea gröber eracheint, acharf aneinander 
gnnaan, sie wflrden nicht Obereinander greifen. Nennt man die Anaahl 
der Urteile dieeer drei Gruppen benebentJich . . . . X« . . . . 2y, ao 
vOide die UE eindeutig durch daa Gebiet beetimmt aein und wäre 
daher dem Produkte aus der Zahl ; der in diesem Gebiete vorkommenden 
Ven^teiehsreize mit der Grölse i der konstanten Heizstufen reziprok zu 
setzen. Würde man die F- Werte als Abszissen, die für jedes Tgefiuidf^nen 
Urteilszahlen n als Ordinalen darstellen, so wtirtlen auf jedes V die :?duit- 
lichen mit diesem V ange.'*tellteu Versuche, und nur diese fallen und somit 
wArde jedem der drei Gebiete je ein liechtei'k entsprechen, destieu Iluhe tt 
and dessen Baeia «i wire, wo t die Anaahl der V bedeutet, auf welche 
ladk die Urteile einea beatimmten, a. B. dea I«>Gebietee ri<diten. Die Becht^ 
ecke worden aneinander atoflMn. Tataichlich aber werden die Gebiete 
. . . . 2y wegen der anfftlligen Fehlervorgltnge übereinander 

greifen und nidit durch Beehtecke, sondern durch Flächen, die von einer 
empirisch ermittelten Kurve nnd einem AbszissenstQck begrenzt sind, 
dargestellt werden; die Mrdinaten werden hu ulliremeinen kleiner sein als n. 
^cizi man nun die empirisch gefundene Flache einer dieser Kurven, z. B. 
Utr «Kurve, äquivalent jenem idealen Kechteck, daia dan -« Gebiet unter 
Voraassetzung des Maugels zufälliger Fehler darstellt, so wird durch Division 
mit der H<tt>e f> die Baaia decMlben gefanden. Dieeer Baaia (dem „Ideal- 
g«biet der n-Urteile'O kommt alao die Bedeutung au, dafa aie daa Gebiet, 
und nur dieeee^ charakteriaiert, in welchem bei Mangel sufilUiger Fehler 
die Urteile auf „unentechieden** lauten würden, ein Gebiet, dem die ÜE 
ohne weiteres reziprok an aetaen iat Ueiüst dieaea Gebiet Im, ao ergibt 
•ich alao die Gleichung 




Was aber die Frftüaion anlangt, ao ist dieselbe offenbar durcli das Ver- 
hftlUus beetimmt, in welkem die tataftchliche Abasiase zur idealen Abaziaae 
sieht; mithin wird 

8» 



Digitized by Google 



116 



ig: 



i£m 




n 



die Streuung und der reziproke Wert davon die Präzision durstellen. 

VI IT. Die vorstehenden Mitteilungen mögen genügen, um dem Leiter 
eine annuhernde Vorstellung von dem Charakter der behandelten Fragen 
and Ton der Art der Behandlung sn geben. Nur aof die Bedentang, dl» 
M6LLBR — mit Becht — der Bellwtbeobachtiing beimilst, mOehte ich Iniit 
xa iq»reehen kommen, weil dieser Punkt die Methodik jedes xMqreliO' 
l^byiischen Experimentes betrifft. Es ist f ttr jeden Vecsnch yon prinnpieller 
Bedentnng, sich stets die Möglichkeit vor Augen zu halten, dsfii die Auf- 
gabe, die der Experimentator Htcllt und die, welche die Versuchsperson löst, 
nicht zusammenfallen. Bei vorzüglichen Selbstbeohacyitern kann man das 
oft aus ihren Angal)en unmittelbar entnahmen, nonst aber ist man auf 
mitt» lltaic Anzeichen unbewiesen. Jedepniiil, wenn die Versuchsperson „in- 
direkt« ki iterion" benützt, hat eine Verschiebung der Fragestellung statt- 
gefunden, mögen diese Kriterien such immer im Dienst der elgentlidieA 
Fknge stehen. Die vorliegende Arbeit gibt swei instrukÜTe Beispiele dsfOr, 
deren erstes s<dion aus froheren von MClub nnd MAnnir angestellten Unter- 
snchungen belmnnt ist, wihrend dss «weite als voUstftndig neu auch nach 
Seite des Gegenstandes selbst interessieren dürfte. Das erste betrifft die 
Rolle, die der „absolute Eindruck" bei Grewichtsvergleiclumgen spielt und 
aus welcher hervorgeht, (hifs die auf ein Relationsurtcil abzielende Frage 
des ExperimejitatorH hänfif? gar nicht mit einem Relationsnrteil beantwortet 
wird, mag auch die Antwort die itufsere Form eines solchen haben. Das 
zweite Beispiel betrifft den Fall, dafs über die Äquivalenz zweier Reiz- 
nnter8<^ede genrteUt werden soll, wie etwa wenn man «wischen swei 
gegebenen Empfindungen Ä nnd C die scheinbare Mitte B sn suchen hat 
Hier hat langjährige Selbstbeobachtung den Verf. sur Überseugnng gefohlt, 
dalk kein eigentlicher Vergleich von EmpfindungBanterschieden stattfindet, 
sondern dafo das schliefHliche Urteil von der Leichtigkeit bestimmt wird, 
mit der es gelingt da.'* Empfindunpspnar AB, bzw. BC als einen ,,einheit 
liehen Komplex" aufzufansen ; der Grad dieser Leichtigkeit („Kohäreni- 
grad") entecheidot dann darüber, ob das B mehr dem A oder dem C zu- 
gehört, ihm näher steht. Hier wird nicht nur nicht über Empfindungs- 
nnterschiede geurtellt, sondern es wird sogar über ein Moment geurteilt» 
da0 gar nicht einmal ansschUeblich von Empflndangsunterschieden, sondern 
anfeerdem noch von einer Reihe anderer Vmstftnde abhingt Man sieht, 
daCs Beobachtungen dieser Art weit Ober die Spesialinteressen hinaos- 
reichen, unter deren Führung sie gemacht wurden. Untersnchungen im 
Rahmen eng umgreaster Fragen beherrschen, wenn sie bis an die Wursei 
dringen, oft ei?! ptvpn.qn ansgedehntes Feld wie die sog. „grofsen Probleme*' — * 
nnr mit ungleich grölserer Sicherheit. Fa. Hillsbbahd (Innsbruck). 

BnoDMiLMK. Experimenteller aad klinUcher Beitrag int Psyckopathologle der 
polynaoritiMhei Psjchtie L Jounial für P»yehohgie und Ktvarologie 1 (6), 
226-846, im; I (1), 19M. 
Die KoBSAKOwsche polyneuritische Psychose (Cerebropathia p^chiea 

toxaemica) eignet sich in hervorragender Weise f fir eine Untersuchung der 
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Veiftademngen, die eine einselne psychische Fnnktion erleiden kann. 
Denn ihr herronteehendebes Symptom sind eben Störungen einer solchen 
FDaktion» ntadich des Gedächtnisses, und zwar speziell des QedlditnieMS 
für jangstvergangene Eindrücke, d. i. der Merkfilhigkeit. Wie aus den sehr 
ausfQbrlich wiedergegebenen Krankheitsprotokollen hervorhebt, trin dieses 
Symptom sehr deutlich auch bei den beiden Piitienten in die Eracheiuuug, 
deren Gedächtnis Verf. einer experimentellen Untersuchung unterzogen hat. 

Diese begannen bei beiden Patienten, einem uiunnlicben und einem 
weiblichen, sur Zeit des HAheetedinms der Erkrsnkang« und swer mit Yer^ 
•neben nach dem EBBoroKADsaehen Erlemnngsverftdiren. Nnr war letiteree 
ioaofm modifiiier^ als — wie anch bei den spAteien Venrochen mit dem 
Trefferverfahren — die sinnlosen Silben nicht von den Versuchspersonen 
i^gelesen, sondern ihnen vorgesprochen wurden. Es ergab sich hierbei: 
„1. dafy die Kranken im H^^hestndinin der polyneuritischen Psychose über- 
haupt nicht imstande Kind, zusanunciihllngende Vorstelhnifrsreihen von 
bestimmter Beschaffenlü it sic]\ dfrart «Mnzu|»nigen, dafs sie frei rejirodnziert 
werden können", „2. dui» eine emmul gemachte Fehlreproduktiou mit 
grOl^ler Hartnickigkeit perseverierte", „S, daCs aneh nach weit vor- 
geschzittenMr klinischer Genesung mne starke H«rabsetsung der Merkflihig' 
ksit nach dem Verfahren der unmittelbaren Erlernung bestdten bleibt. Die 
Steigerung der Merkfflhigkeit im psychologischen Vetsnche hält nicht 
gleichen Schritt mit der Besserung der klinischen Symptome". — BeL kann 
in diesen Ergebnissen nichts sehen, was typisch pathologisch wäre{ er hat 
selbst mit durchana Normalen ähnli''bf» Versuche nniM'Htellt, die — wenig- 
»ieuH wiif> Punkt 1 anbelangt — teilweise zu ganz eutsprecheuden megativeu) 
Ergebnissen geführt haben. AuXiäurdem bedeutet ja noch die Versuchs- 
incidnang, daHs die Sübeu nur akustisch aufgenommen wurden, eine grofte 
Endiwentng. 

Die negati?en Resultate des ErlemnngsverfUirens veranlabten den 
Verf., noch wfthrend des Höheetadinms der Erkrankung seiner Patienten 
auch Versuche nac!i Im Trefferverfahren anzustellen. Dieselben wurden 

dann bei dem männlichen Patienten nach Besserung des psychischen Zu- 
^t3ndeH und nochmals nach der k!tni*ichcn Genesung wiederholt. Die Ver- 
suche ergaben, was die Länj^e der fcJilbenrtMhen anbelangt, dafs der Unter- 
BChied in der Erlernbarki'it lunger und ktu/er Reihen bei dem Kranken 
«in Tiel gröfserer ist al« beim Gesunden, dafs sicli ferner mit fortschreiten- 
der Genesung diee Verhalten wieder dem normalen annShert Dasselbe 
isigte sich far die Abhängigkeit der Treflersahlen von der Wiederholungs* 
sabl, deren Geeetxmalbigkeit wlhrend der Krankheit selbst anch gestOrt 
erscheint. Natürlich sind die Treffersahlen auch absolut genommen beim 
Kranken kleiner als beim Gesunden unter sonst crleichen Umständen. „Mit 
beginnender Genesun? nehmen die Trefferzahlon" und die Zahl der Xull- 
fäUe auf Kaaten der Fehlrejiroduktionen „fortwährend zu, und zwar ver- 
hkliniynialHig mehr für die holien Wiederholungszuhlen als für die nietlri^'d» 
nnd rascher au den laugen Silbenreihen als an den kurzen." -— Mit zu- 
nehmender Zwiscbenseit swischen Einprägung und Reproduktion nimmt 
die Zahl der Treffer s t ä n d i g ab, die der falschen Reproduktionen s t A n d i g 
m. Hach 84 Std. bestanden Reproduktionstendensen swisdien den asao- 
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liiert gewoMnen Silben (IberhMipt nidit mehr, wMhreiid eolehe bei ebm 
Geeandeii unter gleichen Verenehebedingangeii soeli eehr deatfieh nadi- 
weieber weren. Doch seigte m nich auch bei den Kranken, daTs aach die 
vergessenen Assoziationen teilweise längere Zeit hindurch latente Er 
innerungsspuren im Gedächtnisse hinterlft*«scn ; denn nach einer eleirhen 
Xahl von Wiederholungen ergaben Reihen, die früher schrm einuiai gelerm 
waren, mehr Treffer als neue Reihen. — Bei der Auulyse der Fehl 
reprodnktionen ergab Hieli, daf» die Krankheit die Zahl der Teiltreffer und 
der reihenrlohtigen Fehler ▼ermehrt, lo dafs dieee wihrend dee Htiw- 
Punktes der Erkrankung die Zahl der Treffer fiberetetgt Aua der gnÜNo 
Zahl reihenriehtiger falacher FUle und ans der Häufigkeit der habitiulliti 
Aushilfeeilben schliefet Verf. — • aas ersterem mit, aus lataterem gegea 
MOller und PiLZEcicRR — , dafs bei den Kranken eine Steigerung der Per- 
severntionstendenz der Vorstellunfren besteht, was übrigMia audll gut mit 
dem klinischen Krnnkheitsbilde ül)ereinstiinmt. 

Endlich erfahren uir in tler vorlie^eudeu Arbeit noch von den Ver- 
suchen des Verf.B über Wiedererkennen, die er mit eeiaem mäuulicben 
Patienten während des Höbepunktes der Krankheit und nach der Genesang 
angestellt hat. Die Versuche beatanden darin, dafs dem Patienten SObsn, 
die ihm Minuten vorher mehrmals vorgelesen worden waren, non 
untermischt mit ' neuen nochmals vorgelesen worden, und er nun jtd» 
einzelne als bekannt oder nnbeksnnt an bezeichnen hatte. 80 ergab sich, 
„dafs nach eingetretener Genesung eine Zunahme der richtigen Wieder- 
erkennungen um annähernd 30 ^V' stHtlfand. Auf der Höbe der Erkranktm? 
trat ferner in 25% allor Fiille eine Fälschung der Erinnerung ein, nach 
vorgeschrittener GeneHiuig dagegen nur in H'^o- 

Die Zurüekführuug der verwickelten Gedächtnisabweichuugen, die das 
klinische Bild der KoBSAXowschen Psychose zeigt, auf diese ezperimeateU 
dargestellten Störungen, stellt VerL fOr dne spätere VerOffentüchong io 
Aussicht. LmcAinr (Berlin). 

C. BoLDT. Stadien Aber Merkddfektd. Motutt»9chr, für I*8ychiat. u. Aeuroi. 17 
97—115. 1UÜ5. 

Verf. hat sich für eine Modifikation der älteren RANSCHBrnoschen 
Methode entschieden; er behftlt dessen Einteilung in 7 Gruppen bei, von 
denen 3 lücustische, 4 optische Versuche betrafen. In betreff seiner Ände- 
rungen muXs auf die Abhandlung selbst verwiesen werden. Das ganie 

Gebiet der Merkffthigkeit ist damit auch noch nicht erschöpft; es fehlen 
z. B. PrüfunL'en irr Merkf&higkeit fAr Berflhmngen, sowie für Geruch uud 
Geschmack. Die Anforderungen, die Ranschbüro an «eine Versuchspersonen 
Btellt, hjilt B. für /n grofs. — Die MerkfJlbigkeil netzt i^\rh znsnnunea aus 
Ferzeption und KeprodukI ion. Nur wo die l'erzei)tio!i «'inwaiKl.sirei ist, kann 
man exakte Kesuiiutc über dm Wesen der ilerkialugkeit erwarten. Z. B. 
beim Erschöpfungsstupor mit schwerer Hemmung kann jede Spar von 
Merkdefekt fehlen. B. operiert nur mit Leuten, deren AnfhahmefiÜiigkeit 
intakt ist. 13 geistig Normale und 35 Patienten bat er untersucht Wahiead 
bei den geistig Normalen die ersten Resultate (nach 6 Minuten) schlecii* 
ausfeilen, die zweiten (nach 15 Minuten) schon besser, und die letiten 
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Resultate (nach etwa 24 Stunden) die besten aind, — ist es bei den .Patienten 
gerade umgekehrt. Die Resultate erreichen schon hei der ersten Prfifang 
ihren Höhepunkt^ bleiben vielleicht diurenf bis sur «weiten» om dann rasch 
au fallen. Der Maniakus aeigt eine gesteigerte Merkflhi^eit» ebenso der 

Paralytiker in manischem Stadium. — Im allgemeinen kann man sagen» 
dafs die Merkfähigkeit derjenige Teil der geistigen Fähigkeit ist, welcher 
bei einer Einbiifsc des Besitzstandes zunächst und am wcscntlichf^ten leidet, 
namentlich also bei Paralyse, seniler Demen?:, arteriosklerotiHcher Hirn 
de^eneration. Die sclnversten Merkdefekte fand B. bei schweren lutoxi 
katioiispsychosen. Wie aiidere fand auch B., dafs die Merkfähigkeit bei 
Kindern durchschnittlich im 12. — 14. Lebensjahr am leistungsfähigsten ist. 
Als Spesialgebiet der MerkfHhigkeit» das bei tatsftchlich vorhandenem Defekt 
am schnellsten und erheblidisten serstftrt wird, nennt B. das Zahlen- 
gedftchtnis. Demnidist kommen sinnloBo Worte und Kamen. Der Bemf 
wirkt nicht immer einen konservierenden Einflofs auf das entsiMrecbende 
SpeEialgedftchtuis ans. UupfxirBAGH. 

P. Bms. Zir iMfttili dir Piyebwea mi ttra&gilittoitfetiidi. ÄntLSaek- 
verttändiffen^Zeit 10 (22;, 448-466. 1904. 

Ein 46 jfthriger Blann verQbt bei klarem Bewufstsein an seiner Tochter 

einen Notzuchtsversuch. 2 Tage spft^ Selbstmordversuch durch Erhängen. 
Im Auschlufs daran Konvulsionen, BewuTstlosigkeit, dann einige Tage tob- 
süchtig-verworreno Erregung, dann 2 Monate ein apathisch nnbesinnlicher 
Zustand. Später Genepsung, doch eine retrograde Amnesie von fast t2 Monate 
vor dem Erhängungsversuch, die Zeit der strafl)aron Handlung einbef;riffeii. 
Die Amnesie blieb dann konstaut. Der Betreffende wird daher mit Kec-hl 
bestraft werden, verbHÜit aber in Wirklichkdt eine Strafe fflr eine Hand- 
lang^ fQr die ihm das Bewubtsein vöUig fehlt: UnnrnmAOH. 

TasiTSL. Über die BeziehnogeQ ?oa imbeiililtät and laabstunmlielt. Arch. 
für Psychiat. u. Neurol. 39 (2), 8. 799— W6. 1905. 

laubstummheit und Imbezillität konnnen }iäutlg zusammeu vor. Verf. 
fand in der Israelitischen Taubstummenanstalt zu WeiXsensee 16**/o Imbe 
tiUe. Ürsache ist erbliche Belastung und Alkoholismus rslativ hiuflg, 
ebenso Syphilis. Mit dem Idiotismus der Kretins ist häufig Taabstumm- 
beit verbunden. Weitere Beobachtungen haben ergeben, dafs bei Yer* 
waadtsehaftsehen die Gefahr der Imbecillität und Idiotie bei den Nach- 
kommen gröfser ist, als bei den gleichzeitig erblich Belasteten. Andere 
Beeh'n-at'tniniren kommen seltener vor. Ähnlich liegen die VorhflltniH'-c für 
die i aubs: 11 nsnien ; auch bei ihnen scheiitt die Vererbung eine gcnn<.'t're. 
die Blutüverwaudtscliafl uliein zur Entstehung zu genügen. In Berlin 
■cbliefsen die Juden, wie T. aus den statistischen Beobachtungen von 
3 lehren ersieht, dreimal soviel konsangoine £hen als die Evangelischen. 
Bei d«i Juden kommen aweifellc« mehr Tanbetamme, Idioten nnd Imbesille 
vor als bei den anderen Konf^ionen. T. rftt daher, Verwandtenehen bis 
m einem gewissen Grade so verbieten. Uuptiiibaoh. 
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G. VOM BuKOB. AULoholfergifta&g vnd Degeaeration. Vortr. Leipzig. J. A. 
Barth 1904. 20 S. Ifk. 0,40. 
Durch Btatistifiche Erhebungen konnte VerL feetstellen, dafs die chro- 
nlflche AlkoholTergiftnng des Vaters die Haaptormehe der ünfiUiigkeit vom 
StUlen bei der Tocliter ist Diese flbrigens vererbbare ünfihigk^t ist uor 
ein Symptom einer allgemeinen Degeneration. Ihr parallel gehen erblidis 
Nervenleiden und Geisteskrankheiten aller Art, sowie die Disposition so 
chronischen Infektionskrankheiten, insbesondere der Tuberkulose, ferner 
die Zahnkaries. T etzteres gilt natürlich auch von den Sühnen. Die Unter- 
schiede in der lluuügkeit von Tuberkulose und Nervenleiden bei den 
Kindern der Mafsisyen und ünmarsigen sind sehr auffallend. 

Die Alkoholvergiftung ist nicht die einzige Ursache, aber sie ist die 
Hauptursache, und aie läTst sich vur allem gleich beseitigen. Mit der Toul- 
abstiueuz wird die Uauptursache der Verbrechen gegen die Person beseitigt 
IMese Abstineni mufs sein ein Kampf gegen das Kapital der Braner nnd 
Brenner, der Alkoholinteressenten, der von allen Klassen der GeseUsehaft 
nnd mit Untersttttiong der Wissensehaft gefflhrt wird. 

Ebnst Bcamaz9 (GreUlBwaldV 

Fkbdinand Probst. Der Fall Otto Weininger. Eine psychiatrische Stndis. 

ürenzf ragen d. Nerven- u. Seelenlebens. 1904. 40 ö. 

Diif* Buch deH21 -iilirigen Dr. phil. Wkininof.r „Geschlecht und Charakter" 
hatte 1901 grofaes Auiyrlieü erregt. Wahrend die einen, an der Spitz« 
MoKBius, e« für das Pru lukt ( Ine« patliolnginclien GeistesKustandes crkliirteo, 
glaubten andere in dem \ eriuBser dou ucueii MeasiaB zu erkennen. I>er 
sensationelle Selbstmord« den WamuioBB im Sterbehanse Bmbibotbms 2 Jahre 
spftter beging, sowie sein nach seinem Tode erschienenes Bnch Aber «Die 
lotsten Dinge** hatten dnen der Herausgeber der obenbeseichneten Hefte, den 
Hflnchener Neorologen Lowuvsu), veranlalst, den MFallWannHOBB" gensner 
an studieren. Äufsere Umstflnde führten dazu, dafs Prodst das von Lowev* 
FELD gesammelte biographische Material für diese Studie verwenden konnte. 
Eine weitere Grundlage gab ihm die Biographie WEisiKfiKas von Rappapokt, 
einem seiner Jünger, die er aber nur vorsiclitig henutzen konnte, da f*ie 
selbst einen „exqui.sit pathologisehen Cliarakter" trägt. Die BenciiJe 
dieser beiden Kenner von Weiningers Lebenslauf widersprechen sich auch 
teilweise sehr stark, geststten aber sddiefelich trotidem ein Bild seiner 
eigentttmlichen Persönlichkeit xu gewinnen. 

Die Knabenseit nnd die erstm Semerter des jongen Studenten verlasfea 
nach Probst ohne besonders anCCftlUge Abweichungen vom Normalen. Erst 
nach dem 22. Jahre erfolgte eine groHae Umwandlung seiner Persönlichkeit, 
die si'h dirin ütifsort, dafs er sich zum Mystiker entwickelt, diifs die Natur 
ihm zum !*^ynd)ol wird, dafs er sich zum Musiker geboren wühnt, geschlecht- 
lich abstinent \\ ird und die Lehre vom ethischen Dualismus, dafs der Mensch 
z. T. von Gott, i . vom ^staube Htnmme, aufstellt. Er wird sehr deprimierter 
Gemfltsstimmung, geht für längere Zeit auf Reisen, verfaTst sein sweitee 
Buch, kehrt nach Wien zurück nnd erschiefst sich dort 

Wichtiger als diese nAnsmnese" sind nach Paoaev die beiden BflebeTf 
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die er fOr die ebeolnt aichete und hauptsächliche Grundlage der Beurteilung 
von Wbi»ikoers Gpistoszuatand erkUrk, in denen dieser glaubt „das psycho- 
logische Problem des GeschlechtsgegensatzeH gelöst und eine abschliefsende 
Antwort auf die pogcnunnte Frauenfrage gegeben zu haben: eine völlig 
phrasenfreie, bis zum letzten Ende menschlichen Wiasens geführte Er- 
forschung des Wesens der Frau und die Frhohung der Streitfrage aul' ein 
Hivera, «nf dem die biaherigen ErOttenmgeii eidi nicht bewegt haben". 
PkoMT folgt WBiniiesBs Aiufflbnuigen, sie fortgesetst ntierMid, kommmk« 
tierand, wideriegend; «r leigt» dafiEi WxnmroiBB JBntdecknngen** der beiden 
IdealtTpen (des abaolnten Maonea = M, des absolaten Weibes = W) und 
der aexnellen Zwiachenstnfen fdie die Norm bedeuten wflrden) durchaus 
nicht originell waren, dafs WKn^iNOKB vielmehr eine Menge (besonders 
MoKBirs) gelet^en hatte und - bestenfalls! — nicht mehr wufste, was nein 
eigener Gedanke, was Erinnerung war.' Viel wichtiger sei aljer, dafs die 
Schlösse, die Weinikgek aus diesen Gedanken ziehe, [lathologisch seien. Es 
folgt eine Darlegung des Systems der WautLNOEsschen ,,Phil(^phie" : der 
Hauptfehler liegt nadi PaoBSr exstens darhi, dab WnDmieKR ala Tataachen 
hinstelle, was er erat beweisen mflJÜite and davon ausgehend so den kahnsten 
Schldssen komme^ dab er aber aweitens, wie Moastua aagt, „dadurch zu 
sachlichen Kenntnissen an kommen sochc, dafo er ohne Rücksicht auf die 
Erfahrung vernll gemeinere und das, was bedingungsweise gilt, für bedingungs- 
los erkläre". Die ai)rionsti'4('lie Annahme von gröfster Tragweite, die dem 
Buch zugrunde liepe, habe eben .schon vor der Durcbfühnmg der Arbeit 
bestanden. Im einzelnen muf» das uutüriich im Original nachgelesen werden. 
Ebenso die Begründung der psychiatrischen Diagnose: ,4Iysterie mit ex- 
quisit manisch -depressivem Cliarakter bei einem sogenannten D6g6n^r6 
anpMenr**, die neuerdings (wie die ganae PaoBaTsche Broachflre) von Hblfach 
■cbarf angegriffen worden ist. PaonsT plAdiert snm SchluiB daf Qr, WBmnfGBB 
nicht von litterarischem Standpunkt aus zu bekämpfen oder gar au ver- 
achten, sondern den Unglücklichen, dessen glänzende Begabung von einem 
schweren Schicksal zum Walmainn geführt wurde, zu bedauern. 

GuTTMAH» (Berlin). 

iilibich fir Mzulla IwlaebmtifM tittr biMiditir littcktlehtlgvig to 

Homcsezaalität. Herausgegeben im Namen des wisHonachaftlich-humani- 
tären Komitees von Dr. med. M. HiaacnntLD. VI. Jahrgang. Leipaig, Max 
Spohr. 1904. 744 S. 
Eine au.Kführliche Besprechnn^r ^h-"^ VI. Jahrbuches kann <ler Referent 
Wohl unterlassen, nachdem er Zweck und Ziele der Herausj^eher in den 
letzten Bänden dieser Zeitschrift wiederholt genauer bei^proclien hat. Der 
neueete Band, glacklicherweiae erheblich kttraer als die frflheren Jahres* 
berichte^ bringt wieder sahireiche Beweisstacke, die dem Kampfe gegen 
die jetsige Qestaltnng des § 176 dienen. Es scheint sich auch nun eine 
stftrkere Strömung — wenigstens unter den Gebildeten — geltend au 
machen, die aur Aufhebung baw. Änderung dieaes UnglOcksparagraphen 



^ Vergl. das Referat über da« „Jahrbuch f. sex. Zwischenst." > dirsr Zeitschr, 
iW, Heft I/ll), wo dieselbe Theorie von Hu^varnhD entwickelt wird. 
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hinsielt. Nicht zum wcnißsten ^'»ffnen solch erechütternde ErleVmiasc, wie 
der Mordrersnch dt» Laiidgericlitodirektor Hasse gegen seiiiuii Erpre8f»er, 
der Menge die Anpen. Aber auch die Bcncliic, die da« Jahrbiicli zu 
DaUeuUeii bringt, die letsteu Briefe der SelbätmOrder, welciie t»ich vor 
der Schttide» mit d«r 01« $ 175 bedroht, in den Tod flttchten, die GerieiitB' 
▼erhandliingen eue aller Herren Lander, wo Homoaexnelltit mit Ge- 
flagnie beetraft wird, das Ifaterial, das Juristen und vor allem JLnrte rar 
Publikation in diesen Blättern bringen — das alles Terdichtet eich für 
jedel^ der daM Jahrbuch liest, zu dem Eindruck des grOlsten Mitleids mit 
diesen Unglücklichen. — Auch derartige Vorkommnisae, wie das Vorgehen 
des Tastor Pmrjpj s (man mtifs sich den Xanion merken, wenn man von 
der Kultur untrerer Zeit sprechen wilüi gegen die statistische Umfrage 
des Dr. liiascHFKLD, die bekanntlich zu dessen Verurteilung zu einer ge- 
ringen Geldstrafe führte, sind aus propagandistischen Gründen nicht zu 
bedauern. Denn die allgemeine Anerkennung in den meisten Zeitungen 
aUer Parteieni dafs HnaaErBLO moralisch gesiegt habe, was audi ans der 
Urteilsformulierung evident hervorging, seigt dentlieh, dals die Freses der 
Frage anders als vor mehreren Jahren gegenübersteht. Hoffen wir alao, 
dafs die Volksaufklärung weiter so gute Fortschritte mache, damit die 
Sachkenner und die Begierung bald dieee Qeeetze»<äi^denin? durchsetzen 
können. Czuttma»i (Berlin). 
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I. Kindeipqrflli^ogie. 

a) Allgemeinef». 

1. W. Ambn-t. Fortschritte der K.indL'r.seeieükaQd8 1895 -1903. Arch f. d. get. 
Fsyhol. '2. J.iiciutur S. ÜLi— l.ib. 1UÜ4. Auch: .^funiuL v. Abhandi. xur 
psychohfj. Pödaffotfik, hrsg. von Mklma.vn l (2\. UK)4. tvS 8. 

2. K. (tHiK*M. Das Seelenleben des Kiades. .\usgcwiihUe Vorlesungen. Berlin, 

Rcutlier u, liuichanl. U)04. 229 Ö. Mk. :i(X). 

3. A. Dykofi. Ober das Seelenleben des äi&des. Bonn, Haustein. 190i 

59 S. Mk. 1,00. 

4. J. Kino The Psychologf of Ghild Development. With an introdactioa ol 

Jühü Dewey. Ohicnso, Cnivcrsity Press. 19 3. 2G5 S. $ 1,00. 

ö. A. Hinkt. Sommaire des travanx en coar^ d la societe de psjciioiogie 
l'enfant. Annce psychoU 10, 116—130. liM. 
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Dasselbe in dentsrlier Übersetznn«» : 

6. A. BiKET. Oberblick Iber die in der Sociiti de inychologie de reBfiit in 
Gang befindlicbea Untersacbnngen. Deutsch von M. GAaeiiKB. Zdfknfer 

Lehrerzeitung 12 Ni i- . 91—94. Nr. 7, lOD-lll. Vm 

7. M. W Shtvv Körperliche ünd geistige Entwicklung eines Rindes i& bio- 
g^raphiscber Darstellang nach Aofzeichnangen der 7erf. Heurbeitet nnd 
herausg. von Prof. W. Glabbach und G. Webe». Langensalza, Grefsier. 
1906. 646 S. Mk. 9,00. 

8h M. W. fcjHiNN. The Blograpby of a Baby. Boston and New York, Houghton, 
Mifflin and Cie. Ohne Jahr. 247 S. 

1* Mit eeinem Literaturbericht leistet Axnr jedem Mitarbeiter und 

Interessenten an der KindespHychologie den gröfeten Dienet; eeine am« 

fassende Saclikenntnis verband sich hier mit seiner ei$;entflmlichen Vor- 
liebe für registrierende nnd klns^ifiziercnde Töti)?kcit , um ein biblio- 
graphi-scbef Hilfsmittel zu schafteii, dessen vrh (irinf,'end be<lnrfteii. Die 
Arbeit zerfällt in zwei Teile: einen Sammelbericht und ein alphabetisches 
Literaturverzeichnis, üxn mit dem zweiten zu beginnen, so ist dies von 
einer Volbtändigkeit, wie eie bisher anch nicht anntthemd existierte; es 
nmfafst etwa 300 Nummern, und dabei enthalt es nur die eigentlidi kindes* 
pqrchologiache Literatur yon 8 Jahren; die rein pftdagogische, wie die 
kindespathologisehe ist mit Absicht beiseite gelassen. Aber Amurr hat 
diese Rie«enHteraiur nicht nur den Titeln nach festgestellt, sondern sie 
auch zum weitans p:rrtfsten Teil gelesen; nnd das Ergebnis dieser Lektüre 
enthalt nun der erste Teil der Arljeil, der in 50 Seiten ein kondensiertes 
Sammelreferat Aber die Hauptgedanken und Erirehnisse all jener Arbeiten 
bietet. Das Einteilungsprinzip ist hier das sachliche; A. behandelt der 
•Beihe nach Geschichte, System nnd Logik der Kinderaeelenkunde, alle mit 
Unterabteilungen, flberall in knaf^ten Sätsen, Stichworten und Terminis 
die verschiedenen Meinungen, Lehren, Standpunkte andeutend. Dieser 
TelegrammsUl macht swar die Arbeit zur Einführung fOr Femerstehende 
weniger geeignet, gestaltet sie dafür aber für den Forscher zu einem sehr 
>>rm:f hl)aren XacliHelilaf?e\verk. EtwaH störend macht sich nur ein allzu 
starker Hanjj zu terniinolopischer Festlegung geltend; ■sinl docli jede 
MethfKle, Anschauung unii Lehre sofort zn einem ^-iHunih etikettiert. 

Da Ameht das danken.s\vertc l'nternehmen fortzusetzen gedenkt, seien 
noch einige Wünsche geäufsert, deren Krfullung es zu Arbeitszwecken noch 
geeigneter machen wOrde. Erstens wäre ein Sachregister zu wünschen : 
denn das Inhaltsveneichnis ist su knapp, um das Auffinden der auf ein 
bestimmtes Thema hesflglichen Stelle schnell sn ermöglichen — um so 
mehr, da die Anordnung suweilen etwas unerwartet ist (so fand sich %. B. 
die Literatur über Trots, Lflgenhaftigkeit und Ehrbarkeitsgefühl nach 
Iftupprem Sueben unter ,,V«^r8tellungskreiH" . ZweileuH wäre eine Numme- 
rierung der Bihlinj-riEphie und im Bericht eine Verweisuufr auf die Nummern 
Btatt auf die Namen empfehlenswert; wenn hinter irgend einer These der 
Name Lousien steht, weifs der Leser noch nicht, welche der vielen genannten 
Schriften L.8 er danach einzusehen habe. 
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2« Als <las OBOOD^sche Buch angekOudi^::! wurde, schien die Uoffnoiis 
berechtigt, dafn wir nun eiullidi in Deutschlund wieder einmal eine zu- 
Hammenfafisende DarsteüuuK der m (Urnen Kindespsychologie erhalten 
würden, nachdem wir seit Pbeye» alle derartigen Verwuche dem Ausland 
hatten nberUuäBeu müssen. Diese Erwartung erwies sich als ein Irrtum, 
der durch den sicherlich nicht ganz glücklich gewählten Obertitel des 
BadiiOi heorvoigerafen worden wrt. Der Nachdruck mnb wat den Unter* 
titel : nAusgewAhlte Yorleeangen** gelegt werden. Der GieÜBener Peycho- 
loge beebaichtigt gar nidit» eine Gesamtbehaadlung der kindliehen Seelen- 
entwicklung, wie Fic etwa CoMrATR& und Bullt geraucht haben, sn geben, 
BOndern greift einige, ihm benouders znsas^'onde Einzelthemen herans, die 
zum pröfHten Teil den intellektuellen Funktionen angehören. Bei der Aus- 
wahl und bei der Hehundlung des Stoffes wo},'en «ehr stark die interensen 
und Probleme der allgemeinen theoretischen Psychologie vor; der deskrip- 
tive und psychogenetische Gesichtapunkl tritt zurück; ebeubo wcrdeu 
die Ergebnisse der modernen experimenteU-psychologischoi Bewegung nnr 
Kum geringeren Teile benntst. Dafflr bringt Gb. einige eigene neue Ver- 
SQchaergebnisee. lat man sich erst einmal darttber klar geworden, waa 
man nach der Absicht dea Ver^aaera von dem Budie an erwarten hat» 
dann gewährt einem die Lektüre des im leichtflüssigen Vortragastil ge* 
achriebenen Buchea mannigfache Förderung und Belehrung. 

Das Buch serfiült in awei ungleich lange Hauptteile. 

Der erate, küraere lautet: Aua dem allgemeinen Teil der 
Kindespsychologie. Hier wird sunftchat der Begriff der Kindee* 

Psychologie definiert, ihre Begrenzung pegen andere WiP8en8gel)iete ge- 
geben, ihre theoretische und praktische Aufgidx' ironcliildert. Die Mothndpn 
der Kindt'spsychologie bespricht nach drei GeKensiltzen : Selbstbeob- 
achtung und Beobachtung anderer, Einzel- und MuäHeubeobachtung, Beob« 
achtung unter natürlichen und künstlichen Bedingungen (Experiment). 
Mitten hinein in wichtigste Fragen der allgemeinen Psychologie führt nna 
der nSchste Abschnitt: „Die Einteilung des kindlichen Seelenlebens*. Denn 
nicht nur fOr daa kindliche, sondern fOr das Seelenleben flberh*upt aehligt 
G. hier eine neue Einteilung vor. Er beginnt mit einer Dichotomie : Neben 
die Vorstellungsseite, die alles Inhaltliche umfafst» tritt die „Wertungs"- 
Seite, dert'n Eigcntninlichkeit in der hier stets vorhandenen Polarität des 
Verhaltens, den. i^i'dit weiter auflösbaren Alternieren /wischen Zunviscn 
und Ablehnen besteht. Dieser Wertungsseite werden jetzt alle anderen 
psychischen Funktionen untergeordnet, die bisher uLh Fühlen, Wollen und 
Urteilen Ton verschiedenen Psychologen den Vorstellungen nebengeordnet 
waxen: G. unterscheidet nAmlich emotionale Wertungen (Lust und Unlust), 
voluntarisehe Wertungen (Streben und Wideratreben}, logiache Wertungen 
{Anerkennen und Verwerfen). Die Voratellungaselte hinwiederum aerfidlt 
in das Vorstellungsmaierial (Empfindungen und Reproduktionen) einer- 
seits und die Vorstellungssy ntbesen andererseits, die als analysierbare 
Synthesen Verknüpfungen, als nicht analysierbare Verwachsungen genannt 
werden. Diese Neueinteilun«:, namentlich die irnindlceende Dichotomie, 
scheint mir viel für sich zu haben. Freilich möchten wir doch darauf 
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hinweisen, dafs «ie in voller Schllrfe kürzlich bereits %^on einem nnderen 
Psycholotrpn verfncht worden ist, nämlich von MiJNSTKRBERo . dfr d(*n 
indiffcrejiteii Inhalten, ffon Vorstellungen, die altornativo Vprlinltungsweipe 
des Sul)jektH als „Solh-s-sti llung'* oder Stellungualnne entgegensetzt. Mir 
erscheint Hogar diese Terminologie noch treffender hIh die Cache. Wenn 
dagegen Münstbbbsbo diese Scheidimg nur mwsht, nm die Psychologie 
allein auf daa Stadium der Yorstellungainhalte au beeclarilnkea, wfthieud 
die SelbetateUung lediglicli Gegenetand der Oeiateewieseneebaften, Ethik, 
Geschichte uaw. aein soll, so ist G. durchaus Recht zu geben, dafs beide 
Seiten des psychischen Daaeina gleich notwendige XTntersuehungsobjekte 
der Psychologie sind. 

Die ererbten und erirorbenen Beaktionon erörtert der nächste Ab- 
schnitt. Als ererbte Reaktionen werden die Reflexe, Instinkte und Triebe 
bolmTulelt. (Wenn (inoos hier meint, dafs der Nachahumngftrieb sich nicht 
de:i Instinkten unterordnen iasne, da nur tler Drauj; zur Nachahmung ü))er 
haupt angeboren sei, nicht aber bestimmte ererbte ßalineu, in denen sich 
der sensomotorische Prosefe abspiele, exiatieren — ao mochte ich dagegen 
die Ton meiner Frau und mir mit Sicherheit teatgeatellte und von anderen 
bsstfttigte Beobachtung anfflhran, dafs *ltilBiac^fi Kinder Augenblinseln, 
Zungeherausstrecken usw. nachahmen kdnnen au einer Zeit, da sie mit 
Sicherheit noch keine Erfahrungen über die Ähnlichkeit dieser ihrer 
Körperteile mit der entsprecheiulen der gegenflberstehenden Personen 
haben; kann i!in:i dies anders als durch „ererbte Bahnen" erklären?) Den 
ererbten Eeaklionen Htohen die erworbenen gegenüber, die den genauer 
erörterten Gesetzen der Gewohnheit folgen. 

Der letzte Alischnitt des allgemeinen Teils behandelt ein Thema, das 
seit Jahren den Verfassers eigenstes Forschungsgebiet ist, das Spiel. Aber 
auch hier darf man nun nicht erwarten, eine aua dem Vollen geachöpfte 
Dsntellnng des kindlichen Spiels in seiner Entwicklung, seiner blühenden 
Ibnnigfalti^eit, seiner Differenaierung nach Geschlechtern usw. au er- 
halten; vielmehr beherrscht hier ebenfalls die theorctiHche Frage die ganae 
Diskussion. G. schildert nacheinander die „Erholungstheorie" von Lazarcs 
und STEi>'TnAi. fdie für das Kind mit Recht abprelehnt wird, da für dies ja 
gar keine ernnte Arbeit existiert, von der es nich im Spiel „erholen'' n^üfste), 
die KraftiiberHchufs • und Xachahmungstheorie y<>u .Spknckk, die 7um 
nuudesten nicht ausreichend ist, um alles zu erklaren, und schliefulich 
seine eigene „EinObungs"- oder nfielbatauabildnnga"theorie, die mit so Yiel 
OlQck daa Spiel unter biologische Zweckmftliiigkeitsgesichtapunkte gestellt 
hat Sie wird jetst» in Hinblick auf gewiaae Einwendungen von Giaa und 
anderen, ein wenig modifisiert. Je hOher die Individuen stehen — so 
etwa lautet diese Theorie — , um so weniger genOgen die angeborenen Re- 
aktionen zur Erfüllung ihrer Lebensaufgabe. Deswegen bedürfen sie einer 
„Jugendzeit", <\. h einer Ej)(>che, iu der sie sich, unter dem Schutz Kr 
waclisener, di»- /um künftigen selbständigen I^beu nüligeu AupaMsungen 
und Neuerwerbungen verschaffen. Diese Neuerwerbungen finden u. a. auf 
<Ue Weiae statt, dafs ein innerer Drang zu Betätigungen treibt, die oline 
irgend einen bewursten Zweck aufser sich au verfolgen, dennoch geeignet 
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aindy alle möglichen fOr kflnfkige Ematfälle de« Daseins nötigen FahigkeilM 
und Verrichtungen einzMflben: eine aolche Tätigkeit ist das Spiel. — 

Es folgt der ausführlichere zweite Hauptteil : ,^na dem apeaieilen 

Teil der K indeHpaychologie'*, Her in einer «Tsten Abteihing die Be- 
produklioueu, iu der zweiton das Erkcnueu behandelt. 

Die Besprechung der Reproduktionen netzt mit einer allgemeinen Er- 
örterung des Assoziation^bejiriffs nnd der Assoziatiout^geHetze ein. Dem 
alten Streit, ob alle Aö8uziaUi>nL'ii iiui Kontigiiitflt znrdckzuf (ihren seien, 
oder ob daneben Ahulichküitsassoziatioaen als unableitbare Gruppen an- 
erkennt werden mfiaeen, gibt G. folgende Wendeng: In jedw Aeeoiielinn 
iet stete beidee vertraten — Kontlgnitlt iet nOtig, damit iidi swei Tor 
Stellungen verknüpfen ; aber damit diese Verknllplttng wieder akta^ werde, 
ist nUikkt nötig, daJs eine jener Vorstellnngen als genau dieselbe wieder 
anftrete — eine solche völlige Gleichheit existiert Oberhaupt nicht — 
sondern es genügt, dafs eine der froheren ahn liehe auftrete. Association 
ist also Neubelebunp einer durch Kunticnität geschaffenen Verknüpfung 
durch ein llluiliehes Erlebnis. Soiiann ^*('hcidet ü. zwischen „vagicrenden** 
und „bestimmt gerichteten" ÄHaoziattuaen ; die Frage, worin das Trinzip 
bestehe, durch welche aus der ungeheuren Zahl der uiüglichen Assoziationen 
die au geordnetem Denken nOtIge Auelese stattfinde» beantwortet er mit 
Otto Gikms („Die cerebrale Sekundarfunktion'O dahin, dal^ gewisse Vor^ 
Stellungen eine längere Kacberregung haben und daher stetig den Fortgang 
der Araosiationen durch Bezug auf sich beelnflusaen. (Jflngst hat Lncpjuini 
eine ganz entsprechende £rlüflrung durch seine Theorie der „Ober* 
Vorstellungen** gegeben.) 

Die nächsten Abschnitte geben der Hauptsache nadi karze Berichte 
Uber bekannte an Kindern und Erwachsenen vcirgenoinmencn Experimente 
über AsFOziatinuen, Erlernen und Vergessen, Gedächtnistypen, Erinnerungs- 
täuschungen, Suggestion, Verhör (Zikhen, EsBiNOHAr«, Steffens, Jost, Lay, 
Nbtschajeff, Binet, Stern usw.), wobei lehrreiche pädagogische Seitenblicke 
und Nutzanwendungen nicht felilen. Im Abschnitt Qber die kombinsr 
torische Phantasie bringt 6. einige Beispiele von Fhantasieencahlungen 
seines Töchterchens und seines Neffen, streift die Zwischenferm swisehen 
PhantasiegeBtaltuttg und Lftge und verweist auf den interessanten Farallslis- 
muB zwischen den kindlichen Phantasiegeliildea, die sur ErklllruDg irgend 
welcher Phänomene ersonnen werden, mit dem erkl&renden Mythos in der 
Phylogenese. K« foleen Abschnitte nV)er die Apperzeption, die im 
feiune der Herbartiancr als Einverleibung,' eines Neueindrucks versteht, und 
deren jKKlagof^iseh bedeutsame Bezieluing zum Interesse er hervorhebt; Qber 
das Wiedererkennen, dessen verschiedene Stufen von der ganz alogischen 
Form der „Bekanntheitsqualität" bis 20m bewulsten logischen Identiüsieren 
er verfolgt; Aber die Illusion, die besonders in der Form der „bewulktaa 
Selbsttäuschung'* besprochen wird, wobei in Anlehnung an K. Law» der 
enge Zusammenhang swischen lethetischer Selbsttäuschung und kindlichem 
Illusionsspiel, und die grofse, persOnlichkeitserweitemde Wirkung dts 
JUlusioQSSpiels Behau dl nng erfährt. 

Der letzte Abschnitt des Buches gilt den Erkenntnisfunktionen: 
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BtignB, Urteil, BchluH^ ond eilillt neben, nicht leidit im Befernt wieder- 
zugebenden dlgemeinen peychologiaclien Annlyeen noch Ergebnieee einiger 

lehrreicher, vom Verfasser aoieregler VerBudie. 

Der Begriff ist entweder nnr ein , .sicherer": dnnn 1)e9teht er lediglich 
darin, dafi« wir narli ilr n (Jesetzen der Gewohubeit bei illiiilichen Anlü^t^on 
auf eiueu äiinlichen (Tr^amtciiidruck eingestellt sind, ist also niciit Halber 
ein logischer Akt — oder ein „klarer", d. h. er gibt für die im »icheren 
Begriff nnbewulst enthaltenen Merkmale die Definition, ist also ein logischer 
DiiiilMkt Hienn «erden Betredttangen aber die Beecfaeflenhelt kind- 
licher Definitionen geknftpfk. Werden Kinder «nfgefoidert, einen Begriff 
n definieren, eo nin^ien nie oft die An^be, indem aie atntt der liok« 
male ein Beispiel geben („Was ist ein Blatte' „Ein Löschblatf^; kommt 
es aber wirklich zu Merkmalsangaben, so ist die Vorliebe fflr die motorisch- 
telcologische Seite dos Be^rifto bemerkenswert („Wae ist ein Stotil?'' 
„Wo man mch drauf setzt";. 

Beim Urteil besteht diu« lugisctie Werten im BewulHtsein von der 
partiellen Einstimmigkeit der Inhalte. In bozug auf die erute Kut wicklang 
das kindlichen Urteils schlieJbt sidi G. der Auffassung Mkumahhs an, daCs 
fDMst Hagere Zeit rein emotionale oder effektive Vorg&nge den Schein 
TOB Urteilen erwecken nnd euch Iftlsclilieb als solche gedeutet worden sind. 
Um die ürteilsweise von Kindern kennen sn lernen, hat 6. dnrcU einige 
Utirer die Versnche, die er früher an Erwachsenen angestellt hatte (e.dt0fe 
Zeitechri/t 29, 358), an Bchfilern wiederholen lassen. Ben Schülern wurden 
irgend welche Sätze vorfreleaen, z. R. „Gestern wnrde das T>orf durch 
Feuerruf in Aufregung versetzt", nnd nun gefrat;t, was die Kinder im An- 
sdilufs hieran zunächst zu wissen vorlauK'ten. Es stellte sich heraus, diifs 
ei WH die Hälfte der gestelit^^n Fragen auf Kausalbeziehungen gingen, ferner, 
diii Qnter diesen die „Regref8'*fragen nach den Ursachen die „ProgreCB'*« 
fitagen nach den Wirkungen überwogen, dafe aber dies Verhftltnis mit 
ilfligendem Alter sieb lugnnsten des Progressee verschiebt Dieeee £r* 
KCbnis würde, falls es sich bei weiteren Nachprflfnngen und auch bei snm 
Teil verlnderten Versnchsanordnungcn l)OstAtigt«, eine nicht geringe Bo> 
deatung für unsere Würdigung der kindlichen Geistesentwicklung haben, 
um so mehr, als es unsere Erwartungen und auch snuBtipe Beobachtungen 
umstofsen wurde. Mir wenigsten« scheint die ^eistipe Entwicklung der 
Menschheit wie des einzelnen gerade den umgekehrten Weg zu nehmen: 
2am rein teleologischen („progrossivcn'O Interesse tritt mehr und mehr 
dm itiologieche C,regresBive") hintu. Dies aeigt sich mit Sicherheit beim 
kleinen Kinde; so ist nach unseren Beobachtungen das MWarum" vom 
Kinde soerst lange Zeit nur in dem Sinn „su welchem Zwecke?" gefragt 
Qüd beantwortet worden, ehe es den Sinn „aus welcher Ursache?" erhielt. 
Aach die von Gboos gegebenen Beispiele von kindlichen DcOnitionen (s. oben) 
»ind alle teleologisch, nicht ätiolopisch. Viellei<"ht vüre die Versuchs- 
anordnuug von Groos einmal mit diT Modifikation anzuwenden, dafs man 
den Schulkindern nicht Aussagesatze, sondern Warumfrageu sur Beaot* 
wortung vorlegt. 

Der Endabschnitt handelt vom Schlieliwn. G. w^st hier nach, dafia 
die P^chologie des Schlusses nicht die von der Logik Überkommene Defl* 
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nition : ,,dcr Schlafs ist ein ans Urteilen abfjeleitctos Urtoir* branchen könne. 
Vielmrltr ist er ein zunüchst einfarheH Urtoil, «las meint ;inf nlogischen 
Voraii'-sft /un^en aufpelmut ist; erst wenn die Begründung des .schon ge- 
wonnenen Endurteils durch Frage provoziert wird, werde nachträglich die 
Prämisse als Beweisversuch lealiBiert. 

Z» VmvfWB Schriftchen betkeht «im swei v<m^ukd«r unabhängigen 
Teil«ii. Der efste gibt auf 20 Seiten einen knappen AbriÜB der Seelen« 
entwieklnng in den eraten swei Lebenajahren; die Daiatellnng iat Allaaig 
und anachanlieh nnd anr ersten Einfflhmng weiterer Krewe nicht nnge* 

eignet. In zahlroicben Anmerkungen gibt D. eine gröbere Anzahl von 
neuen Beobachtungen über Sinneswahrnebmungen, Sprachbildung, kindliche 
Lotrik usw.; leider wird nicht immer dentlich, von wem und nnter welchen 
Bedingungen die Beobachtungen angeBtellt nind. An Einzelheiten sei be- 
merkt, dafs D. S. 3 die Ausbildung dep GernchnsimiH in tlen ersten I^hen«- 
wocheu entschieden unter»chatzt (die Nahe der MutterbruHl wird »ehr früh 
durch Geruch bemerkt) ; dala kindU<&e WortnenbUdungen nicht im 0. Jahr 
oder etwaa frflher am häullgsten Torkommen (8. 65), Bondern im Jahre; 
dab man unter Echolalie nicht die Lalhnonol<^ des aUflin gelaaaeiien 
Kindea au Teratehen pflegt (S. 18). 

Der «weite Teil behandelt, meines Wisaena anm erstenmal, daa iatet>< 

essante Thema „Von der IMchtkunst des Kindes". Freilich beschränkt sieh 
D. darauf, eine Reihe Ton poetischen oder poesieähnlichen kindlichen Ela- 
boraten jrn publizieren und mit knrzon Benierknngen zu verseben; es sind 
die Altersstufen von 5 bis zu 14 Jahren vertreten. Wie weit T>. sich der 
wirklichen Selbständi^rkeit dieser ScbApfnngen versichert hat, wird aller- 
dings nicht genagt. Dm Geeiamtresultat ist: „Bis jetzt ist ein wirklich 
innerlich vollkommen entsprechendes Gedicht von Kindeshand nicht auf* 
geaeigt worden. Eine grobe Reihe tatsSchlich nachweisbarer kindlieber 
Gedidite igt wenig trachtbar an originellen poetisdien Oedanken, während 
logiache Gefflge in ihnen häufiger aind. £a läfat aich vermuten, dalji das 
poetische Veratikudnia eher erwacht als die poetische Kraft** 

4. J. K\sr>, ein Schüler des amerikanischen Psychologen Dewey, will 
die KiiKlespsycliologic in einer ganz anderen Weise bebandeln, ala es sonst 
in Amerika üblich ist. Mit Recht hult er das blofse Aufeinauderhaufen 
von Materialien durch Beobachtung, Enquete und Experiment für unzu- 
reichend, und ebenfalls mit Recht betont er, dafii das, der allgwnainen 
Psychologie entlehnte, analftiache Verfahren, welchea daa Vorhandensein 
oder Auftreten der isolierten seeliBChen Funktionen und Elemente feststellt, 
SU einem gana falschen Bilde führt. Pas Verfahren der Kindespsjchologie 
muTs genetisch and funktionell sein : daa kindliche Seelenleben ist ale ein 
in sieh zusammenhängender Eiitwickhinj]^»iprozef8 eines einheitlichen Ganzen 
zn betrachten; .illes Einzehie ist nur von Interesse, sofern es eine positive 
oder negative Bedeutung für jenen Entwicklungsprozefs hat. 

Die Durchführung dieses an sich sehr berechtigten (»esichtspunktes 
bleibt nun freilich in einem blutleeren Schematismus stecken; und dies 
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rthrfc dahar, dsCi K. an die Stella das bakimpftan nur Matarial aammalndaii 
finpiriamaa daa andara Extrem aatat: die raina Konatrnktion vom grflnen 
TSaeh iiar. Data jemand aber Anatomie aduieb, obne je einen KArper 
N&ert zu haben, war nnr im Mittelalter möglich; dab jemand aber Kindae- 
psycboiogie schreibt, und HOgar ein ganze« Buch, ohne je ein lebendiges 
Kind boobacht<?t zu hal>en, ist leider heut uoch möglich und da« «It'utlk hste 
Zeichen für die arge rufertii'ki>it <lie«es WlBsenschafthzweifref». Mitn l>eriife 
Mch iiiclit darauf, dafn ja ül)erKenne Material vorliege, welclie« driniiend 
der B^irbeituug barre: nicht um das Material zu mehren, Hundern um es 
liehtig SU wQrdigeu, uui von seinem eigentlichen Siun, seiner Stellung im 
Ganaen daa kindlieban L^aiia aina ***^f**^«*""g an bakoomien, mo£i jeder 
Ktndaaforaeliar ein Kindeakenaer aun. 

Wir können nna daher mit einer katsen Berlehtetatattong Aber die 
meiat adir afaatraktan Allgemeinheiten dea ICaehea Bachee begnagen. 

IMe aratoi Kapitel beliehen aich auf die f rflheate Kindheit. Waa hier 
ninichat mit Sicherheit featateht, ist die Eziatena einer Aktivität, die aich 
in impalaiven, veflektorladhen und inatinktiven Bewegungen inCMrt. Dieae 
Aktivit&t ist aber nicht identisch mit Bewufstsein. Wn 8ic, wie bei Reflexen 
und Instinkten, mit gebundener Marschroute in steto denselben angeborenen 
Formen funktioniert, bedarf sie nicht des Bewurst<«pina; HewuTstfein wird 
erst dort n^nit?, wo die Aktivität verftnderungi^fahig ist und in ihrem 
Wachstum lui iv» ahrend Xe« • Einstellungen und -Anpassungen vollziehen 
mal». „Bewulsteeiu i^t uielil eine Funktion der Aktivität, sondern des 
Wadbatmna dar Aktivitit." — Indem die nuatat gana nnkoordinierten impal« 
iivan Bewagnagan fortwährend unter der Kontrolle dea Bewufataaina atehen, 
«ardan aie aelbw dülarenaiert, koordiniert» gehemmt und gerichtet; und 
«benao wird der BewuiiitaeinsanieU immer difforenaierter und komplexer; 
•ber er besteht nicht als Snmmation iaolierbarer Vorstellungs-, GefOhla- 
und Willenselemente, sondern er int eine nnjjeteilte Einheit, die nur unter 
ven<ehiedf>nOTi < Jo-^ifbtHptinkten jene verschiedenen Aspekte zeigt. — Die 
ersten .,Olijekte " der kindlicliea Weltanschauung sind nicht wirkliche Gegen- 
«tiade, boudern seine eigenen Tätigkeiten in ihren Spezialisierungen und 
Hemmungen. — Die Nachahmung des Kiudes ist nur von auTsen betrachtet 
«ine Kopie; vom Standpunkt der kindlichen Aktivität aelber tat eie die 
Qevinnuttg ^er nenen Ertehrnng, und der «^rkulire" Proxefa dea Sich* 
«dbei'Kachahmena (a. B. dea unermadlichen WIederholena einea Lautea) iat 
ia Wlrklichkait ein „apiraliger'' Prozefs, eine steigende Aneignung von Neuem 
oder Anpassung an Neuea. Nachahmung iat alao augleich ein aosialiaierender 
and individoaliaierender Prozefs. 

Etwaa konkreter wird K. in den nächsten Kapiteln, die von den 
Interessen des Kindes handeln. Interesse ist nichtn anderes al«* die j^e 
ftihlsmlffdge "Widerspiegehinfj der Richtung, ifi <ler .'«icii die Aktivität des 
Kindes, entsprechend «lern jeweiligen Kniwii klnugsstadium, liowe^'t. Die 
»Kultar8tufen"-Theorie, die iu der iudividuelleu Ealwickluug der Interesseu- 
l<biete eine Bekapitulation der Uenachheitaentwicklung sieht, iat nach K., 
aasn aodi nicht falach, ao doch relativ unwichtig. Wirklich erkiftrt werden 
^ IntareMen bgend einer KIndheitaepoche nicht daraua, dab daa gleiche 
UlMtefft fBr 7lr«kalogto M. 9 
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Intereeee irgendwann einmal in der Menschheitegeschichte vorherrschte, 
sondern lediglich sob der funktionellen Notwendigkeit, die es f Or die Ed(f 
Wicklung dieees gegenwirtigen Individuums an dieser Stolle hat K dureli- 
lllufk nun schnell die verschiedenen Perioden der Kindheit^ um Üue dunk* 
teristischeu Interessen als genetisch geforderte nachzuweisen: die FrOhMit 
liat nur direkt BenBOmotorische Interessen, beschränkt anf die unmittelbare 
Umgehung, in dor zweiten Periode sucht die psychische Aktivität «lie Kon- 
trolle über den eigenen Orpranismus und die Umj?ebun[; zu detfiilliereti und 
zu erweitern: die Periode des Spiels usw. Auch die gesclil.cliLlH ho Differen- 
zierung der Interessen wird erörtert. Bei alledem stützt aich Verf. auf «üe 
umfangreichtti EnquAlematerialien der amerikanisdkMi Interessmfoisdiuiig; 
deren Verfahren er kritisiert und deren Einaelnummem er am Schlub la 
einer Bibliographie ausammensteilt. 

Zwei Kapitel Uber das Jünglingsalter und Ober erschliche Folgerangen 
Bchliefsen das Buch. 

5 u. 6. Die Pariser Gesellschaft für Kindespsychnlogie, welche jetzt 
etwa 5 Jahre, unter Leitung von BiNET, beuteht, hat eine Keihe von Arbeiis- 
knmniisHiunen gebildet, die eigene Untersuchungen vornehraeo. B. berichtet 
Huuimurisch über deren Tätigkeit. Die „graphologische" Sektion ist mit 
VorsL<dit auf die Anregung einiger Graphologen eingegangen, die dia- 
gnostische Bedeutung der kindlichen Handschriften au prflfen. Das Yer^ 
fahren erscheint nicht nnsweckmftfsig: ein Fragebogen über die EigenschafteB 
des Kindes wird dem Lehrer, ein gleichlautender dem Grraphologeo, der 
nur die Handschrift des ibm unbekannten Kindes prüft, vorgelegt; es soll 
dann festgestellt werden, inwieweit beide Cbarakleristiku übercinntimmen. 
Mit Fragebogen arljoitet auch die „Kommission für moralisciie Gefühle"; 
eine I/i»«te aller moralischen Eigenschaften, die bei Kindern mo^iicli t^md, 
wird den Lehrern vorgelegt, der in jedem l'ail die nicht iiasHendea durch' 
streichen mnfs. Die „Gedilchtniskommissioa" macht Experimente Ober Er- 
lemen und Behalten von Poesie und Prosa. Es seigt sich, dab die jQng«en 
Bchttler beim WiedererlemMi eines früher eingeprügten Teztee geringeieii 
Gedachtnisverlust xeigen als die älteren ; ferner fand sich die jelst schon 
von mehreren Beobachtern festgestellte Tatsache wieder bestätigt, dals die 
Zeit auf das Gedächtnis nicht immer negativ wirkt; manche Schüler wuCsten 
8 Tage nach dem Erlernen eines Stoffes mehr von diesem, als unmittelbar 
nach dem Lernen. Die „Kommission für abnorme Ivinder" beschäftiet sich 
mit kepliulometnscbea und lieiijnuUxfjofjifchen Bestrebun<;en. Die Komniissiou 
für individuelle Differenzen endlich studiert die Geschieehttiuuleröciiiede 
in der Sprochentwicklung. 

7» Bekanntlich hatte Pasraas Verfahren, die geistige Entwicklung der 
eniten Lebensjahre eines Kindes auf Grund fortlaufender Beobachtung auf« 
anzeichnen, zunächst nicht in Deutschland, sondern im Ausland Nachfolge 
gefunden. Die umfangreichste derartige Beobachtuniisreihe bot Miss SmX5 
in ihren, 12 Jahre nacli ri<KYKH8 Buch (1893) er.scliienenen „Xotcs on the 
developmcnt of a child"; weitere 12 Jahre später erscheint nun eine deutficha 
Übersetzung dieses Buches. 
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Da jetst in Deatschland die KindMpsychologie einer nenen Blflte ent> 
gefflogeh^ so ktanen wir eine deatsche Ausgebe sehr wolil braachen ; denn 
dae mnieaaende, in menefaen Punkten geredesa Iflckenloae Uateriel, dea nna 

die unermüdliche Beobachterin nl)er die drei ersten Lebeusjahre ihrer 
Nichte beibringt, ist zu Vergleichuugazwecken höchst wertvoll. I-Voilirli, 

69 ist fast ausschlieffslich Material, das uns geboten wird; MisH Sn. fühlt 
»ich lediglich als Beriehterstattorin. Für jedes einzelne Sinnesgebiet und 
jede einsselne Bewejrnn^fart wird chronolo^'iHch ReMbachtung auf Beob- 
achtung getiirmt ; die Durchdringung deu Sluifeu mit psychologischer 
Theorie oder mit payehogenetischen Oesichtspnnkten tritt Mehr zurück. 

Da das Vorbild Preykbs bestimaieod war, ist naturgcuiara das Haupt- 
gewicht auf die psychophysiologischen FonkHonen gelegt; ja Miss 8mm 
beschrftnkt eidi hier nodi mehr alt Pubtu, indem sie lediglich die swei 
groisen Gruppen der sensoriellen nnd der motorischen Yorgftnge behandelt. 
Die intellekttiellen und affektiven Prozesse werden nur gans gelegentlich 
bei Besprechung der einzelnen Sinnesgebiete gestreift; die Sprachentwicklung 
fehlt vollstHndig — eine Lücke, die man am meisten bedauert. 

Der überreiche Stoff, der innerhalb der einzelnen erörterten Oebiete 
verarbeitet ist, entzieht sich nntürlicli der Berichterstattnnar. hpi nur 
erwähnt, diiTs allein 150 Seiten dem CieHicht^sinn gewidmet sind i woliei Verf. 
unter axxdereni lehrreiche Experimente über Farben- nnd Formeu-Anffassun^ 
gemacht hat;; dufs auf weiteren 110 Seiten (iehur, Hautsinu, Geschmack 
und Geruch folgen , dafs dann sehr ausfOhrlich Muskel-, Organ- und Gemein« 
Empfindung behandelt werden (wo in den Kapiteln Aber Nahrungmufiiahme 
und Schlaf auch dem Physiologen und Kinderarst beachtenswertes Material 
geboten wird); dab dann endlidi die SOO ftbrigen Seiten die motorische 
Entwicklung schildern, mit besonders ausführlicher Berflcksichtigung der 
GleU^gewichtsregttlierungen und der LokomoUonen. 

So dankenswert nun aber an sich die Idee zu einer deutschen Aus- 
gabe des SHiKNschen Werkes ersclieint, so weni^ kann man sich mit der 
Art der Ausfnhrun^ befreunden. Die Absir];t, für das populäre Pnblikura 
ru schreiben, hat bewirkt, daf?« die IlerausireDcr ilire Arbeit etwas yai leicht 
nahmen; der Krfulg ist, dafs das Huch wiKsenscluiftHchen Anforderungen 
gar nicht entspricht, aber auch dem eigeutUcheu Zweck nicht augemesbeu 
ist Zunächst kann achon der von den Herausgebern gewählte Titel irre- 
führen; die Origtnalbeseichnung: ,^otes . . drOekt viel bescheidener und 
korrekter den materialmabigen Charakter des Buches aus. Perner ist 
weder aus dem Titel noch aus dem Vorwort au ersehen, wann das Original- 
bnch erschient ist; scheute mau sich vielleicht mitzuteilen, dafs es sich 
Dicht um ein ganz neues Buch handle? Vor allem aber ist die Übersetzung 
»ehr schlecht nnd die Revision zu flüchtig gewesen. An zahlreichen Stellen, 
deren Auiführnng hier ermüden würde, ist der Text ganz unverständlich, 
wobei mau oft im Zweifei int, ob es sich um Auffassungs-, t bersetzungs-, 
Schreib- oder Druckfehler handelt, an anderen Steilen ist der deutschen 
«Sprache arge Gewalt angetan worden. Endlich ist es lebhalt su bedauern, 
<UUs die ja schon an sieh so spirlichen durch das Buch verstreuten Sprach* 
proben des Kindes fflr wissensdiaftlidae Verwendung dadurch völlig ent* 

9» 
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wartet werden, dab die VerllMeer «ie — in die devteehe Kinder-I^llapnclie 
(eder dee, was eie eich de solche koBitrnieieB) ttbenwlsenl — An «ber 
Reibe von Stellen linben die Hemosgeber nnmerknnsBiraiM Paz«IMrtellMi 
VBB flnderesi kindespeycholoigiflchen Werken nngefAlirt* 

8. Mifss Smyy hat ihrem profsen Werk kürzlich ein kleineres Bach 
folpeii Inspeii, in dem sie einen Teil ihres Material» in po})nlilrer Weise be- 
arl)eitet liat. Dje eiiiieliicrj Ka])itel sind vorlier in einer »merikanitjchen 
Frauenzeitschrift erechienen ; die eugÜBche Buchauügahe zeigt auch in ihrer 
schönen Aueetsttung die Bestimmung, die BihHoth^ von Fnnen sn lism. 
In leicht vefstftndlicher Weise behandelt die Verf. hier lediglich dM ento 
Lebeo^ahr; von dem grolsen Werk unieraeheldei sieh das vortiegeade wmIi 
dadarch« dafo ea wirklich „biographisch'* ist, d. h. das Baby als Quam 
durch das erBte Lebensjahr verfolgt^ nicht etwa jede EtnaeUnnktion fflr 
eich chronologisch entwickelt. 

Nach einer «ll-'enneinen Finleitung über Baby Binjjraphien wenien in 
12 Kapiteln foluoiuie Ihemeii behtuuielt: Das Neujjeborene nach Struktur, 
Bewegnnj?en, Sensil)ilitut und liewulBtsoin ; die er.-<ten EntwickhinEren ; Ge^ 
fUlil uud uensorielle Fortschritte; das Greiteu und die Entdeckung der WeH 
der Dinge, Erwachen der Intelligenz; erste LokomoUonen; KrMu» ud 
Stehen; Sprachaniftnge; Klettern; Laufen; Entwicklung der Intelligeai. 

b) Sprechen und Denken. 

1. H. iDsiaiBOBa. Batpiprobtae der kiftdlici« ^raitatvlikliig. ^ttdir, 

f. r-d. Piychn!., Pathai. n. Hygiene 5 (4/5), 241—297; (6), 425-456. 1903. 

2. Av Stfi v Die Sprachentwickloiig eines Kindes insbes. in grammatisekr 

aad logischer Hinsicht. Beriebt ober den I. KongreüB für eapehmenteU« 

Psychologie in Gierseii S. 106—112. 1904. 
3w W. Nafskstrii. Das Kind and die Form der Sprache. Zikukn ZiKr.i.ER.-^cbe 
Sammlung von Abhandlungen a. d. Geb. der pud. Psychologie und 
Physiologie 7 (7). 1904. 48 S. Mk. 1,20. 

4. L. HAtmaa. BeibtehtiDgeh flbtr du iMcbitniifirmtfw to Uidtr* l 

ZeÜMdt»'. f. päd. JPivüAol 5 (1/3), 68-8& 1908. 

!• In der iDEIiBKBtiKRscheu Arl>eit haben ^ir eine sehr erwünschte 
Fortfflhrung uud Ergiinzung der MsüirijmBdien Un terauchungen Ober die 
Kindeeapracbe an sehen. Von M. angeregt und in den HanptanechamnigeB 
bestinmit» hat I. Tor seinem Lehrer daa vorans, dafii er sich auf ein ob- 
langreiches eigenes Material au atfltien vermag. Verf. hat fiber die ersten 
Sprachleistungen seines e^^en Sohnes bis zum 15. Monat ausftihrli' ] Back 
geführt (in einem Xftchtrap werden diese Beobachtungen bin zum 11). Monat 
erL^ttiizt) und anfnerdetii 15 midore Kinder teils selbst beobachtet, tcü^- hef>h- 
achten lanseu. Das so gewonnene Material legt er in der Arbeit nieder, 
indem er jede« Wort für sich in seiner Entwicklung behandelt. Vorau- 
geschickt sind dieser Liste zwei kleinere nicht uninteressante BeobachtnngS' 
reihen, die er an dem 11 Monate alten Kinde eraielte. Die ante bentwd 
darin, dab L wahrend einer Stunde alles notierte, wae sein SOhndm tat: 
das pqrohologisehe Ergebais war, dalüi sieh ein sehr midifia, atarfcas aad 
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m— pigfdtigiew Affdrt* and WillAnsleben oOenbArty hinter dem die inteltok* 
toeUea Fnnktionen weit rarficktreten. Der sveite Vennch kette mr Xiii- 
^he, die Dener der Aufmerksamkeitakoaseiitration feRtzustelleu. Den 
Kinde worden alle möplicVieTi auffülligon Sinnesreize dargeboten (ein bewe^;- 
liehen Blechtier, Khiviersjuel, Strei<-heln usw.) un<l die Zeit, währen«! derer 
dm Kind dem Eindruck zuj;ewamit Miel), notiert. KrgebniH war ein 

sehr geringes AuäuiaTH der AufmerkHanikeitHeuergie; 15 äiikunden erschien 
im eUgemeix&en sie Maximom der Kanzentrationsdauer. Diese Ergebuieee 
varwertet L eodeon sie HUtenittel rar peycholosiecheD Aneljee eeinee 
Spischmaterüds. 

Zwei Probleme eind ee» die er snefohrlich er^irtert, dee der ersten 

Wortbedeutiin^n und das der Worterfindungen. Über den ersten Punkt 
koDoen vir hier kurs sein, da seine Gedaukengftuge inhaltlicb in der 
Han|>tHMr)if mit den im vorijren 8ammelbericht ffcschilderten Mfümakns 
abereiustiniDien ; die ersten Wurtbedeutungen waren nicht gegenstÄudliche, 
sondern durchaus afieklive. Erst allmäiiUeh beginnen nlcli ibe Wörter zu 
«iBtellektualisieren". Die Fähigkeit der Kinder, mit einem Wort eine grofae 
3ienge selir verschiedener Dinge su beseiehnen, ist kein Zeiefaen von Be* 
griCsbildtm^ Verellgemeinerang oder Ähnlichem ; sie beruht vielmehr darauf, 
dab das ICind vermöge seiner unvollkommenen Aufinerkaamkeit nicht den 
Gegenataad in seiner Totalität, aondem nur irgend «n beliebiges sufflJUiges 
Sinsdelement anffufst und mit diesem dann im Wiederhohingsfaile auf 
rein assoziativem Wege das Wort verbindet. I. unterscheidet daher zwei 
aufeinanderfolgende ^^p^ach8tafen, die „emotional • voUtionale" und die 
j^oziativ reproduktive". 

Dae /.weite Problem, das der Wort«itiudang. formuliert i. foigender« 
mafsen: Kommt es vor, dafs die Kinder Wörter bilden, welche auf keine 
Wose auf ftofsere Anr^ng xnrttekauftUiren sind? Seine Antwort lautet 
«Bf Grund seiner tämtlichen Beobachtungen: nein. Seibat wenn einmal 
«nftUHE dem Kind eine biaher noch nicht geQbte Lautkombination in Ver- 
bindung mit irgend einer Bedeutuni^vorstellung entschlüpfen sollte, so ist 
•ein Wortgedächtnis so schwach, daTs die Stabilisierung jenes lautes su 
einem danernd gebrauchten Wort ganz ausgeschlossen ist. I. erklärt dann, 
Tober sn oft der Schein von Worterfin düngen nnftreten konnte. Dnreli 
nnvollkftniniene Nachahmung verstümmeln In- Kim 1er die Laute so, dafH 
«ie nicht wiederzuerkennen sind; ihre unvolikoiumene Wahrnehmung und 
«la« Spiel der mechaniachen Assoziatioaeu bewirken Uuim, daXs diese ver- 
sMmmeUen Wörter an Bedeutungen gekettet werden, die 6ar Erwachsene 
dsmit nicht verbindet — und der Schein einer selbstttndigen Wortprflgung 
iit da. L führt djeee Analyse an einigen markantesten Beis{»ielen für 
MlieiBbar» Worterflndnngen durch, an Stdxpm Aufzeichnungen und den 
von Hau und Hmt geschilderten „selbsterf uudenon" Sprachen von Kindern. 
Da« Bestehen einer ererbten Sprucli<Iispoeition leugnet I. zwar nirht, doch 
PT wldi*'rst ("lieh WuNDT utid Mktm \XN darin an, dafn diese Disj^ocitioa uifht 
?:ur eigentlichen Betätigung komme, da durch den Spraclieinflur>! des 
Mjlieuf eine ,,verfruiiie * 8prachentwicklung des Kindes eingeleitet werde. 
Anhange weise behandelt I. dann noch den phonetischen Charakter 
Lallante bei den von ihm beobachteten Kindern. In einer ersten Lall- 
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Periode waren f$Bt allein Gaamenlante vorhanden, in einer sweiten Aber- 
wiegen Znngen- und Zahnlaute. Die Frage, ob die Kinder in der Lall- nnd 

Narhiihmunp:sp€riode(7.— 13. Monat) sich des Lernmittels der Ablesung von 
(loti Lippen bedienen, bejaht er auf Grnnd genauer Beobachtangen (gegen 

2. (Selbätanzeige.) Aus dem sehr uuiiuugreicheu Beobachtungsmaterial, 
das W* nnd C* Stbbm Aber die aeeUaehe Entwicklung ihrer ältesten Tochter 
gesammelt haben, gab ein anf dem Giefsener PsychologuikongrefB gehaltener 
Vortrag einen ersten kleinen Ausschnitt, von dem wiederum nur ein knrMr 
Ansang im Kongra&beriGht voriiegt Der Vortrag behandelte drei Punkte 
der Sprochentwirkliin^': 1. Das Verhältnis von Nachahmung zu Spontaneitit 
Hier wird hervorgehoben nnd durch Beispiele belegt, dafs die unleugbar 
VorhHTHlcne Spontancitiit <h'H NprcclienlernenHen Kin'les nicht sowohl in 
etwaitren Wnrterlind untren, isondern violtnuhr in der Art zu wucheu sei, wie 
(las Kind da^^ Nacliahmungsmaterial durcii Zusammensetzung, Ableitung ukw. 
verarbeitet und wie es aus dem nacbahmungsmügUchen Material eine 
seinem jeweiligen Entwicklnngsatatns entsprechende Ans wähl trifft In 
der Sukxession dieser Auslese besteht auch ein gewisser Paralleliamns rar 
Phylogenesis der Sprache in der Menschheit. 2. Der Fortschritt der Spradh 
entwicklung vom Affektiv -SnbjektiTen sum Aussagend • Objektiven, den 
bei den ersten Stadien konstatierte, wird auch an einer Reihe 
von grammatiHclien Tatsachen n^is späteren Stufen nachgewiesen. 3, Die 
Entwicklung flor Syntax wird durch rirei Jahre hindurch verfolgt. Ani 
hemerkenswerieHten i^t hier, dafs <las Stadium der ^iebensaizbildungen 
schon im Alter von 2'/2 Jahren erreicht wurde. 

8« Der gri^Haere Teil der llAVBBTUschen Arheit ist mit allgemein 
lingnistisehen Betrachtungen angefOlU, die dann au Schlössen anf die 
Kindessprache verwertet werden. Die kindespsychologischen Erörterongsa 
machen einen etwas konstruierten Eindruck, sumal Verf. sich auf kerne 
einzige eigene Beobachtung, sondern nnr auf Pretkrs „herrliches" Buch 
stützt. Der (Jedankengang ißt kurz der folgende: Im Gegensatz zu Wckdt 
meint Vorf., dafs der .\nteil de« Kinde» an der Schttpfunjr der Sprache 
nicht Ln ring ansieschlaqren werden dürfe. Allerdings ist dieser kinditcbe 
Aiiieii nicht in der Won«t lioptung, sondern in der Sprachform zu sucheu. 
„Die beiden Formen Nomen und Verbum, mit denen wir allen Gedanken- 
ausdruck bewirken, hat das larte Kind geschaffen." Die Flexionaformea 
nftmlich sind nicht notwendige Bestandteile des Gedankenausdrncks, sondern 
AusschmQcknngen ; es sind die beweglichen Ornamente, die um die festen 
Stammassive gerankt werden; in der Auffassung dos Gesensatzes von 
FeHtem und Beweglichem aber liegt der Kern kindlicher Weltauffassung; 
in der Ilervorhringung jenes Gegenspiels die Hauptbetätigung des Kindes. — 
Den Beweis für die behaui>tete nur ornamentale Bedontung der Flexionen 
führt N. hauptf«arhlich durch eine Statistik des deulschen Sprichwort^ 
unter den Sprichwurtern , die Antithesen uuMlrücken, linden Meli ver- 
schwindend wenige, die eine Gegenüberstellung von Flexiousfonuen des- 
aelben Wortes bringen (z. B. „Es ist keiner so stark, er findet einen 
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Stärkeren"), da^cpren zahllose, bei denen die Flexinnswirkunp fast oder ganz 
fehlt (z. B. „Jucend wild, Alter mild"'. Beiuorkenswert int noch eine andere 
Statistik, die 7,ei<;t, dafs in der hohen I)ichtersi)ra( he {jassiviöche Wendungen 
nach dem Typus „Der Schüler wird vom Lelirer gelübt" sehr öelten vor- 
kommen. Dem entspricht, nach eigenon BeotuditungeQ des Ref., das nhr 
■pite Auftreten des PMeive in der KinderBpreehe. 

4* XUom hat einem B'/, jährigen Kinde Gartenlaubenbilder vorgelegt 
und alle Aussagen mitgeschrieben, die es wahrend der Betrachtung machte. 
Die Versuche wurden mit den gleichen Bildern dreimal, im Juli, Oktober 
und Dezember, vorgenommen. Die Aussagen »ind vom Verf. dann unter 
versohiedüutiten grammatischen und lopischen Ge8icbt.«<punkten zerlegt und 
tabeiJarisch geordnet worden; diene Tabellen: über Zahl und Arten der 
Hauptwörter, Beschafieoheit der Stoe osw. fflUen den grOfseren Teil der 
Aiheit. Wir können hier nur einige Resultate angeben. Die Entwicklttni^ 
die das Kind in jenem Halbjahr durchlaufen hat, prigt sich unter anderem 
darin aus, dals die Zahl der Hauptwörter sich mehr als verdoppelt, dab 
lopisch verknüpfte Satzverbindungen, die im Juli noch fehlen, im Oktober 
5mal auftreten, dafs negative Auspajren (z. B. „ka Hut da") ehenfallrs erst 
beim zweiten Versuch aufUiuchen, dafa Demonstrativgeherden iz. B. „so 
tut er" mit Arndjewe{»ung^ der mangelnden Ausilnickyfjtlügkeit im Juli noch 
6 mal, im Dezember gar nicht mehr zu Hilfe kommen müssen, daCs flektierte 
Verben zuerst nur 5 mal, dann 13 mal, zuletzt 25 mal vorkommen. 

Verf. gedenkt diesen Versuchen entsprechende an Schulkindern folgen 
zu lassen. 

II. Pädagogik. 

a) Allgemeines. 

Über 2 hier einschlflgi?e Arbeiten (von Moses uml Sickinoek) ist in 
dteaer Ziii.'*vhrift bereilM von anderer Seite berichtet worden (30 (1, 2), 1Ö8). 
Es bleibt nur die folgende : 

Emorlhorn. Welcbu Bedeutung ffir die Scbnlhygiene hat die Psychologie aad 
Psycbopathologie der Entwicklangsjabre? Die Kinderfehkr 9 (6) 263 bis 
861. 1904. 

Der auf dem Nürnberger Schulhygieuekongrefs gehaltene Vortrag 
SlTttluiOlira stellt xunftohst fest, daTs die Pubertfttsieit in kindespsycho- 
logischen und pädagogischen Untersuchungen bisher mericwftrdig stief- 
atttlerlich behandelt worden sei (die mannigfachen kleineren Publikationen 

TOn n. Schmidkunz über <h^s Tliema scheinen dem Vortragenden uabe> 
kannt geblieben zu sein). Er charakterisiert sodann jene Entwicklun^s- 
periode kurz nach der |)8ycholngi.^chen wie nach der psychopathischeu 
Seite hin und schliefst mit einigen Hchulbygienistlien l'ordcruugen : streng 
individualisierende Behandlung der Schüler und Schülerinnen, Abschaffung 
der Prüfungen und Abschaffung des religiösen Bekeuntniszwanges für jene 
Periode. 



Digitized by Google 



136 



LUeraturbcricht. 



b) Experimentelle Pädagogik. 

1. iTifVAvs' Walsrmann. Über die günstigsten BediDgaii£:eii der Z&hlea* 
versianlichoBi;. Zeitachr. f. päd. FaychoL, l*athoL u. Myg. 6 {2), 118 bia 

134. 1904. 

2. 0. .Mf:}<sm£r. Zur Psychologie des Lenens bei Rindern and ErwacbieneB. 
Ayclnr f. d. ges. r^ychol. 2 (2/3), 190—298. 1903. Auch: Sammlung voq 
Abbau dl imgeu zur psycbologiBchen Pädagogik, hrsg. v. MKUitAS> 1 (1). 
1904. 109 S. 

3. M. Ix)Bsi£N. Eilige UnterüacbuQgen aber da« fiedäcbtaia der Scbvidi- 
tefibigten. DU KinderfMet 8 (4), 151-166; (5), 10a— a09l 1908. 

4. M. LoBsnii. Auiif« Ii« Wlrkikhkalt btl BdnUMirt. B«itfi«e rar 
Psychologie d. Aiufltge, hrsg. t. Stxbh 1 (2), 26-89. 1S(M. 

5. W. Stbbit. Di0 Aiaaftf* at» gaistlgt iatalnsg ui tlt TwMiapntikt 
Experimentelle ScbttlerontertDcbaigen Erster Teil. BeitrAge war Psjchol. 
d. Ausg., hrng. v. Stsbn 1 (S), 1 — 147. 11^04. Aach separat. Leipiigi 
Barth. 1904. 147 S. 

6. V S( HM!nT. Experimentelle UntersncbTingen fiber die E&asatirgaben des 
Scbaiklndes. Arch. f. il rui/i-liol. :\ (1\ 33 — 152. Auch: Samml. von 
Abhandl. zur psycholog. Pädagogik, beransg. t. Mzuuakn 1 (3j, 120 S. 
Mk. 2.40. 1904. 

7. M. LoiisiEN. Einderideale. ZHUchr. f. päd. Ps^cAoi., FatlioL u. Hyg. 5 (4^), 

323—344, (6), 457— 4Ü4. lim 

1. Seitdem Pestalozzi die Möglichkeit gezeigt hatte, die Zahlen durch 
Objekte zu versinnlichen, haben die Methodiker dey Rechennnterricht« die 
verpchiedenHten V'ersinnücluingHniittel, Rechenmaschinen usw. konstruiert. 
Bald bedienten sie sich nebeneinander gelegter Stäbchen, bald der Kugeln; 
diese wurden bald einreihig, bald zweireihig geordnet, bald quadratiscb 
gruppiert usw. So erhielt a. B. die Zahl 9 n. a. folgende Darstellungen: 

a) b) ooooooooo e)§gog° d)ggggO 



Die diciakiische Rangordnung dieser Formen ißt experimentell 2um 
ersten Maie von Lay ontersucht worden: die einreihigen erwiesen sich als 
viel weniger übersichtlich als die sweirelhigen; innerhalb dieser wies er 
der qoadratischen Anordnong den Vorrang an und baote aeine Vovsdbtllge 
snr Befonn des Bedbennnteniehts daranf ant 

IfAUnuifif nahm nnn diese experimentellen Unteisnchnngen anf, in* 
dem er Zahlenbilder der Terachiedenen Form bestimmte Zeit, exponierte 
nnd benennen Uefe. Wieder waren die aweireihigen durchans den eia- 

rcihipen nberlcgcn ; dngejren er"w-iesen eich, gegen Lay, die „normalfn** 
Zweireiher (unBcr Beispiel c) ausnahmsioB gOnstiger als die qnadrstiach 
gruppierten Bilder. 

Die Beächreibuug eines, auf dem Prinzip des „normalen" Systems be- 
rohenden Zalilenkörperapparates, der als Reebenmaschine dienen 8oU, 
schlieibt die Ahhsndlang. 
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2. Am dem Züricher Laboratorium Mkümasnh, das gegen vrflrtigf Hanpt- 
arbeitsstatte fOr experimentelle Pädagogik darsiöllt , ist <Iie Arbeit 
Mbssmebs über da» Lesen hervorgegangen. Die Verfluche wurden an 
6 Kindern und 4 Erwachsenen teils mit dem Tachistoskop , teils mit 
gewöhnUcfaem Lesen vorgenommen. Im Gegensats sn Ebdiiakk nnd Dooon 
nnd im EinUuig mit Zbitlbb hielt Verf. es ffir notwendig, mit mOglicbel 
kanen Expoeitioneselten ra arbeiten; erwies eicb doch schon eine Reia> 
dsner von 2 Ttnsendstelsekonden als ausreichend, um die Erkennung eines 
Tbnchstabigcn Wortes zu ennflfrHchen. Längere Worte wurden nun so oft 
hintereiimndor exponiert. Iiis die Lesnnpr richtig wurde. Hierbei konnte M. 
zwei Typen unter seinen Reagenten konstatieren: einen „objektiven" und 
einen „subjektiven". Jener hat nur einen kleinen Aufmerksamkeitsumfaner, 
erkennt jedesmal nur wenige Buclistubeu^ ist sicli aber klar darüber, was 
er wirklich gesehen nnd was er nnr dasa gebotet hat» macht daher wenig 
Fehler; dieser hat eine weit floktuierende Anfmerksamkeit, „lieat^ gleich 
von Beginn an ganae Worte, die freilich mit den dargebotenen oft so gut 
wie keine Ähnlichkeit haben, und hat kein Bewufstsein davon, wieviel an 
seiner Lesung Produkt subjektiver Interpretation ist. (Diese Typenscheidong 
hat eine weit ü\>ct die fperielle Lesefunktion hinanR<?ehende Bcdcntnner. 
?choii vor Jahren habe ich die cnnz gleiche Scheidnn;; unter gleichem 
Namen bei Tonverflndernnirsversnclien macheu können 'h. (/iV\so Zntf^^hr. 21, 
384)]; neuerdings hat Bikkt bei Astltesiumeterprüfungen unter deu Namen 
„Simplistes" und „Interpr^tateurs" entq»rechende Typen geschieden [vergl. 
ikte Zeitsekr. 87, 898] .) Bei Kindern konnte M. wegen ihrer Ungeübth^t 
die Typenscheidung nicht mit Klarheit konstatieren. 

De« weiteren analysiert M. die optische Struktur des gedruckten Wort- 
bilde« und kommt au dem Ergebnis: „Das WortbUd besteht seinem optischen 

Gesamtcbarakter nach aus einem schwarzen Streifen von relativ absch&ta» 
barer Länge, über den einzelne rhythmisierende Gi]>fel dominieren, und 
der seinem llaujitcliarakter nach ans senkrechten Strichen besteht, deren 
Starrheit durch mehr oder weniger hautitre Zeichen von gebogener Form 
belebt wird." Die Bedeutunjj tler ^dominierenden", d. h. durch grOlKüre 
Typeniiöhe das Bild gliedernden BuchBtabeu wird dann noch ausfUhrUcher 
erOrtevt. Die Frage, ob man ein Wort simultan lese (£rz>majin), oder 
sukaessiv (ZbitubX 1>eantwortet M. dahin, da(s beides bei der Erkennung 
susammenwirke: man habe einen simultanen Eindruck des Qesamtcharakters, 
fasse aber anXberdem in suksessiven Akten die dominierenden Buchstaben 
auf. (Ein merkwürdiges Analogon hierzu bietet das Le'-cn der Blinden. 
Wie Heller besclirei1>t, lesen die!?e die erh<'thten Ptinkte der I>railles<chrift 
in der Weise, dalH nic^ mit der rechten liaud eine iiüclitige Simultau- 
anffassunj; des Wortes vorwe^'nelunen, um sodann mit der Linken sukzessiv 
die charakteristischen Details abzutaöteu.j 

Kürzer wird da.s Klangbild behandelt. DieB entsteht nicht etwa iu 
der Weise, dals sich zu jadeui Buchstaben der dazugeitorige Laut einstellt; 
sondern das Gesamtklangbild schlicht wuäi erst an das fertige appersipierte 
optische Bild an. (Als ein analoges Beispiel hierfOr bitte M. die Tatsache 
anfahren können, dab wir zweistellige Zahlen in einer der Leserichtnng 
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entgegengeBeteten Richtang aoBsprechenj ohne daüii wir diese DiBkrepanz 
empfindett.) 

Von dwk allgemeinen Erscheinungen, die heim tschistoskoplsehen 

Lesen konstatiort worden, Reien noch folgende erwfthnt: Die syntaktischen 
Besiehungselemente (Endungen usw.) werden mehr erschlossen als wirk* 
lieh gelesen. Bei Kindern perseven'ort die einmal gefafste Erwartung 
länger, so daf« das ihr widersprechende objektive Reizwort schwerer er- 
kannt wird. Kurze Wörter werden im THchisiosivop leichter gelesen ah 
lange; beim gewoliaiichen Letten dagegen niud Sätze mit vielen kurzen 
Wörtern unangenehmer als solche mit langen, weil die optischen Gesamt' 
Innervationen fortwährend nnterhrochen werden. Der Ümfong der Anf- 
merksamkeit hei Kindern wtchst mit annehmender Übung and erreicht 
sein Maximnm bereits mit 11 Jahren. Bei sinnvollen Worten wird ceteris 
|)ari1ins dreimal ao schnell gelesen wie bei sinnlosen WortkombinationMi. 
Vokale werden meist nicht gelesen, sondern subjektiv interpretiert. 

Bei den Versuchen mit gewöhnlichem Lesen wurden die „Lese- 
jEeiten" fOr bestimmte Textlilnfren unter verschiedenen Bedingungen ge- 
niepsen. Die ErmüdungBwirivuug war am stärksten bei schnellem Buch- 
stabieren, ziemlich stark bei forciert schnellem Lesen; bei normalem Lesen 
wnrde sie durch die Übung kompensiert Kinder aeigen im Leaetempo 
grofse Schwankasgen, die mit steigender Übung abn^imen. Antiqua wurde 
im allgemeinen rascher gelesen als Fraktur, selbst von solchen, die Fraktor 
lieber lesen. Geübte Leser brauchen fftr sinnlose Texte die doppelte Zeit 
wie fQr sinnvolle. Beim Buchstabieren von Texten brauchen geübte Leser 
für je einen Buchstaben mehr Zeit al;* beim Lesen für je ein Wort. Aus 
einer pHychologisclieu Analyse der Lesefelder sei echliefslich noch da» 
Kefiullat erwähnt: .»Gewisse Arten von Fehlern bleiben vom Kinde bis zum 
Erwachsenen hin haften (Lautstottern, Zufüguug, Wiederholung», andere 
sind mehr auf die kindliche Altersstufe beschränkt (Verwechslung, Meta^ 
thesen, Vexstflmmlung grammatische Fehler), und noch andere sind weder 
bei Kindern noch bei Erwachsenen allgemein (Antisipation, Umstellung, 
Kflrsung, Assimilation usw.)> 

3, Den an normalen Schulkindern angestellten, in diesa' Zeitschr. (27, 
34—78' vertiffontlichten Experimenten über das mechanische GedÄchtni» 
schlierst LousiKX jetzt die entsprechenden üntersnchunj.'en an imbezillen 
Knaben und Mädchen an. Als Versuchsobjekte dienten wieder optische 
Gegenstände, Geräusche, Wörter, die Visuelles, Akustisches, Taktilcs, Ge- 
IflhlsmAfsiges ausdrOckten, schllefsilich sinnlcwe Lautkomplexe. Die Haupt- 
ergebnisse waren: Die Leistungen in den einseinen GedSchtnisgebieten 
waren bei den ImbesUlen viel ungleicbm&fiiiger als bei den Normalen. 
Wort und Vorstellung sind bei dem normalen Kinde ungleich fester seso* 
ziiert, als bei dem Imbezillen. LMe Menge des richtig Reproduzierten war 
beim Normalen etwa doppelt so grofs wie beim Imbezillen. Waren bei den 
normalen Kindern die Mitdclien den ploiclinlterigini Knaben durcbeebem'.s 
überlegen gcwenen, sr) zi'ij^'t l)ei den Imbezillen der («esumtdurcbschnitt der 
Mädchen zwar ebenfalls Überlegenheit, doch stellen sie im Wortgedächtnis 
hinter den Knaben surück. 
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Die vom Ref. her luiHgegebeaen „B^itrttjie zur Psj'chologi e der 
Aussage" habeu aich die MitberücksichtiKung dor Pädagogik ausdrücklich 
zur Aufgabe gestellt, und die vier Hüfte der „ersten Folge" bringen an 
▼eradiiedeneii Stellen kindespsychologlBche und pädagogische Erörterungen. 
Schon der erste EinleitungeaufBets des Heretui^berB aber »Angewandte 
Bsy^ologie'' behandelt n. a. die aUgemeinen Geeiditspnnkte, die fOr die 
Anwendung der Psychologie auf die erzieherische und nnterrichtliche Praxis 
gQltig sind, und am Schlufs des zweiten Aufsatzes „Anssagestudium" wird 
die Forderung begründet, dafs» die Schule neben und in Verbindung? mit 
der Anscliantingspäda^ogik auch eine Bystematische Aussage- und Er- 
inneruiigspädagogik pflegen Holle. Das ernte Heft enthält dann noch eine 
kleine kasuistische Zusammenstellung von Schilderungen niclii-imthologischer 
Erinnern ngstftoeehangen an Schulkindern, die sum gröftten Teil päda> 
goglschen Zeitschriften entnommen sind. 

Ferner sei hinge^rieeen auf die Forderang des Juristen H. Sc ai i McaMa t 
(Heft 4, B. 22), dafs Kinder unter 7 Jahren fftr unfikhlg erklärt werden 
sollten, vor Gericht Zeugnis abiulegen. 

Abgesehen von diesen kleineren Kotisen brachten die Beiträge bisher 
swei umfangreiche Ezperimentaluntersuchnngen Uber Kinderaussagen von 
LoBSw und vom Bef . 

4. LOBSIRN betrachtet zunilchst die allgemeinen Be'linguii jrrn der kind- 
lichen Aussagen: den Zwang der Uinwelt, den Anschauungsiypn.s, die 
Flüchtigkeit und Unstetheit, die L lagaugsspruche, den EinÜurs gewisser 
Gifte. Neu ist hier die Bemerkung, dafs AlkobolgenuXis parallel der 
primflren Erregungswirkung eine Übeischttsung der Zeitdistanaen sur 
Folge habe. Sodann schildert er die mannigfachen Experimente, die er an 
mehreren Hundert Knaben und Mädchen vorgenommen hat L. prüfte: die 
Erinnern iigs und Aussagefähigkeit für bildliche Darstellungen (eine Tafel 
mit 12 einfach gezeichneten isolierten Objekten, ein Anschauuugsbild mit 
reichem Inhalt! und für eine dramatische Darstellung feinen Akt aus Minna 
von Barnheini am Tage nach einer ?chülervor8tellung\ die mi - j "stibilitat 
für Geruchs und Geschmaekseinflnicke, die An*<chaining8tyj>en in An- 
lehnung an i^üTiCH^JEFi-ä Metliode. Das Rohmaterial ist in zahlreichen 
Tabellen dargestellt 

Folgende Ergebnisse seien crwUhnt; Die Bild- und Theaterversuche 
erwiesen wieder die anfserordentUch starke Ungenauigkeit, DOrftigkeit und 
VerflUsehnng der kindlichen Aussagen. Die SuggestibilltAt war bei den 
unteren Klassen stärker als bei den höheren; bei den Mftdchcn stärker als 
bei den Knaben. Bei Zahlangaben neigten die Knallen zu Überscbätsung, 
die Mädchen zu UnterschUtzung. Beachtenswert ist ein Befund, der, da er 
Bich anderweitig wiederfindet («. z. B. fliesen Bammelbericht l^. 130', unfero 
Anschauung über die Wirkung kurzer Zwischenzeiten auf das meeliuniBche 
Uedächtnis modifizieren mufs: Bei den Aussagen über die 12 abgebildeten 
Objekte wurden otL nacli 1 oder 2 Tagen mehr richtige Angaben gemacht, 
als anmittelbar nach der Betrachtung der Tafel. In besug auf die An- 
idutnungstjrpen fand sich, dals die Knaben mehr sum motorischen Typus 
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neigten als die Mädchen, ferner dafs auspreprägte Angehörige «le« visuellen 
Typus über akustische Erlebnisse, Auditive über optische £mdrücke be- 
sonders unzin criiissige AuHsagon machen. 

ßchliefslicli Biiiumt L. der vom Bei «nfgesteilten Forderung einer 
Eriunerungspädagogik zu. 

5. (Selbstanzoige.) Die Arbeit ftmile fftllt da« giuwe dritte Heft der 
,3eitrftge*'; ein «weiter Teil boU epttter folgen» Die Untereuchung, ea 
47 Schalem und Schülerinnen im Alter Ton 7 bis zu 19 Jahren ADgeetellt, 

verfolgte eine zwiefache Absicht: es sollte einerseits die Aussagefähig- 
keit selber für verschiedene AlteiHstnfen und die beulen Geschlechter so- 
wie ihre Ahhängipkeit von den verschiedenen Vernehmungsfnrmen fBericht, 
Verhör, Suggestion) nntersucht werden nnd es solUe zweitens feHigeHtellt 
werden, inwiefern veruiiitelH deä Aus^Hgeexperiuients eine Art i|uerscbnitt 
dnreh die allgemeine geistige Leistnngef Ahigkeit der FrflIliDge ge- 
legt werden könne. 

Ala Versacheobjekt diente ein farbiges Bild, eine BAoemstube mit 
Bewohnern darstellend. Jeder PrAfling wurde einteln vorgenommen: er 
betradktete das Bild 1 Minute lang, legte es fort, berichtete dann gnaammen- 
hftngend Ober den Inhalt des Bilden und wurde schlicfe^lich über das n04di 
Fehlende regelrecht vernommen auf Grund einer Verhörsliste, die iu sahi- 
reichen Fragen auf alh- henioikenawerten Punkte des Bildes ging und 
aufserdem 12 Sugi^estlvf ragen naeli nielit vorhandenen Objekten eatliielt 
(z. B. „War nicht ein Olen auf dem Bilde?".. 

Die weitere J^arsiellung L'liedert sich nun in zwei Teile: die rein 
statistische Verarbeitung des Zahlenmaterials uacli den verschiedenen Ge- 
sichlMpunkten, und die ptsychologische Ilerausarbeitung der Ergebnisse. 
Wir berichten hier ttber beides im Znsammenhang. 

Da« allgemeine (icsamtergebnis lautet; der [lositive Inhalt aller 
Aussagen war trotz der günstigen Versuchsbedingungen zum vierten Teile 
falsch. Auf die beiden Aussagehälften Bericht und VerhOr verteilte sich 
diese Fehlerhaftigkeit sehr ungleich; im Bericht war nur jede 16. Angabe, 
im Verhör aber jede dritte falsch I Der so erwiesene grundlegende CJnter^ 
S<^ied swischeu spontaner und durch Frage/.wang extrahierter Erinuemng 
wird nun des näheren psychologisch analysiert. Falsche Antworten auf 
Fragen sind auf vierfache Weise möglich: 1. Die Frafre ruft auf mecha- 
nischem Wege eine falsche A.ssozintion hervor. 2. Die Frage ruft das Be- 
wulätsein einer Erinnerungslücke iiervor, die mit Überlegung ausgefüllt 
wird. 3. Die Antwort ist gar nicht Ausdruck wirklicher Überzeugung de« 
Gefragten, sondern Angstprodokt oder Suggestionsprodukt 4. Die Antwort 
ist wirkliche Lflge. Ansfflhrlicfaer geht Verf. sodann auf den Begriff der 
Suggestion und den SuggestlTcharakter der Verh4lrsfragen ein und weist 
nach, dafia es in der BuggestivitAt der Fragen ihrer Form nach eine gaaie 
Stufenleiter gibt, deren einselne Stufen er entwickelt. Bei den in den 
Versuch eingestreuten suggestiven Vexierfragen war die Fälschnnfrswirkung 
f«ehr frrofs; in jedem dri'ten Fall golane es bei ihnen, eine positive Angabe 
über gor nicht vorhandene Objekte zu erzielen. 
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Mit dem Inhalt der Awmige bBacbuftigt sich ein weiteres Kapitel. 
Wie sich die Fülle des aoHMfemAglichen BUdetoffes in der Psyche wieder- 

spie^olt, kann man am besten aas der Auslese ernehen, cHe der spontane 
Bericht aus jener Masse trifft. Den höclisten „Spoiit:iiu'itut.s\vert'* liiihen 
hiernach die l'ert^oueu, wie überhaupt die persimlichen KutcKorien (ieiitlich 
mehr bevorzugt werden ain die sachlichen. Dagegen iHt starke ::;inuen- 
fälligkeit an und fOr eich kein Grand KU «twker Beeehtong; diee zeigte 
eich namentlich an der «war aehr anegeprigten, aber nur eehr selten la 
epontaner Erwihnang gelangenden Farbigkeit des Bildinhalte. Wae die 
inhaltliche Beeehaffenheit der ^machten Fehler anlangt, so warm die 
Aneeegen Aber die et&rker interessierenden Elategorien im allgemeinen auch 
die zuverlflsfipcren. Im Verhör kamen ebenso häufig Leufrnnngen vor- 
handener Objekte wie Znsatze von tatsilchlich nicht vorh:niili ri( ii Objekten 
vor; relativ euverläBsig waren die Aussagen fSber die darge.suUien Hand 
langen; dagegen waren Zahlen- und Farbeuaugaben ebenso uuxuverliiäsig 
wie dOrfiig. 

5. Kapitel. Piflereniüenmg und Konetani der Leistung. Es seigt 
eich, dafe gewieee Funktionen, die bei der Aussageleistnng mitspielen, sich 
nach Alter nnd Geschlecht stark differensieren, so der Umfang des spon- 
tanen Berichtens, die Suggestibilität, die Ferfoentrinnerung — während 
andere ein Kiemh( h konstantes Festhalten an gewissen Durchschnittswerten 
seigen. Die*« jzilt vor allem von der relativen AuHi^apetreue im T>ericht uml 
in denjeni^^on Teilen *l«t* Verhörs, die nicht besondere Schwierigkeiten 
bieten. (DieHe relative Treue der Aussage wird gemessen durch den Proaent- 
eatz der richtigen Angaben unter allen Angaben.) Eine Zusammenstellung 
mit den Ergebnissen anderer Aussageversucbe mit sum Teil gans ab« 
ireichenden Versuchebedingungen seigt, dafs man hier geradezu von mner 
Art Geltung dee Wasasechen Gesetces, nämlich von einer „relativen Zu- 
TerlftssigkeitflkonHtante" bzw. „Fehlerkonstante" sprechen darf: „80 liegt 
die durchschnittliche Fehlerkoustante für den spontanen Bericht tiber einen 
unmittelbar vorher mit Aufmerksamkeit gesehenen ni< bt ncbwierigen Tat- 
bestand nm etwa 6®'o herum, die Fehlerkonstante lür ein Verhör mit 
,»Nor mal fragen" (nicht-suggestiven Fragen ohne besondere Schwierigkeit) 
«wischen 20 % und 30 

In die genetische Psychologie tOhrt das Kapitel „Altersfortschrltt 
und geiatige Entwicklang". Bei den 8chfilern lag Material von fOnf Altere- 
atnlen vor (7, It, U, Ifi, 19 Jahr), bei den Schfllerinnen nur von drei Stufen 
(7, 10, li'/s Jahr). Eine Vergleichung der Stufen zeigt nun als Haupt- 
ergebnis die Diskontinuität des Altersfortsehritts. Bei beiden Geschlechtem 
finden wir eine Periode rapiden FortsohrittH, der eine Periode relativ lang- 
aamea Fortsehritts (o<lt>r gar des Stillstandes) voratifgeht. Diese Phasen 
hegen hei Kjuiljen und Miidehen in verschiedenen al)Polnten Zeitlageji ; 
jedctimai aber deckt sieh die Phase des rapiden Furt&ehritts (bei den 
Knaben swiacheik 14 nnd 16, bei den Madchan swtsehen 10 und 14 Jahren) 
mit der Zeit der Pubertitsentwicklung^ wfthrend die Stillatandc^ahre eine 
PktpubertMflpfaaee der Sammlung und Vorbereitung darstellen. Sollte mch 
auch bei der Durchforschung anderer psychischer Leiatnngen ergeben, dab 
die Keilen aohnellen und langsamen Fortschrittee bei beiden Geschlachtem 
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nicht snaammenfaUen, so wflre hi«r«ti« ein bottchtenswflvtM Argomeat 
gegen die Forderang der Koedukation abzuleiten. Ein zweites psycho» 
genetisches Hauptergebnis ist die „Disproportionalität" des Altersfortschritts. 

Dan WachHtnm der Leistungen bestellt nicht in einer proportionalen Er- 
weitorunR aller Teilleistungen, sondern in dem stikzesfiven ziemlich plöts» 
liehen Reifen immer neuer L€istuniR:8formen, die zu den alten relativ stabil 
bleibenden hinzutreten, öo zeigte Hich hei den vorliegenden Ver»ucben 
die Entwicklung der Beteptivitftt viel fraher abgeechloBeen ale die der 
SponUneitftt: bei den höheren Alteraetufen vnche die Menge der aberhnnpt 
aafgenommenen vnd behaltenen BUdinhaite kaum mehr, wihrend die Fihig- 
keit, die vorhandenen Brinnerangen spontan, alao ohne Verhörszwang, tn 
reproduzieren, noch beträchtlich zunahm. Entsprechend zeigte die normale 
Verhörszuverlässigkeit gar keinen, dagegen der Widerstand peRen Suyrpes- 
t'onen einen bedeutenden Altersfortschritt : bei den Tjithrigen Kitvli^rn "^var 
jede zweite, bei den 14 jährigen nur jede fünfte Suggestivfrage ertoigreicb. 
Endlich zeigte auch der logiächu Inhalt des spontanen Berichts die 
sukzessive Ausbildung immer neuer Funktionen; das vorliegende Material 
geatattefce hier, drei Stadien an nnterecheiden : daa nSobetansatadinm*', in 
dem nnr Objekte nnd Peraonen genannt werden, daa „Aktlonastadiom", in 
dem die Berflckaichtignng der Handlangen hinautritt, daa „Reiationa' nnd 
MerkmalHstadinm", in welchem nun auch die snatlndlichen Beschaffen» 
heiten und Beziehungen der Objekte mit einbezogen werden. Verf. glaubt^ 
dars diese Stadienfolge ein ailgemeinee Entwicklungageaetx aei, daa aneh 
phylogenetistlj ^elte. 

Das letzte Kapitel gilt den gefundenen (5 eaoh 1 ech t h utiterschiedcn. 
Daa schon früher gewonnene Kigebnis der BflcksLundigkeit des weiblichen 
Oeachlechta beatfttigt sich im allgemeinen wieder, und «war wird diee jetat 
dahin prSaiaiert, dafa die leichteren Teile der Leistung keine eindeutigen 
GeB<äiIeditannteischiede aeigen, daTa aber Eraehwerung der Leiatung eine 
deutliche Bflckstandigkeit der Hldchen hervorruft. So machten die Midchen 
bei den Suggestivfragen und hei den Farbenfragen viel mehr Fehler als 
die Knaben. Besonders stark war die Geschlechtsdiskrepanz in der Mitte 
der Schuheit : die zehnjährigen Mädchen zeigten pran;^ überraschend schlechte 
Leistungen und teilweise fast absolute fcjugge.^tibiiitat. Inhaltlich bevor- 
zugten die Miidchcu die (lersönlichen Kategorien des Bildinhalu« meiir als 
die Knaben; gegen alle Erwartung zeigten sich die Mädchen auch bei den 
ilirbenangaben sowohl nach QuantitAt wie nach Qufditftt rOekatftndig gegen- 
über den Knaben. 

d. Angeregt durch die im vorigen Sammelbericht {diese Znitchr. 35, 907) 
besprochene Arbeit Mayers über das Verhältnis von Gesamt- und Biniel* 
leiötung des Schulkindes, und wie jener beraten von Kt i.t>E und MKUMAXjr, 
setzte f^ieh Schmiih, el»enfnll8 ein Wür/burger Lehrer, die A tfc'nbc, fest- 
zustellen, wiv gleich schwere Aufgaben aungeführt werden, wenn bie tl:is 
eine Mai in der Schule, das andere Mal zu Hause angefertigt werden. Die 
Frage ist von grofser praktischer Bedeutung; denn wenn aacb die atarke 
Überachätaung, die die hftnalichen Arbeiten früher erfahren, heut wohl 
nirgends mehr geteilt wird, ao stehen eich doch aolche nklagogen, die aie 
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gans yerwerfeo, und solche, die aie auf ein weiees Mafs einschrftnken wollen, 
schioif gegenaber. 

Scan, betrachtete lanttcluit die Einwirkungen» unter denen die hHue- 
li^en Arbeiten de» VoIkMchOlera stehen, wobei er andi kleine Statistiken 
▼on seinen Sehfllem bringt Solche Einwirkungen nnd das Verhalten von 

Eltern und Geschwistern (man findet hier Unterstützen, Stören, Unter- 
brechen, Verhindern der Arbeiten), die häuslichen Arbeitsrftume (in Ein- 
zinnuerwohiuingon fehlt esoft am nötigsten PUts und Licht sum Arbeiten) 

und «Ii«' Arbeitszeit. 

Für (las Versuchsverfahren war die Hauptbedin^'ung, dafs für Schul- 
und Hausarbeiten v«>llig äquivalentes Ärbeithiuaterial gegeben werden 
inulste. Die Kinder 1 12 - 13 jtihrige Knaben) hatten zu Haus und in der 
Schule AbachrtibObnugen, Bechenau^i^ben und freie Aufsätze (über ge- 
machte Spasiergftnge und JLhnliches) anssuf Qhren. Sehr ausfflhrlich be- 
handelt ScHM. die Wertung der gemachten Fehler» die er als materiale und 
formale Fehler beseidmet. Innerhalb jeder Gruppe stellt er eine ganie 
Skala von Wertzeichen auf (so waren s. B. VerstOlise gegen Grofs- und 
Klein8ohrei!)unpr als Granzer, VerRtftfsc gegen Satsseichen als V*, Ver- 
ecbreibungeu im Texte als ' m Fehler l>eban<ielt). 

Verf. bringt nun eine aufserordeiitlicli detaillierte Analyse der ein- 
zelnen Versuche, der gemachten Fehler, der angewandten Arbeitszeiten; 
er vergleidit häusliche Arbeiten, bei welchen die Schaler ohne Störungen 
arbeiten konnten, mit solchen, bei welchen sie gestört waren usw. Wir 
kdnnen hier nur die allgemeinsten Besultate erwähnen. Das Hauptergebnis 
war, dafs die Qualitilt der Hausarbeiten im allgemeinen ge* 
ringer war als die der gleichschweren Schularbeiten. Be- 
sonders groff? war diese Differenz bei den häuslichen schriftlichen Rechen- 
arbeiion, deren Entfernung ans dem Lchrplan der Verf. daher verlnnt?t. 
Dagegen spricht er sich nicht l'dr eine lieneitigung der Hausarbeiten (ll)er- 
liaupt aus, da diese in besonderen Fallen be«öer ausfielen als die ent- 
sprechenden Schularbeiten, besonders dann, wenn sie seltener gegeben 
wurden. 0ie tigliche gewohnheitsmiÜBige Anfertigung von Hausarbeiten 
sei daher au verwerfen. Was die häuslichen „Störungen** anlangt» so 
meint Verfasser: »Störungen schlechthingibt es nicht'* In manchen Fällen 
sind Arbeiten, die unter Störungen vor sich gehen mufsten, besser aus» 
gefallen als ungestörte, ^ur bei Aufsätsen waren die Störungen von durch* 
gängigem Nachteil. 

Mit Recht macht Verf. den T.chrern den Vorschlag, dafs sie, um über 
die hansliclien T.ei^tnnfren der Schüler ein treffendem P>ild 7ai erhalten, sich 
nicht nur auf die Korrektur der Ilaoyarbeiten beschranken M>llteu, sondern 
von Zeit zu Zeit, analog seiner Methode, durcltgdührte Vergieiclie ent- 
sprechender Haus- und Schulaufgaben mit Fehleranalyse vornehmen sollten. 

7» An je 260 Knaben und Mädchen aus Kieler Volksschulen im Alter 
von 9—14 Jahren wandte LoBSiBN die amerikanische Enquetemethode an, 
um aber ihre „Ideale" Auskunft zu erhalten. Die Kinder erhielten durch 
ihre Klassenlehrer Zettel vorgelegt mit 18 Fragen folgender Art: Welche 
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Unti'rrifiils.stunde ist dir die liebste? Wolches Sj)iel, wt'lrho'^ iiucli, weicne* 
Tier iHt dir das liebste? usw. So vorsichtig Ergebnisse, die aui bolche 
Weise gewonneil sind, auch behandelt werden mQssen, manche poeitivd 
Einsidit gewähren sie uns docfa, sowohl in allgerndne TendenMn der 
Kindesnainr, vie in tTpisehe Geaehlechtsunterachiede. Ich kann hier nar 
einiges henosgreifen. 

Gleich die erete Frage nsch dem liebsten Unterriclitsfach ergibt eine 
Überraschung, die fflr unseren Unterricbtsbetrieb, wie L. mit Recht betont, 
zufrleich eine schwere Anklage bedeutet: Religion wird ünter 500 Urteilen 
nur 12 mal genannt! (T*nd r.war, was wobl auch niclit zufaHi:' ist, lOmal 
von Mädchen, nur 2mn\ von Knaben.) V<»ii tlen theoretisi lu n F&chem 
erhält das Rechnen bei beiden Geschlechtern die meisten VorzugsurteUe; 
besonders bMnerksnswert aber ist, daTs die höchsten Zahlen bei den ses- 
somotorischen (technischen) Fächern au finden sind (Tnmen und Zeidmea 
bei den Knaben, Handarbeit, a^nmen. Singen bei den Hfldchen). — Ävt 
die Fragen nach der liebsten biblischen nnd profanen Pentalichkeit wird 
fthereinstimmend von beiden Geschlechtem hier Jesus, dort Wilhelm 1. 
bevorzugt. Aufserdem sind bei den Knaben noch eine ziemlich groCse 
Reihe von Tdealpersonen mit kleineren Vorzugszahlen vertreten, bei den 
Mädchen viel weniger; dies Phänomen, das man als „geringere Varietäten- 
bildnn^' der weiblichen Ideale" bezeichnen kann, wiederholt sich mehr- 
fach. — DaTs die Frage nach dem liebsten Spiel starke Geschlechts- 
differensen offenbaren würde, war an erwarten. Dennoch steht in aUer- 
«rster Linie bei Knaben nnd Mfldchen das gleiche Spiel: der Ball mit Itft 
der Hfllfte aller Angaben ; ihm aber folgen dort Rftnber.Versteck» Indianer, hier 
Versteck, Puppe und Kreisspiele. Als liebste Bücher figurieren doTchgftngig 
Märchenbücher, danach der Robinson; als liebste Tiere bei Knaben Pferd 
und Hund, Ijei Mildelien Ilnud und Katze usw. Ein sehr eharaktenstischer 
Unterschied trat schliefslich noch auf, als die Kiii ior auf rlie Frage „Was 
ini dir wunderbar?" B Minuten Inni? alles Iumh*, lireiJ)eu konnton, was ihnen 
wunderbar erschien. Hier überwiegen bei den Knai)en durchaus die 
„logisch-wissenscbaftUcben" Wander: die Drehung der Erde, das Automobil, 
die Vnlkane, das Eierlegen der Henne — bei den Midchen die ,^aif' 
kindlidien^ Wunder: Mlbrchen, Zirkns, Sonnensdiein, Blnmen, Seiltftiiser. 

Ein letater Versnch Ljb, die Statistik der Ideale mit den Memorie^ 
tjpen der Kinder in Beaiehnng an bringen, lieferte wenig Ausbeute. 



r 
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Psychologische Untersuchungen, die sich einem noch nicht 
erforschten Taisachengebiete zuwenden, müssen sich vor allem 
mit der Frage beschäftigen, ob die zn untersuchenden Gegen- 
stftnde zu den Tatsachen sui generis geboren, oder ob sie sich 
in bekannte psychische Vorkommnisse zerlegen lassen. Es war 
daher auch hinsichtlich der yon Meivoito erschlossenen Tatsachen 
der emotionalen Phantasie notwendig, den Nachweis zu erbringen, 
dafs dieselben iu Wahrheit letzte Tatsachen sind. * Dieser Auf- 
gabe habe ich mich in dem Aufsatze ..Über die Natur der 
PhantaRie«j:t'l'iihl(' und Phantasichegehrungcn'' unterzogen.^ Mit 
Rücksicht auf die /-ur Verfügung gestellte Zeit, innerhall) weicher 
diese Arbeit abgeschlossen werden mulste, konnte auf alles das, 
was zu dem Haupttbema nicht in nnniittel barer Beziehung stand 
und für dasselbe nicht von entscheidendem Belang war, nicht 
näher eingegangen werden. So muTste ich auch Fragen, die 
sich im Laufe der Untersuchung aufdrängten, zurückstellen 
und einer späteren Bearbeitung vorbehalten. In diesem Zu- 

* HiDiova, Über Annahmen , Zeitsekr, f, Pty^d «. JPhf^ioL d. Sinne»' 
Organe. ErgannmgBband II, % 63. 1902. 

' Untersnchungen zur Gegenetanilstheorie und PsycliolOgie. Hrsgg» 
V. A. Mkinüno. (Lctpzi?, Job. Axnbr. Barth. 1904.) S. 575). 
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sammeDhange soll nun einiges, was ans dem erwähnten Gmiide 
dort unausgeführt und ununtersucht blieb, beigebracht werden. 

Es mag aul'^^efallen sein, diifs in dem Aufsatze Ober die 
Natur der Phantasiei^elühie und Pliantasiebegehruugx'n zwar 
untersucht winl, ob die Gefühlstünc der Allf^cmeinvorstelluniicii 
und Wortvorsteiiungen Phantasiegefülile sind, die abstrakten 
Gefühle Ribots dagegen mit Stillschweigen übergangen wurden.^ 
Die RiBOTsehe „Gefühlsabstraktion" und die ELSEXHAUSsche 
„Gefühlsverallgemeinerung'* sind in gewisser Beeiehung Ter* 
wandte Probleme und es wäre daher naheliegend gewesen, audi 
das erstere mit in den Kreis der Betrachtung zu ziehen. * Indes 
es ist dies absichtlich unterlassen worden. Erstens deshalb, weil 
es sich dort nur um den Nachweis handelte, dafs die Phantasie^ 
gefühle auch in Verbindung mit Vorstellungen vorkommen und 
hierzu die Berufung auf die Gefühlstöne der Allgemein- 
vorstellungen ujul Wortvorsiellungen genügte. Zweitens darum, 
weil sich damals noch nicht mit Sicherheit entscheiden liefs, ob 
das Erkliirungsprinzip , das sich in Ansehung der Gefühlstöne 
der Allgemeinvorstelluiigen und Wortvorsteiiungen bestens be- 
wahrte, auch eine sinngemäfse Anwendung auf die von Ribüx 
beobachtete emotionale Erscheinung gestatte. 

Sowie ich ursprünglich geneigt war, die Grefühlstöne gewisser 
Allgemein- und Wortvorstellungen für wirkliche Gefühle xu 
halten, so erblickte ich auch in den abstrakten Gefühlen Ribots 
nur wirkliche Gefühle und meinte, dafs im ersten Falle AU- 

gemeinvoratellungen bzw. Wortvorsteiiungen, im zweiten abstrakte 
Vorstellungen die psvcliologische Vuiuiissetzung dieser Gefühle 
seien. In der Berichtigung, die diese Auffassung liinsiclitlich 
der (Tcfühlstöne durch die Heranziehung der I'hantasicgefühle 
erfahren hat, liegt natürlich keineswegs die Beliauptung be- 
schlossen, dafs die Allgemoinvorstellungen und Wortvorsteiiungen 
keine wirklichen Gefühle hervorzurufen vermöchten. Denn un- 
leugbar tri^ man ab und zu FftUe an, in welchen auch wirk- 



» Ebenda S. 596 ff. 

* Vgl. hiersu meinen Aufoats „Diepoeitionspsychologiscbee Ober 
Gefflhlskovplexiooen", Zeitt^r, f. FtyehoL u, Fkyriol. d. Simuaorff, 
S. 416 ff.; BiBOv, L'abetraction des emotion«, L*am(e ptyt^otogique S. 1—9,. 
1897, u. KL9KNHAV8, Übet VeriiUgemeuiening der Ckiffllile, ZnteAr. /. 
FiyehoL 24 (3 a. 4). 
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liehe Gefühle derartige Vorstellungen hegleiten. ^ Indes diese 
wirklichen Gefühle machen nicht die Gefühlstöne aus, welche 
den Allgemeinvorstelhingen und Wortvorstellungen etwa an- 
halten. Vielmehr zeigt es sich, dafs die als Gefiihlston l)e- 
zeichnete emotionale Erscheinung und wirkliche (n fülile zugle ich 
mit einer und derselben Vorstellung verknüpft sein können. 
Auch den Oeginständen abstrakter Vorstellun«;cn können sich 
ohne Zweifel wirkliche Gefühle zuwenden.- Aber, dafs die „ab- 
strakten Gefühle" nichts anderes sind als Gefühle an abstrakten 
Vorstellungen, dn« wird man bei näherer Prüfung nicht sagen 
können. Es bedarf somit der Feststellung, welclier Art die von 
RnoT ins Auge gefafste emotionale Erscheinung ist In den 
diesbezüglichen Darlegungen vollen wir uns an zwei Beispiele 
halten, welche Ribot anführt, um das Vorhandensein abstrakter 
Gefühle zu beweisen.' 

Wenn wir ein Kloster besuchen oder eine Heise in ein 
fremdes Land unternehmen, so erleben wir eine Reihe von 
Wahrnehmungsvorstellungen und Wahmehmungsurteilen, sowie 
Gefühle, die durch diese psychischen Geschehnisse hervorgerufen 
werden. Von dem, wab wir beim Besuche des Klosters oder 
während der Reise gesehen und gehört haben, bleibt vieles im 
Gedächtnis aufbewahrt und wir vermögen uns nieiir oder nmider 
*i;enau an die Gegenstände der Wahrnehmnngsvorstellungen und 
Wahrnehmungsurteile zu erinnern. Mit dem Auftreten der be- 
treffenden Erinnerungsvorsteliungen und Erinnerungsurteile 
pflegt dann auch eine Wiedererzeugung der seinerzeit erlebten 
Vorstellungs- und Urteilsgefühle Hand in Hand zu gehen. 

Die Erfahrung zeigt nun, dafs die Reproduktion häufig in- 
BoStm ein abgekürztes Verfahren einschlftgt, als sie aus einem 
bestimmten Kreise wahrgenommener Gegenstände die wichtigsten 
derselben in einer Vorstellung zusammenfafst und sich auf die 
Herrorbringmig dieser einen Erinnenmgsvorstellung beschränkt. 
Solche Erinnerungsvorstellungen, die das Wesentlichste der 
äufseren Eindrücke, gleichsam in einem Bilde vereinigt wieder- 
geben, besitzen die Tendenz zum Auftauchen im Bewufstsein. 

* s. B. FeTBonennamen, welche uns mifsfRllen. 

' Vgl. „DiBpoflitionspsychologisclieB Ober GefühlBkomplexionen.** 8. 418. 

* Bdot itt der Ansicht^ daTB s. B. der Besuch eincH Klostors oder die 
Bereifiung eines fremdan Landes, einen all?pmeincii Gefühlseindruck hinter- 
liLfst. VgL nPispositionspsychologischea über Gefalüskomplexionen'*. 8. 417. 
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Es erhellt dies daraus, dais, wenn die Reproduktion ins einzelne 
geht und, soweit dies gegebenenfallfl überhaupt möglich ist, einen 
yoHstftndigen Verlauf zu nehmen sucht, es stets diese Briimerongs- 
TOTSteUungen sind, die sich zuerst im Bewulsteeln dnsteilen und 
sozusagen die Brücke für das reproduktive Vorstellen der anderen 
Gegenstände bilden. Diese so bevorzugten Erinnerungsvor- 
Stellungen gehen auch, — vermulÜch eben infolge ihrer leichteren 
Reproduzierbarkeit, — Verbindungen mit Allgemeinvorstellungeu 
und Wortvorstellungen ein und bilden dann dab anscliaulichü 
Substrat dieper Vorstellungen.^ Im folgenden seien solche Vor- 
stellungen, welche die Eignung besitzen, unter Uni^^taii ii ii für 
AllgCTncinvorstfllnniTon und Wort Vorstellungen das anschauliche 
Substrat abzugeben, kurzweg als Substrat Vorstellungen bezeichnet 

Auch in den oben angeführten Fallen vom Elosterbesucb 
und der Reise in ein fremdes Land kommt es zur Entstehung 
von SubstratvorsteUungen. Diese Substratvorstellungen versorgeD 
ntmmehr die Allgemeinvorstellung Kloster, sowie den Namen 
(Wortvorstellung) des bereisten Landes mit dem entsprechenden 
anschaulichen Substrat, indem sie in beiden Fällen ein etwa 
früher vorhandenes anschauliches Substrat verdrängen und an die 
Stelle denselben treten. Eine genauere Prüfung der Substrat- 
vorstellungen in unseren Beispielen ergibt nun, dafs diese Vor 
sulhmgen von eigenartigen emotionalen Zutaten begleitet sind 
und ähnlich wie gewisse Allgemeinvorstellnn'^^en und Wort vor 
Stellungen ein gefühlsmäfsiges Geprilge, oder wie man auch sages 
kann, einen emotionalen Hintergrund besitzen. 

Über die Natur dieser emotionalen Erscheinung können die 
Ansichten auseinander gehen. Es ist naheliegend zu vermuten, 
dafs die fragliche Erscheinung in nichts anderem als in repro- 
duzierten Gefühlen bestehe. Wurde doch früher hervorgehoben, 
dafs sich an die Erinnerungsvorstellungen Vorstellungsgeföhle 
und, insoweit Urteile hinzutreten, auch Urteilsgofühle anschliefsen 
können. - Da auch die Substratvorstellungen i'^i mnerun^^svor- 
stellungen sind, so scheint zur Erklärung des emotionalen Hinter- 
grundes der in Rode stehenden Substratvorstellungen der Hinweis 
auf wiedererzeugte Vorstellungs- und Urtpilsgefühle zu geuügeD. 
Zugunsten dieser Anschauung spricht auch der Umstand, 

< S rioFT.ER. hogik. (Wien, Tempeky. 1890.) & 32. 
' oben S. 147. 
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dafs die Qualität des emotionalen Gepräges der Substrat- 
Torstellnngen j^Klofiter** und ,,fremdes Land"^ mit der Qualität 
jener Gefühle, welche während der Besichtigung des Klosters 
und während der Reise im fremden Lande vorgeherrscht haben, 
fibereinstimmt. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, wird man 
nämlich fßglich behaupten können, dafs die bei der Benichti^uug 
eines Klosters erlebten Gefühle einen ernsten Charakter besitzen, 
und dafs der Besucher sich in den meisten Fällen einer düstereu 
Stimmung kaum wird erweiiren können. VereinzcUc Lustgefühle 
mögen ja mit dabei sein, aber sicherlich iiberwii urn in der 
Regel die ünliistgefühle. Gerade das Gegenteil wird sich von 
(ieo Keiseeindrücken sagen lassen, — natürlich wiederum von 
einzehien Ausnahmen abgesehen: Haben dort die Unlußtgefühle 
die Oberhand, so prädominieren hier die Lustgefühle. Indessen 
bedingt die Übereinstimmung des emotionalen Gepräges mit den 
erwähnten GefQhlserlebnissen im Punkte des quaUtativen Vor- 
zdchena keineswegs die Ansicht, daTs jenes aus der Reproduktion 
dieser bestehe; vielmehr ist dieses Moment, wie sieb sputer zeigen 
wird, auch tou einem anderen Gesichtspunkte aus verständlieh.* 
Die eben angedeutete AulEassung ist nun zunächst hinsieht^ 
lieh der BeteiHgung der Urteilsgefühle an dem Zustandekommen 
des emotionalen Hintergrundes der Substratvorstellungen leicht 
widerlegt. Einmal läfst sich wahrnehmen, dafn die fragliche 
emotionale Erscheinung den 8ubf?tratvorbtellun<;en onniittelhar 
anhaftet und nicht auf eingeschobene Zwisclu <lt r zurück- 
geht. Weiter zeigt die Beobachtung, dafs der emotionale Hinter- 
grund der gedachten Substratvorstellungen auch vorhanden ist, 
wenn sich, waa ja in jedem einzelnen Falle unschwer festgestellt 
weiden kann, an die Substratvorstellungen keine Urtoilsakte an* 
leiben. Aus UrteilsgefQblen kann mithin der emotionale Hinter- 
gnmd nicht bestehen. Der Versuch, diese emotionale Er- 
scheinung in Vorstellungsgefühle aufzulösen, versagt aber eben- 
falls. Denn die ErftLbrung zeigt, dafs der emotionale Hintergrund 
andi dann vorhanden ist, wenn die Substratvorstellungen Vor- 
stellungsgefühle hervorrufen. Ein Nebeneinander de« emotionalen 
Hintergrundes und der wirkliehen Gelühle wäre nun lacht mög- 
lieb, wenn jener aus diesen bestände. Das emotionale Gepräge 

' Diese kcrzo Bczeichniing der gegenBtandlichen SubstratTorstellangen 

•tt hier und im folgenden geetattet. 
* VgL Anmerkung 1 auf S. Iö7. 
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der erwähnten Substratvorstellungen ist also auch ein von den 
Vorstellnngsgefüblen verschiedenes emotionales Erlebnis. 

Femer kommt in Betracht, daTs das in Rede stehende 
emotionale Phänomen wie die GefühlstOne der Allgemeinvor 
Stellungen und Wortvorstellungcn in gewisser Beziehung ein 

anderes Verhalten aufweist als die wirklichen Gefühle. Von den 
Güfühlstöuen der Allgeineinvorstellungcn und Wortvorstellungen 
wurde an anderer Stelle dnrgctan, dafs sie wede r in der Weise 
der wirkliclieu Gefühle der Abstumpfung unterliegeu, noch (hirch 
akluflle Gefühle beeinträchtigt werden, noch selbst auf soldie 
irgend welchen Einflufs nehmen. * Ganz dasselbe läfst sich nun 
von dem emotionalen Gepräge der Substratvorstellungen „Kloster^ 
und „fremdes Land'' sagen. Diese Vorstellungen besitzen, wie 
die Erfahrung zeigt, ihren emotionalen Hintergrund auch noch 
zu einer Zeit, zu welcher die sie begleitenden wirklichen Gefühle 
bereits erloschen oder doch dem Erlöschen nahe sind. Man 
kann sich auch durch leicht anzustellende Gedankenexperimente 
davon Überzeugen, dafs der emotionale Hintergrund der er 
wähnten Substratvorstellungen einerseits von vorhergehenden 
anderweitigen Gefühlszuständen in keiner Weise berührt wird 
und undererbeits seihst weder auf die Entstehung, noch auf den 
Verlauf aktueller Gefühls! )eweguii<;en einen Einllufs ausübt.- 

Diese Tatsachen weisen nun analog wie bei den Gefühlstönen 
der Allgemein Vorstellungen und Wort Vorstellungen darauf hin, 
dafs die Disposition, welcher die fragliche emotionale Erscheinung 
ihr Dasein verdankt, anders beschaffen ist, als die Dispositionen 
zu wirklichen Gefühlen. Mit anderen Worten: Das, was dea 
besagten emotionalen Hintergrund der Substratvorstellangen aus- 
macht, sind überhaupt nicht wirkliche Gefühle. Die herTO^ 
gehobenen Eigenschaften des emotionalen Hintergrundes der 
gedachten Substratvorstellungen sind genau die Eigenschaften, 
welche wir an den Gefühlstönen der Allgemeinvorstellungen und 
Wortvorstellungcn wahrnehmen können. Ferner zeigt die ver- 
gleicliende Heobachtung, dafs jene Gcfühlstöne und der erwähnte 
emotionale Hintergrund denselben äufseren Aspekt aufweisen. 
Da nun die Gelühlstüne der Allgomeinvorstellungen und AVort- 
vorsteiiuDgen Phantasiegeiühio sind, so werden wir angesichts 

* Vgl. Untersuclmngeii zur Gegenstiuidstheorie u. Psfchoiogie. 8.5ä6fL 

* EbeadA S. ÖÜ9. 
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des Umstandes, dafs das die Substratvorstelltmgeii „Kloster" und 
„fremdes Land** begleitende emotionale Phänomen alle Merkmale 
und Züge der Gefüfalstöne an sich trägt, unbedenklich behaupten 
dürfen, dafs dieses Phänomen gleichfalls aus Phantasiegefühleü 
besteht. 

Es würde keine Schwierigkeiten bereiten, auch an anderen 
verwandten Fällen nachzuweisen, daXs, sofern die >*Subütrat- 
vorstellungen einen gefühlsartit^en Hintergrund besitzen, die 
Phantasiegefühle daran ihren wesentlichen Anteil haben. Icli 
meine nun, dafs oben dieser emotionale Hintergrund liiejeuigo 
iniotionale Krschcinung ist, welche Rihot, — wahrscheinlich in- 
folge ihrer Eigenart, — auffiel und welche er als „Gei uhlsnieder- 
schlag", als ^^allgemeinen Gefühlseindruck^ bezeichnete. Es ist 
jetzt auch ohne weiteres begreiflich, inwiefern das Problem der 
Oefühlsverallgemeinerung und das der Gefühlsabstraktion als 
verwandt anzusehen sind : Elsenhaks und Ribot haben zwar die 
l^elche emotionale Erscheinung im Auge, nicht aber die gleiche 
intellektueUe Grundlage derselben. Der eine beobachtete sie bei 
den Allgemeinvorstellungen und Wortvorstellungen, der andere 
bei den Substratvorstellungea. 

§ 2. Dispositionspsy chologische Bemerkungen. 

Zu den in der mehrfach erwähnten Schrift über die Natur 
der Phtmtaj^iegefülile und Phantasiebej^ehrungen zurück<restellten 
Fragen gehört auch die, wie denn die Verbindung zwis<hen 
Phantasiegefühlen Euerseits und Allgemeinvorstellungen und 
Wortvorstellungen andererseits zustande kommt. Die gleiche 
Frage erhebt sich auch hinsichtlich der Verbindung zwischen den 
Phantasiegefühlen und den Substratvorstellungen. Zunächst soll 
die zweite der beiden Fragen erörtert weiden. Die Beantwortung 
der ersteren wird sich dann von selbst ergeben. Zu diesem 
Behufe wollen wir abermals auf die im vorhergehenden Para- 
graphen angefahrten Beispiele zurückgreifen. 

Es ist oben darauf hingewiesen worden, dafs sich bei der 
Besichtigung eines Klosters und während einer Reise im fremden 
Lande sowohl Urteils als auch Vorstellungsgefühle einzustellen 
pflegen. ^ Mit der Aufziddung dieser Gefühle erscheint jedoch 
die Darstellung der emotionalen Begebenheiten, — von Begehrungs- 

* Vgl obeu i?. 147. 
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erlebDissen yollstäudig abgesehen, — noch nicht erschöpft. Wie 
dies gemeint ist, wird sogleich deatUch werden. 

Naturgem&Ta weiden sich verschiedene Personen bei der Be- 
sichtigung eines Ellosters je nach ihrer Veranlagang verschiedenes 
denken. Und swar wird sich dabei das Denken der metstea 
swischen den Extremen einer Phantasieüberproduktion und einer 
sozusagen nüchternen Betrachtung bewegen. Insbesondere dürften 
diejenigen selten sein, welche in einem Kloster nichts anderes 
als ein Gcbuudo mit langen Gängen, vergitterten Fenötem etc. 
sehen. Die Besucher werden wohl auch von dem im Kloster 
sich abwickelnden Leben etwas <:^ewahr werden und, wenn nKin 
ihnen auch nicht allzuviel wahrnelnnen läfst, so sehen sie in der 
Regel docli genug, um sich darüber Gedanken machen zu können. 
Dazu kommt, dafs alles das, was der Beschauer über das Kloster- 
leben gehört und gelesen hat, bei dieser Gelegenheit in ihm 
wieder lebendig wird. Die verschiedensten Faktoren werden die 
Phantasiefonktion anregen und unvermeidlich wird sich der Be- 
sucher im Geiste in die Lage der Bewohner hineinversetsen und 
im Gedanken das Leben im Kloster mitleben. Solchem sich 
^Hineinversetzen^ (Annehmen) entspricht nun auf emotionsler 
Seite das Auftreten von Phantasiere iühlen. Diese ersetzen, wie 
in anderen Fällen des Annehmens, die wirklichen Gefühle; sie 
geben ein anschauliches Bild der (iefülilsbewegung, die sich ein- 
stellen würde, wenn das, was im Geiste erschaut wird, wuk 
lieh wäre. 

In analoger Weise werden sicli auch hei der Bereisung eines 
fremden Landes und während des Aufeniiialtes in demselben 
die verschiedensten Anlässe zur i^ntfultung der PhantasietÄtigkeit 
ergeben. Hier wie dort werden die betreffenden Annahmen tod 
Phantasiegefüblen begleitet. 

Sowie von den äufseren Wahrnehmungen, so kann auch von 
den £rinnerung8Vor8tellungen die Anregung zur Betätigung der 
Phantasiefunktion ausgehen. In diesem Falle wiederholt sich dss 
Spiel der Phantasie und das damit im Zusanmienhang stehende 
Auftreten der Phantasiegefühle. Es könnte daher vielleicht die 
Ansicht entstehen, dafs die mit den SubstratvorstellimgeD 
„Kloster* und „fremdes Land" verbundenen Phantasiegefühle 
durch AnnalinK^n, welche sich an die bezeichneten Vorstellungen 
anseliliefsen, hervorgerufen würden. 

Dieser Meinung ist jedoch entgegenzuhalten, dais erstens die 
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Phantasiegefühle, wie die innere Wahrnehmung zeigt, unmittel- 
bar an den angefülirten Öubstraivorstellungen haften und zweitens 
auch dann auftreten, wenn sich an die betreff* Tul^ n Vorstellungen 
keine Annahmen anschliefsen. Die Sabstratvorstellungen bilden 
also selbst die psychologische Voraussetzung der zugeordneten 
Phantasiegefühle, d. h. sie sind die £rreger der diesen Phantasie- 
gefühlen zugrunde liegenden Dispositionen. Es fragt sich nun, 
ob etwa die Phantasiegefühle von den Annahmen auf die Sub« 
stratvorsteUungen in ähnlicher Weise übergeben, wie wirkliche 
Gefühle von einer Vorstellung auf die andere. 

Im Gebiete der wirklichen Gefühle gibt es unleugbar Tat- 
sachen, welche darauf hindeuten, daf» innerhalb gewisser Grrenzen 
ein Wechsel auf Seite des Di-spositionserrcgers stattluiden kann, 
ohne dafs deshalb die Aktualisierung der Dispobition unterbleibt. 
Fungiert z. B. für die Gefühl^disjxj^ition I) die Vorstellung des 
Gegenstandes A als Dispositionserreger, so vermag auch die Vor- 
Btellung eines dem A älnilichen Gegenstandes die erwähnte 
Gefühlsdisposition zu alitualisieren. Unter besonderen Umständen 
ist sogar eine noch \'iel beträchtlichere Erweiterung des Umkreises 
der für eine und dieselbe Gefühlsdisposition in Betracht kommen- 
den Dispositionserreger möglich: Die unter dem Namen Gefühls- 
assoziation bekannten Falle legen die Ansicht nahe, dafs Vor- 
stellungen die Befähigung erhalten kOnnen, Gefühlsdispositionen, 
für welche andere Vorstellungen die sagebörigen Erreger sind, 
zur Aktualisierung zu bringen.' Weiter wissen wir, dafs bei 
nngeänderter Gefühlsdisposition gleichen oder Ähnlichen Dis- 
positionserregem gleiche oder ähnliche Korrelate entsprechen 
und das Entstehen verschiedener Korrelate bei gleichem Dis- 
positionserreger in Veränderungen der Gefühlsdisposition seinen 
Grund hat. '■ Wenn es sich nun zeigt, dals eine Gefühlsdisposition, 
für welche eine bestimmte Vorstellung die intellektuelle Grund- 
lage bildet, von einem gewissen Zeitpunkte an auch durch eine 
andere Vorstelhmg aktualisiert werden kann, so muls gleiciiiails 
angenommen werden, dals eine Veränderung der Gefühlsdispo- 
sition vorliegt. Das, was man als Gefühlsassoziation zu bezeichnen 

' Vgl. Iloi-LKH, FHycholojrio S. 413 und v. Eiirkn-kki s, Systrin der Wert- 
theorie I., S. 121, S. auch J^KUHANN, Hauptgesotze de« menschlichen 
GefOhlslebens. 8. 266. 

* Vgl. meinen AnlMls »Über den EinflnlH der Gefflhle auf die Vor> 
atellnn^bewegnag", Zeitfekrift f. AydkoL 27, 8. 84. 
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pflegt, beruht also genau genommen auf dispositionellen Vor- 
gängen. Die Bedingung endlich, unter weicher die Gefühls- 
assoziation zustande^ kommt, ist bekanntlieh die, dafs die mit 
einem Gefühle verbundene ^^orstellung und die indifferente Vor- 
Stellung zusammen im BewuCstsein auftreten. 

Versucht man es nun, die Verbindung zwischen Phantaaie- 
gefühlen und Substratvorstellungen nach dem Schema der 
Gefühlsassoziation zu deuten, so könnte man sich jedenfalls 
darauf berufen, dafs Annahmen und Substratvorstellungen 
psychische Tatsachen sind, welche sich zusammen im Bewufstsein 
einfinden. Denn wie bereits früher erwähnt wurde, können die 
Eriunerungsvorstellungen den Anknüpfungspunkt für das Spiel 
der Phantasie abgehen und das, was in dieser Beziehunc von den 
Erinnenmgsvorstellungen im allgemeinen bchaui>tet wurde, gilt 
im besonderen wohl auch von den Substratvorstellungen. Indes 
Steht der Ansicht, dai's die Substratvorstellungen infolge des Zu- 
sammenseins mit den Annahmen im Bewuistsein die Eignung 
erhalten, die Phautaaiegefühlsdispositionen, welche durdi die 
betreffenden Annahmen in Aktivität versetzt werden, zu aktuali- 
sieren, eine schwerwiegende Tatsache entgegen. Die Beobachtung 
zeigt nämlich, dafs, wenn sich an die Substratvorstellungen 
„ Kloster und „fremdes Land" Annahmen in der oben ge- 
schilderten Art anschliefsen, diese sowie jene von Phantasie» 
gefühlen begleitet sind. 

Nun ist aber einleuchtend, dafs eine Phantasiegofühlsdispo- 
sition, sosvie eine Disposition zu wirkliehen Gefühlen, seihst 
dann, wenn sie ffir mehrere Erreger empfänglich wUre, bei 
gleiciizeitigem Aul treten oder einer Sukzession der letzteren im 
Bewufstsein innerhalb einer gewissen Zeitstreeke (loch wohl nur 
einmal aktualisierbar ist. Oder wie man auch sagen kann : Von 
mehreren zu einer Fhantasiegefühlsdisposition gehörigen Erregern, 
welche gleichzeitig oder in kleinen Intervallen im Bewufstsein 
auftreten, kann sich immer nur ein Erreger als Auslösekraft 
betätigen. 

Sonach können in den angeführten FftUen die den emotio- 
nalen Hintergrund der Substratvorstellungen bildenden Phantasie- 
gefühle und die durch das erwähnte sich „Hineindenken her- 
vorgerufenen Phantaeiegefühle nicht als Leistungen derselben 
Dispositionen angesehen werden. D. h. die bezeichneten Sub- 
stratvorstellungen bind nicht Erreger derjenigen Piiüüiuöicgelühls- 



Digitized by Google 



Beiträge xw Ldtre von der emoUenalen FhanUteie. 



155 



dispositionen, welche sonst durch die betreffenden Annahmen 
aktualisiert wurden. Das Schema der Gef ühlsaesoziation ist also 
auf die Verbindung zwischen Phantasiegefühl und Substrat- 
Torstellung nicht anwendbar. 

Soviel ich nun sehe, kann man sich die Verbindung zwischen 
den Substratvorstellungen Kloster" und „fremdes Land"" einer- 
seits und den Phantasiegefühleu andererseits niclit anders ver- 
ständlich machen, als dalö man das Vorhandensein eigener, oder 
wie inan vielleicht besser sai^ou wird, spezieller Phantasie^efüliLs- 
dispositioiien aniiiinnU, weiche so beschaffen sind, dnfs hi«' durch 
die bezeichju ten Substratvor»telluugen aktualisiert werden können. 
Dafs das, was von den die beiden genannten Substrat- 
vorstellungeu begleitenden Phantasiegefühlen gesagt wurde, 
natürlich auch von den Phautasiegefühlon, welche andere Sub« 
Btrntvorstellungen begleiten, gilt, bedarf wohl keines weiteren 
Nachweises. 

Von dem dargelegten Standpunkte aus ist auch die Ver- 
bindung zwischen Phantasiegefüblen und Allgemeinvorstellungen 
bzw. Wortvorstellungen ohne weiteres begreiflich. Man könnte 
zwar auch in dieser Beziehung entweder an einen Übergang der 
Fhantasiegefühle von an die Allgemeinvorstellungen bzw. Wort- 
vorstellungen sich anschliefsenden Annahmen oder an eine Ober- 
tra^uni^ dor Pliantasiegefühle von den SuhstratvorstelIung(-n, 
insofern diese bereits Disposilionserreger sind, auf die Allgeniciii- 
vorstell uiiiren b/.\v. Wurtvorstellungcii denken. Tndos beiden 
Aut'tassu] iL',en steht die '■j'ntsache entgegen, dafs einerseits die 
er«terwühmt'n \"orstellinigen und die anschlielsenden Annubmen, 
andererseits die Substiatvorstellungen und die Ailgememvor- 
steliungen bzw. Wortvorst ellungen, wenn sie zusammen im Be- 
wufstsein auftreten, von Phantasiegefühlen begleitet sind. Wer 
hier ein Beispiel verlangt, der erinnere sich etwa an die Allge- 
meinvorstellung „Ferien*^, welcher ein emotionales Gepräge lust- 
artigen Charakters anhaftet. Wenn nun diese Vorstellung 
Annahmen des Inhaltes her^'orruft, dafs man sich im Gedanken 
in die Ferialzeit hineinversetzt, so l&fst sich beobachten, dafs 
sowohl die erstere als auch die betreffenden Annahmen von 
Phantasiegefühlen begleitet sind. Weiter zeigt es sich, dafs, 
wenn die erwähnte Allgemeinvorstellung die ihr zugeordnete 
Substratvorstellung (anschauliches Substrat) nach sich zieht, beide 
VorsteUungeu einen eniolionalen Hintergrund besitzen. Die 
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Phantasiegelühlo nun, wt^lcho an die erwähnten, zusammen im 
Bewuiötseiu auftretcndeu intellektuellen Vorkommnisse gelmnden 
sind, können aber aus dem früher dar «gelegten Grunde nieht als 
Leistungen derselben Dispositionen betrachtet werden.^ Wir 
werden also annehmen dürfen, dafs das emotionale Grepräge der 
. AUgemeinyorstellangen und Wortvorstelltingen wie der emotionale 
Hintergrund der Substratvorstellungen in speziellen Phantasie- 
gefühlsdispositionen seinen Ursprung hat. ' 

£8 kann nun die Frage aufgeworfen werden, welchen 
]>sychischen Antezedentien die speziellen Phantasiegefühlsdispo- 
sitionen ihre Entstehung verdanken. Dafs es emotionale Elrleb- 
nissc sind, auf welche die Gründung dieser Dispositionen zurück- 
zuführen ist, wird vorweg 'zugestanden werden. Aber fraglich 
ist, ob dabei Phautasiegefülile oder wirkliche Gefühle beteiligt 
sind. Um liier klar zu sehen, ist es notig, auf ein in dem schon 
erwähnten Aufsatze über die Natur der PhantRsiegeiühle und 
Pliantasiebegehrungen angeführtes Heispiel zurückzukommen * 
Ich habe dort mitgeteilt, dafs der Name Ebensee bei mir ein 
gefnhlsmärsiges Gepräge trägt, welches offenbar daher stammt, 
dafs ich im Jahre 1899 Augenzeuge der durch das Hochwasser 
entstandenen Verheerungen und Verwüstungen war. Vor der 
Hoch Wasserkatastrophe war dieser Name von der bezeichneten 
emotionalen Erscheinung nicht begleitet. Die Entstehung der- 
selben hängt also zweifellos mit den damaligen emotionalen 
Erlebnissen zusammen. Ich entsinne mich nun, dafs ich mir 
bei der Besichtigung der Hochwasserschäden gelegentlich auch 
vorstellte, wie wohl den vom Schicksal Betroffenen zumute sein 
werde und auf diese Gedanken mit Phantasieunlustgefiililen 
reagierte. Aber diese Phantasiegefülile scheinen mir doch viel 
zu flüchtige emoiionale Erlebnisse gewesen zu sein, als dafs ich 
ihnen dispositionsgründende Kraft zutrauen moehte. Denn im 
\'ordergrunde des Bewufstseins ist damals nicht phantasieries 
Mitleid, sondern wirkliches Mitleid und Mitgefühl, welches seine 
Quelle in der unmittelbaren Anschauung hatte, gestanden. Ich 
meine daher, dafs sich die Bildung der Phantasiegefüblsdispo- 
sitionen, welchen der Käme Ebensee sein emotionales GeprAge 
verdankt, unabhängig von dem Auftreten jener scbwachm 

» S. oben S. 154. 
» S. oben S. 155. 

• Vgl. Untersuchungen zur Gcgeustandstheorie u. Psychol. 8- 697. 
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Fbantasiegefübie yoUxogen hat nnd die VermutODg berechtigt 
ist, d&fs die Entstehung der fraglichen Phantasiegefflhlsdispo- 
aitionen auf Becbntmg der erlebten wirklichen GefQhle an 
stellen ist. 

Das, was an dem Fall »Ebensee'* gezeigt wnrde, liefse 

sich unschwer auch an der Hand anderer Beispiele nach- 
weisen. Man wurde auch da zu dem Ergebuia gelangen, dafs 
die speziellen Phantasiegefühlsdispobiiiunen, welchen die an Sul>- 
strat Vorstellungen, Allgenieim orstellungen und Wortvorstellungen 
geknü}>tten Phantaaiegefüliie entspringen, durch wirkiiclie Gelühle 
begründet werden. 

Wie im allgemeinen die Gefühlseriebnis^e beschaffen sein 
mttoen, damit es zur Begründung yon Phantasiegefühlsdisposi- 
tionen kommt, für welche Vorstellungen die Erreger bilden, mufs 
künftiger Untersuchnng anheimgestellt bleiben. Zunseit läfst sich 
in dieser Hinsicht nur soviel sagen, dafs leichte Gefählswellen, 
wie sie die wechselnde Bewu&tseinslage mit sich bringt, kaum 
ausreichen weiden, um Phantasiegeftthlsdispositionen entstehen 
SU lassen. Vielmehr ist, wenn man das Tatsachenmaterial über- 
blickt, zu vermuten, dafs die wirklichen Gefühle eine gewisse 
Intensität und Tieie erlangen oder doch von längerer Dauer sein 
müssen, damit spezielle Phantaaiegefühlsdispositionen entstehen 
können. ^ 

§ 3. Zur Charakteristik der Phantasiebegehrungen. 

Die Phantasiebegehrnngen , welche gleich den Pliantasir- 
gefühlen letzte Tatsachen sind, unterscheiden sich, wie an anderer 
Stelle gezeigt wurde, von den eigentlichen Begehrungen nicht 
durch die Provenienz ihrer psychologischen Voraussetzung, 
sondern durch das Fehlen der allem echten Begehren inne- 
wohnenden Realisierungstendenz.* Nun gibt es noch ein Moment, 
wodurch sich die Eigenart der Phantasiebegehrungen gegenüber 
den wirklichen Begehrungen kundgibt. 

Wie Medioho in seinen, für die Ps\ chologie der Phantasie- 
gefOhle und Phantasiebegehrungen grundlegenden Ausführungen 

* Dftb di« Qulitat der den spesiellen PhftntasiegefahlsdiepoBittonen 
entatamineiiden Phaatasiegeffible durch die Qualität der wirklichen Ge- 
ffihle, welchen jene ihre Entatehnng Terdanken, bestimmt wird, iet wohl 

^leuchtend. 

' S. üntenuchungen rar Gegenstandstheorie u. Psychologie. S. GOäfT. 



Digitized by Google 



15B 



Eobart Saxinger, 



hervorhebt, fühlen wir nicht blofs mit den in einer Erzähl nng 
vorgeführten Personen, sondern wir begehren auch mit ihuen.^ 
Wenn nun eine Erzählung eine solche Wendung nimmt, dals 
das, was die betreffenden fingierten Personen begehren, von 
ihnen erreicht wird, so findet in diesem Falle das Phantasie- 
begehren seine Erfüllung. Diese Art der Erfüllung, welche sich 
im Bereiche der Phantasie abspielt, wird man im Gegensatz zur 
Erfüllung des wirklichen Begehrens passend als Phantasieerfüllung 
bezeichnen können. 

W'alirond iiuii das wirkliche Begehren durch die Hrriillnni^ 
zLini Abschlüsse gelangt und das Bewufstsein der Erreichung des 
Zieles weitere diesheziigliche Begehrungsakte unmöglich macht, 
ist dies hei den i'nantasiebegelirungen nicht der Fall. Die 
Pbantasieerfüllung hindert, wie die Erfahrung zeigt, keinesfalls 
das Wiederauftreten des betreffenden Phautasiebegehrens. Deim 
so oft man sich wieder in die Lage der dargestellten Persönhch- 
keiten versetzt, bzw. die Erzählung wieder liest oder hört, stellt 
sich auch das Phantasiebegehren wieder ein. Die Entstehung 
der Phantasiebegehrungen ist also insofern unserer Willkür unter 
werfen, als wir den Gedankenverlauf, welcher die inteUektuelle 
Grundlage jener Phantasiebegehruugen bildet, beliebig zu repro- 
duzieren vermögen. Und hierin liegt ein das Phantasiebegehren 
von dem wirklichen Begehren unterscheidendes Merkmal. 

Nun noch eines. Sowie es Phantasiegefühle gibt, die auf 
vergangene wirkUehe Gefühlöerkbuisse znnickweiben, so haben 
unter Uiusiänden auch die PhantasiebcL'^c hrungen die Aufgabe, 
uns ein ansohauHchcs Bild eines seinerzeit stattgefundeuen wirk- 
lichen Begehrens, welches nunmehr bereits erfüllt ist, zu ver- 
mitteln. Mau braucht in dieser Beziehung nicht lange nach 
Erfahrungstatsachen zu suchen: Dieselben sind im alltäglichen 
Leben leicht zu finden. 

Wenn man ein bestimmtes Ziel A in das Auge fafst und 
an dessen Erreichung mit aller Kraft arbeitet, so dauert dss 
diesbezügliche Begehren eben nur so lange, als das Erstrebte 
noch nicht verwirklicht ist. Ist das begehrte A erreicht, dann 

ist das auf diesen Gegenstand gerichtete Begehren ein für allemal 
beendet; es sei denn, «lafs man des Gegenstandes A wieder ver- 
lustig wiirde. Indessen dieser letztere Fall bedeutet keine Aus- 

^ Vgl. Melnono, Über Aunalimcu. S. 238. 
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nähme toh der Regel, dafs mit der Erfüllung des Begehrens 
dieses aufhört. Gesetzt nun, man erinnert sich an die Zeit, wo 
man sich strebend verhielt und das Ziel noch ferne lag, so wird 
man finden, dafs sich hier den betreffenden Gedanken etwas, 
was wie ein Be<rehren aussieht, znt^osellt. Aber dieses begehrungs- 
ähnliche Begleit phänonien ist kein eiüjcntliclies Begehren und 
kann auch keines sein; denn in Wirkliclikeit ist das Begelirte 
ja erreicht worden. Auch ein Torrrrstelltes oder ani^euoninienes 
Begehren ist das, was den Gedanken an die damaUge Bewufst- 
seinslage beigemischt ist, nicht. Nach dem Zeugnisse der inneren 
Wahrnehmung handelt es sich in diesem Falle vielmehr um eine 
entschieden emotionale und nicht um eine intellektuelle Be- 
gebenheit. Das wesentlichste Merkmal der in Bede stehenden 
emotionalen Erscheinung ist^ wie schon angedeutet, die Be- 
gehrungsfthnHchkeit. Da wur nun kerne anderen emotionalen 
Tatsachen als die Phantasiebegehrungen kennen, die dieses 
Merkmal besitzen, so imterliegt es keinem Zweifel, dafs jenea 
emotionale Vorkommnis, welches die bezügliche Erinnerung be- 
gleitet, seiner Natur nach eine Phantasiebcgehrung ist. 

(Ekny€(jangm am 20, Jvni 1905,) 
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(Aub dem psychologischeii Laboratorinm der Universitit Kralnui.) 

Untersuchungen über das periphere Sehen. 

Ein Beitrag sar Psychologie der Aufmerksamkeit 

Von 

Stanislaw Loaia. 
I. 

§ 1. hnn^e galt als unanfechtl)ar der Satz von IIklmholtz, 
„die Aulnicrksainkeit sei ganz unabhängig von der Stellung dri 
Akknmniodalion des Auges, (iherliaupt von einer bekannten Ver- 
änderuni: in nnd an diesem Orgaiu'". Erst in der Abhandlung 
„Die Aufmerksamkeit und die Funktion der Sinnesorgane" ^ bat 
W. Hkimuch auf Grund unmittelbarer Messungen der Pupillen- 
grOfse lind des Krümmungsradius der vorderen LinsenflAche» 
diese Behauptung als unrichtig gelonden und damit eine neue 
Grundlage für die Untersuchung der Erscheinungen der Auf- 
merksamkeit im AnschluTs an die Funktion der Sinnesorgane 
geschaffen. 

Die genannte Untersuchung ergab nftmlich folgendes: 

1. Bei der Ansehauunc; der Obj\'kte in den seitliclien Teilen 
des Gesiclitsleldes ün<lert such die Akkomniodation, trotzdem der 
Abstand der angeschauten Objokte derselbe bleibt wie derjenige 
der zentral gesehenen. Die Änderung offenbart sich in der Ab* 
flachung der lonse und in der Vergröfserung der Pupille. 

2. Der Krümmungsradius nimmt beim seitlichen Sehen mit 
dem Winkel, unter welchem sich das Objekt zur Achse befindet, 
anfangs zu, von dem Winkel von 60 an ab. Diese Änderungen 
sind relativ gering. 

^ Vgl. ZcUtehr. f. Piydk. «. Fhynai, d. Sumeaargane 9 n. 11. 
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Es wurde dann die Frage aufgeworfen, ob die Linse für alle 
Entfernungen des pnraxial liegenden Objektes dieselbe Krümmung 
behält oder ob sich diese rait der Entfernung des Objektes ändert, 
mit einem Worte, ob eine paraxiale Akkommodation existiert 
oder nicht 

Zu diesem Zwecke wurde das seitliehe Objekt konstant unter 
einem Winkel von 45® gehalten und nur seine Entfernung vom 

Auge, wie auch die Entfernung des zentral liegenden Fixier- 
zeiciiens geändert. Die ICrgebnisse der Messungen des Krümmungs- 
radius der vorderen Linsenfläche illustriert folgende Tabelle. 



Herr D. QEtefr. a,5 DM). 
(Jede Zahl bildet einen Mittelwert ans 16 Messungen.) 





So 


... 

5n 




'S.« 


8n 


4t 


11,62 


14,90 


14,0Ü 
15,44 


15.14 



In dieser Tabelle heseichnet iS ... die Entfemtmg des parajdal 
gestellten Objektes, C . . . die Entfernung des axial gestellten 
Fizierzeichens. 

Die horizontalen Reihen gel>en die Änderung der Kriininiungen 
bei konstanter Entfernung des Fixierzeicheus und einer variablen 
Entfernung des paraxialen Objektes; die vertikalen dagegen die 
Krümmungen bei konstanter Lage des paraxialen Objektes und 
variabler Änderung des axialen Fixierzeicheus. 

Die Untersuchung der geometrisch-optischen Verhältnisse 
ergab, dafs die beobachteten Veränderungen als Akkommodations- 
erscheinungen aufssufassen sind. W. Heinbicr formuliert daher 
seine Ergebnisse u. a. in folgenden zwei Sätsen. 

1. ..Das Auge besitzt iin allgemeinen die Fidiigkeit auf Ent- 
fernungen ]»araxiai liegender Objekte zu akkunnnodieren." 

2. „Die Akkommodation war in den beobachteten Fällen keine 
vollständige, sondern mit von der Lage des axial liegenden 
Fixierzeichens abhängig.** 

§ 2. Hat die erwähnte Untersuchung die Existenz einer 
Akkommodationsänderung der Linse bei Betrachtung der seitlich 
liegenden Ohjekte durch unmittelbare Messungen zweifellos er- 

Zeitookrin fttr PiyelioloRi« M. 11 
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wieeen, so kann man sie andeFerseito nicht als «fa» A acid tofeBB d» 
botrachten. 

Erstens wurden ja nur die Krttnunnngsradien derjenigsn 
Fomen der Linse, die zwei Linien im Gesichtsfelde entsprechen» 
gemessen. Man hat nämlich 1. die Änderungen der Linse bei 
konstanter Entfernung des paraxial liegenden Objektes und 
variablem Bogenabstand vom xentralen Fixiereeichen, 2. die 
Änderungen der Linse bei konstantem Winkel von 45 ' und 
variabler Entfernung des Objektes untersucht. Das ^anze nbrige 
Gesichtsleid blieb mirserhalb der Untersuchung. Zweitens war 
die Frage, ob die paraxiale Akkftinmodation eine approximative 
oder eine genaue ist, einer näheren Untersuchung bedürftig. Es 
^va^ ja sehr möglich, dafs die Ungenauigkeit der paraxialen 
Akkommodation, wie sie Heinrich gefunden hat, darauf zurück- 
suführen ist, dafs das Auge infolge der Untersuchungsanordnung^ 
von der Seite durch das Lieht einer elektrischen Bogenlampe 
stark beleuchtet war. £s ist ja ohne weiteres verständlich, da(s 
ein sehr starker, von der Seite kommender Reiz die Genauigkat 
der Einstellung der Linse auf seitliche Objekte beemflussen muüste. 

Iah habe mir daher auf Anregung des Hem Prof. Dr. 
W. HoNBicH zur Aufgabe gestellt die Erscheinungen des pen- 
pheren Sehens zn untersuchen. Und zwar: 

1. habe ich mir die Frage gestellt, ol) die Einstellung der 
Linse bei Betrachtung der paraxial liegencien Objekte eindeutig 
durch die Lage des Objektes bestimmt ist oder nicht ;^ 

2. wollte ich für den Fall, dafs die erste Untersuchung eine 
bejahende Antwort ergibt, den Raum des seitlichen Oesichtsfeldes» 
in welchem die paiaxiale Akkommodation tfttig ist, ermitteln und 
seine Grenzen ansehen. 

§ 8. Die Methode der Untersuchung der ersten Frage 
basierte auf folgender Überlegung. Nimmt man das kleinste 

Objekt, welches bei einer bestimmten Kin.-ieilung der Linse schan 
erkannt wird, so hat eine geringe Hinausschiebung desselben aus 
der richtigen Lage, vorausgesetzt, dafs die Linse unverändert 
bleibt, zur Folge, dafs die Erkennbarkeit des Objektes verlorea 
geht. Man kann mithin bei gegebener ii^iusteüung der Linse 

' Dir«o TJiitt'rßucluintrsrt'ihe liabo ich als vorluuii;^e Mitti'ihinc im 
,,BnIlciin de 1"A <'afi('mie des Scionces de Crucovie (Classe «ies scieuce* 
luaiheniatiques et aaturelles; Seance du 17 Octobro 1904" veröffentlicht. 
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ha^ der Punkte im Ramne bestimmeii, welche sich auf der 
Retma eebarf abbilden. Die Anwendung dieser Überlegung auf 
die oben gestellte Frage, ergibt folgende« Verfahren. Wird das 

Auge auf ein axiales Fixierzeichen gestellt und nimmt man seit- 
lich ein crenügeud kleines Objekt, welches man dem Auge zu 
nähert, so wird es anfangs nicht erkannt, bis tnun zu den Punkten 
gelangt, weitho sich auf der Retina scharl abbilden, und in 
weichen daher die Erkennl»nrkeit beginnt. Rückt mau mit dem 
Objekte noch näher heran, ho beginnt das 8i>iel der Akkommo- 
dation, man schreitet dnivb den Raum, dessen alle Punkte sich 
auf der Hetina scharf abbilden, bis man endlich zu diesen Punkten 
kommtf über die hinaus die Akkommodation nicht mehr reicht und 
wo daher die Erkennbarkeit wieder wegfällt. Man bekommt auf 
diese Weise für eine bestimmte Anfangseinstellnng der Linse den 
totalen Akkommodationeraum, der durch zwei Linien, eine obere 
und eine untere begrenzt ist Stellt sich dann weiter heraus, dafs 
trotz der Änderung der Lage des Fizationszeichens, jener Akkom- 
modationeraum Bi<^ nicht lindert, so mufs man konsequenter- 
weise schliefsen, dafs die paraziale Akkommodation von der Lage 
des zentralen Fixierzeichens unabhängig ist, die obere Linie der 
der maximalen Relaxation, die untere der maxinialeu Krümmung 
der Linse entspricht. 

§ 4. In praktischer Ausführung gestaltete sich die Unter- 
suchung folgende rmaff^en : Auf einer groi'seu Tit^cliidatte wurde 
eine Reihe konzentrischer Kreise in Abstituden von je 10 cm 
gezeichnet ; die Kreise waren noch in Absländen von je 10 durch 
Radien geteilt. Das verkleinerte Bild hiervon reproduzieren die 
beigelegten Zeichnungen. 

Das Fixierzeichen bestand aus einem schwarzen Punkt auf 
weiÜMm Karton. Drei parallele Striche von 2 mm Breite, 2 nmi 
Abstand und 2 cm Lttnge in vertikaler Richtung stellten das 
psraadal zu bet r achtende Objekt dar, da es sich gezeigt hat, daXs 
von 10^ seitlich ab diese Breite der Streifen von der Grenze der 
Erkennbarkeit und zwar im allgemeinen auf dem ganzen Felde 
nicht weit entfernt ist.' Das Fizierzeichen und die Streifen 
waren auf verschiebbaren Stativen befestigt und befanden sich 
mit dem Auge in der horizontalen Ilaupiebene, auf welche sich 

• Wir wollen nicht behanpten, <lafB diese Breite auch in der Tat die 
Grenze der Erkennbarkeit bildet. Sie hat sich nur praktisch als aus- 
reichea4 erwieeen. 

11* 
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auch sämtlich« Uuterauchuiigeii bezieben. Die ganse Unte^ 
sucbuDg wurde in einem bellen gleicbmäTBig belencbteten Saal 
bei Tage auagefflhrt. Die Unteiaucbungsperson safe — den Kopf 
wie üblich in einer Einnatütce befestigt — mit dem Rücken 
gLgen das Fenster gewandt, so daTs die anf gestellten Objekte 
gleichiiiäfsig hell beleuchtet waren. Untersucht wurde das linke 
Auge, das rechte war wahrend der Untersuchun«^ zufjjedeckt. Die 
untersuchte Person richtete das Auge auf den zentralen Fixations- 
punkt; sobald sicli das Auge ruhig verhielt, wurde der Beobachter 
aulgefordert, seine ,,Aiifnierksanikeit dem seitlichen Teile des 
Gesichtsfeldes zuzuwenden", sodann der vor dem seitlichen Ob- 
jekte stehende Schirm weggenommen und der Beobachter sollte 
über das, was er gesehen hat, cntFrlieiden. Dabei kontrollierte 
der yor dem Beobachter stehende £zpehmentator, ob das Auge 
wirklich nnbewe^ch blieb. 

Der Gang der Untersnchnng war folgender: Bei einer ge- 
gebenen Lage des xentralen Fizierzeicfaens rückte man das seit- 
liche Objekt längs der Radien dem Ange nfther. Es wurde so- 
erst der entfernteste Punkt, in welchem das Objekt erkannt war, 
ermittelt ; dann wurden der Reilie nach die Schnittpunkte des 
Radius mit dem Kreise auf die Erkennbarkeit des Objektes ge- 
prüft und endlich der dem Auge am nächsten liegende Pnnkt 
p;esucht, wo das Objekt noch erkennbar ist. Besondere SorgJali 
wurde der Ermittlung der Grenzpunkte zugewendet. Indem man 
einmal mit dem Objekte von oben dem Akkommodationsraume za 
sich näherte, das andere Mal vom Akkommodationsraume nach 
oben sich entfernte, ermittelte man die Grenzpunkte als Mittel- 
werte beider Ablesungen. Die Zahl der gemachten Beobacfatongen 
betrug gewöhnlich in jedem Punkte Tier, an den Grenzen jedoch 
in der Regel mehr, so daTs die Gesamtzahl der zur Bestimmung 
des Feldes, auf welchem das Objekt erkannt war, bei einer be- 
stimmten Lage des Fixationspuziktes gemachten Beobachtungen 
sich untjefähr auf 2400 beläuft. Die ganze Reihe von Beob- 
achtungeii wurde bei jeder neuen am je 10 cm von der frühereu 
sich unterscheidenden Knifeniung des Fixationszeichens wieder- 
holt Zu benierkt ii sei noch, dafs tlie X'ersuchspersonen sich an- 
fauf^s zwei Wochen lang im seitlichen Sehen geübt haben und 
dafs während der Beobachtung nach je 5 — 8 Bestimmungen eine 
Pause gemacht wurde. An dieser Untersuchung haben die Herren 
Stud. phii. Paboeb, Stud. phiL Kolodzisjski und Stud. phü. Stsw 
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teilgenommen. Ich benutze die Grelegenheit, um ihnen für ihre 
Geduld und Aufopferung meinen verbindlichsten Dunk auszu- 
sprechen, ich schulde auch Herrn Dr. Brüdzewski Dank, der 
mit l ef itwiUiger Liebenswürdigkeit die Augen der Herren unter- 
suciit hat. 

§ 5. Das Kesultat der nach geschildertem Verfahren aiis- 
gefOhrten UnteTSUchnng lautet: Pas Feld, auf welchem das 
seitlicli gestellte Objekt erkannt wird, ist voll- 
kommen nnabhftngig von der Lage des Fizations« 
Zeichens. 

Ich gebe hier die Untersuchungsresultate in tabellarischer 
und graphischer Form wieder. 

üntersuchungsperson : Herr Preqer. Die vom Herrn Dr. 
BaunzBWSKi mitgeteilten Daten laaten: Beiderseitige Emetropie. 
Das Innere des Auges ohne Veränderung; die Sehschärfe links 
F » 1, rechts etwas grOfser V — \, Punctum prozimum 
10 em. 



Tabelle L 

Obere Liuie. 



Versachsreibe I 


Versuchereihe II 






von oben' von unten 


1 


von oben 


von unten 








' herab- 


hinauf- 


Mittel- 


herab- 


hinauf- 


Mittel- 






steigend 


gehend 


wert 


steigend 


gehend 


wert 




10« 


95 


105 


100 1 


95 


105 


100 


g. 


20« 


60 


70 


C5 


60 


70 


65 




300 


56 


65 


60 


' 60 


60 


60 




40« 


40 


40 


40 , 


35 


45 


40 




50« 


15 


25 


20 1 


, 15 


25 


20 




10* 


95 


105 


100 


95 


105 


100 


Vi 


»• 


60 


TO 


65 


60 


70 


65 


* 


26« 


65 


65 


eo 


55 


65 


60 




30» 


45 


55 


50 


60 


50 


50 
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Versuchsreihe I , Versuchsreihe 11 

Ii 





von ohen von uuteu 
benib. hinauf. [ 
steigend gehend \ 


von oben 
1 hetab- 
eteigend 


von unten 
bin«.!- , 
gehend 


Lateral 


10» 8 12 10 

ao"» . 10 10 10 

30» 8 12 10 


I 8 

i " 
1 10 


"",2 
10 
10 


10 
10 
10 


«s 
m 

« 


10« 10 
20» . b 


10 
15 


10 10 ! 10 
10 J 8 1 IS 

if. I. 


10 
10 




^ T} *c )-_ iJ '7 « ff) 30 H> Sa to TO ay j»m 



Tafel I. Die obere Grenzlinie auf der lateralen Seite beginnt 
bei (100 cm 10"), geht leicht gewölbt durch den blinden Fleck 
zum Punkt (65 cm 20<>), erfahrt hier zwischen 20 <^ und 30^ eine 
leichte Biegung und fällt mit kleiner Wölbung über (40 cm 40*) 
auf (20 cm 60^) hinunter. Die untere Grenslinie umschreibt hier 
Ton dem Punctum prozimum an einen Bogen, geht also doicfa 
die Punkte (10 cm 10<>), (10 cm 20''), (10 cm 30^) und wendet 
sich dann nach unten. Diese Strecke war aber infolge der kleinen 
Entfernung vom Auge schwer zu untersuchen und ist daher als 
unsicher mit runkaii angezeigt. 

Almlich gestalten sich die Verhiiltnisse auf der nnsalen Seite. 
Die obere Grenzlinie führt, ebenso wie liie laterale gewölbt, von 
aOO cia 10") nach (65 cm 20 "1 Es folgt nun zwischen (20" 
und 30^) eine Biegung, die Bich jedoch nur bis (60 cm 25^) er- 
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«treckt; die Linie senkt sich noch eine kleine Strecke weit nach 
unten und endet bei (60 cm 30^). Von der unteren Linie liefsen 
flieh nur die Punkte (10 em 10^), (10 em 20*^) genau bestimmen. 
Die Aussagen des Beobachters lauten: Von der unteren 

Linie hinauf erstreckt sich der Raum, in welchem das seitliche 
Objekt relativ deutlich erkannt wird. Es fulgt dann ein Raum, 
in dem die Aussage unsicher wird und „mehr als zwei Stroifen" 
lautet. Die obere Grenze dieses Raumes wird hier eheii ah ulu rt- 
Grtnze des seitlichen Feldes angegeben. Von dieser oberen 
Linie weiter hinauf wird das Objekt unerkennbar : Die Aussagen 
lauten «zwei Streifen**, „ein Streifen", ,,ein Fleck ^. 

Versuchsperson Herr Stetn. „Beiderseitige Myopie, die sich 
durch 4,5 D yerfc>e8sem l&fet. Mau erzielt dabei am linken Auge 
die volle ( F = '/«X um rechten nur die unvollständige ( F = etwas 
weniger als %) Sehschftrfe. Mit Zylindern wird keine Ver- 
besserung erreicht Die ophthalmoskopische Untersuchung ergab 
uicbts Anoimales. Übrigens besteht ein anscheinendes Schielen, 
das jedoch ohne Bedeutung und — meiner Ansicht nach — durch 
die negative Lage des Winkels o zu erklären ist." Die Unter^ 
suchung ergab: 

Tabelle U. 

Obere Linie. 



V««ncl&sT6ihe I 



Versuchgreihe II 





^von oben 


von unten 


Mittel- 


von oben 


von unten 








' horab- 


hinauf- 




hinauf- 


Mittel- 




1 


1 steigend 


gehend 


wert 

i 


Steigt»»«! 


gehend 


vert 


1 


10« 


60 


60 


60 


60 


60 


60 




«• 


35 


46 


40 


86 


46 


40 




25» j 


36 




35 


36 




86 




27° 


25 


35 


30 


25 


36 


80 




o(J^ 


20 


2Ü 


20 


20 


20 


ao 


• 


40« 


15 


25 


20 


15 


25 


20 




50« 


8 


12 


10 


10 


10 


10 




10« 


i öo 


60 


50 


. 50 


50 


50 




20« 


8Ö 


46 


40 


40 


40 


40 


1 




86 




86 


36 




35 




2?. 


90 


80 


80 


80 


30 


30 




80 


1 16 


26 


80 


1 16 


2ö 


20 
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Untere Linie. 



Beide Verencbflreihen identisch 





Ivon oben 

II 

Ij herab- 
jj steigend 


von unten 

hinauf- 
gehend 


Mittel- 
wert 


Lateral 


100 


1 ^ 
1 40 


40 

80 


40 

36 


Is 

3 


10° 
26» 


! 40 
i 40 


40 
30 


40 
35 



Taf. U, 




Tafel n. Die ftuTsere GrenzUme beginnt bei dem Pnnkt 

(50 cm 10®), sie ^eht mit leichter Wölbung durch den blinden 
Fleck und den i'uukt (40 cm 20") bis nach (35 cm 25") hiiuuiter. 
Von hier auB führt sie in fast gerader Richtnn«; durch (30 cm 
27'») nach (20 cm 30^') weiter, biegt zwischen 30" und 40* stark 
um und endet bei (10 cm öO**). Die untere Grenzlinie beginnt 
schon bei (40 cm 10^'), ül)erschreitet den blinden Fleck und 
mündet bei (35 cm 25^') in die äuTsere ein. Vollständig sym- 
metrisch gestalten sich die Verhältnisse auf der nasalen Seite des 
Gesichtsfeldes. 

Was an dem Verlauf der erhaltenen Linien zuerst auffällt, 
ist der Umstand, dafs die äufsere Linie so verläuft, als ob das 
Äuge weniger myopisch wäre, wie die ärztliche Untersuchung 
eigab. Das wird wohl darauf zurückzuführen sein, dafs die an- 
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gegebene Myopie ohne Ätropinisierung dea Auges gemessen 
wurde. 

Vergleicht man den hier ermittelten Akkommoflationsraum mit 
dem vorher besprochenen, so fällt vor alleiii Jas Zusammen- 
Bchmelzon des ganzen Raumes von dem Winkel 25" an in eine 
Linie, auf. Diese Erscheinung wäre ohne weiteres verständUch, 
wenn wir genauere Daton über den Nuhe- und den Fernpunkt 
des Auges zur Verfügung hätten. Da die Akkoniuiodationsbreite 
für paraxiale Entfernimgen mit dem zunehmenden Winkel stark 
abnimmt, so ist es yerst&ndlich, wenn sie in dem Falle, wo sie 
zentral sehr gering ist, paraxial in eine Linie susammenschmilzt. 
Wie interessant auch der Fall ist, so war es uns doch leider un* 
möglich» das Äuge des Herrn St. infolge seiner raschen Abreise 
einer nochmaligen genaueren Untersuchung unterziehen zu lassen. 

Das Zusammenschmelzen des ganzen Raumes in eine Linie 
gab Veranlassung zu einem psychologisch sehr wichtigen Versuch. 

Ist die deutliche Erkennbarkeit keine rein zentrale Funktion» 
sondern von dem Mechanismus des Akkommodationsapparates im 
Sinnesorgane abliaugig, so muU man konseciueiiterweise folgenden 
Schlufs ziehen: Da einer Einstellung der Linse eine ganze Linie 
in der horizontalen Ebene des Gesichtsfeldes (eine Fläche im 
Piaume) deran entspricht, dafs alle auf ln <er Linie (event. im 
Räume auf omcr entsprechenden Fliiehe) sich befindenden Punkte, 
als Biidpunkte auf der Retina sich abbilden, so müssen alle in 
verschiedenen Punkten einer solchen Linie gleichzeitig aufgestellten 
Objekte auch gleichzeitig am deutlichsten erkannt, oder — anders 
ausgedrückt — gleichzeitig „durch die Aufmerksamkeit umfaCet 
werden**. Diese Konsequenz, welche weiter ausführUcher be- 
handelt ist, haben wir zuerst beim Herrn St. bestätigt gefunden. 

§ 6. Endlich wurde noch die erste Frage mit dem Herrn 
KoLODziBJSKi untersucht und die eindeutige Beziehung 
der Einstellung der Linse zur Lage des paraxial 
aufgestellten Objektes bestätigt gefunden. 

IL 

§ 7. Nach der Feststellung der eindeutigen akkoinoiodativen 
Einstellung df s Auges für die Lmiernungen paraxial liegender 
Objekte, liMii leite es sich jetzt darum 

1. den genauen Verlauf dieser Linie zu ermittein, welche 
als Objekt betrachtet, bei vollkommener Abspannung der Linse, 
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der Retina als Lai^c der Bildpvmkte konjugiert ist, d. h. die- 
jenigen Punkte in der horizontalen Ebene zu bestimmen, welche 
Bich bei vollständiger Abflachung der Linse auf der Retina ab> 
bilden; 

2. ebensolche Linien für andere Einstellungen der Linse tu 
ermitteln. 

An den Untersuchungen, Über welche im nachfolgenden be- 
richtet wird, haben die Herren Stud. phil. Kolobziejski und Stud. 

med. Fii. teilgeiiomineii. Ich fühle mich verpflichtet, ihnen für 
den regen Anteil bei dieser Arlieit meinen wärmsten Dank aus- 
zuspreclien. Die Airopiiii>ieriiiig der Augen sowie die genaue 
Aua>'ii| rfifnng verdanke ich d(^ni Herrn Prof. Dr. Wichehktkmi'^z, 
Direktor der okulistischen Klinik. Es sei mir gestattet, für das 
freundliche Entgegenkommen meinen verbindlichsten Dank aua- 
sndrücken. 

Die Angaben über beide Augen sind folgende: Herr K. 
„Beiderseitige Hypermetropie 0,25 D, Sehschärfe 1. r. %, Sn 
0,5 : 10 em oo.^ Herr Fl. : „Das rechte Auge normal SehschArfe 
\ ; das linke myopisch 1,25 D p. prox. 10. Akkommodation gut*^ 

§ 8. Um den Verlauf der Linie des deutlichsten Sehens \m 
▼oHstftndiger Abdachung der Linse zu ermitteln, hat man das 
untersuchte (linke » Au^e atropiiiisiert und nach dein oben ge- 
schilderten Verlalireii, auf dem bereits beschrieben(»n Perimeter, 
längs der Radien von je 5*^ Abstund, diejcnipen i'unkie gesucht, 
in welchen das Objekt am deiithciisten i^osi lit u war. Als Objekt 
dienten B parallele schwarze Streifen von je 1,5 mm Breite und 
Abstand. Da jetzt der Zustand des Auges infolge der Atropin- 
injektion fixiert war, so kann von der Gefahr, daTs man infolge 
eines etwa zu nahen Heranrückens in die Sphäre der Akkom- 
modation hineingekommen ist, nicht mehr die Rede sein, und 
es ist mithin die Lage desjenigen Punktes auf jedem Radius, 
dessen Bild sich am schärfsten auf der Retina abbildete eindeutig 
bestimmt worden. „Am deutlichsten gesehen*' lautete die ent- 
sprechende Aussage der untersuchten Person. 

Um den Punkt des deutlichsten Sehens breitet sich auf jedem 
Radius eine ^5 trecke aus, wo die drei Streifen als solche üoch 
erkannt, jedoch minder scharf gesehen werden. Das ergibt sich 
daraus, dafs man zwar die scharfe Abbildung eines Objektes auf 
einem Schirm (in unserem Falle auf der Ketina) nur dann t)e- 
kommt, wenn der Schirm in der Bildebene sich befindet; mau 
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bekommt jedoch aach eine Abbildung, wenn auch minder adiarf, 
wenn der Schirm den Strahlenbflndel etwas tot oder hinter der 

Bildebene schneidet. Die Länge dieser .Strecke hänjg^ ab 1. von 
der Gröfse des Objektes, 2. von der Grüfse der Pupille Sie ist 
gröfser. wenn das Objekt gröfser ist, sie verkürzt sich, wenn die 
Pupille sich vergrö&ert. 

Es mag hier hervorgehoben werden, dafs die Beobachter f^ehr 
leicht die Lage angeben, wo das Objekt am schirfsten gesehen 
wird. Man ermittelt auch die Lage dieses Punktes, wenn man 
die ganze Strecke längst eines Badins, auf welcher die Streifen 
als «drei" erkannt werden, halbiert 

$ 9. Die Untersuchung, welche eine halbe Stunde nach der 
Iniektion des Airopius bei Tageslicht in der bereits geschilderten 
Weise erfolgte, ergab folgende Resultate: 

Herr K. : 

Tabelle TU, 



Versuchsreihe I f VersuchBreilie II 







von oben 
hertb* 
etaigend 


von unten] 
hinauf- ' 
gehend i 


von oben 
herab- 
vteigend 


von unten 
hinauf« 
gehend 


Mittel- 
wert 




\ 

5° 


' 65 


1 

70 


65 ' 


70 


67 




10 • 


1 55 


45 5 


' 50 


50 


50 


c 
k 
9 


20« 


! 25 


30 


25 


30 


27 


3 




15 


20 


. 16 


20 


17 




10 


15 




15 


12 




3,' " 


W 




10 


10 


10 


'S 

s 

' 55 


5. 

10» 

30» 
i 25« 

^ 30« 

i *° 


1 66 
1 45 

25 

15 

i 10 
i 


90 
65 

30 
20 
15 
.0 


1 65 
60 

1 25 
15 
10 

1 '° 


70 
60 
80 

20 
15 

1 


67 
60 
27 
17 

12 

10 



Graphisch smd diese Resultate auf der Tafel III Kurve (a) 

dargesiclit. 
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Stanitlaw Laria. 
Tabelle IV. 



YenacbsreOie I Vwsachntihe n 







1 

von oben 


Ton unten 


von oben 


von unten 










IilnaUI* 


her&b- 


ninftut* 


Millel- 






steieend 


sehend <. 


Bteiireiid 


firehend 


wert 




1 

10» 1 


65 




1 

70 


70 


70 




20« 


50 


60 


' 60 


eo 


bö 


O 


2ö* i 


40 


40 


35 


45 


40 




30« 


30 


30 


30 


30 


30 






20 


25 


20 


25 


22 




40* 


15 


20 


16 


20 


17 




10* 


1 10 


70 


e5 


75 


70 






66 


66 


65 


66 


66 


'S 


20» 


40 


60 


40 


60 


46 


s 


»• 


SO 


40 


85 


86 


85 




80« 


85 


26 


25 


26 


25 




35« 


20 


20 


20 


80 


20 




40* 


10 


80 


16 


16 


16 



Graphisch sind dieee Resultate auf der Tafel IV Kurve (a) 
dargestellt. 

(Die auf der Tafel III als (b) bezeichnete Kurve gibt die 

obere Grenze an, bis zu welcher die 1,5 mm breiten Streifen als 
„mehr wie zwei Striche'' gesehen werden.) 

§ 10. Die beiden gefundenen Kurven wiederholen die bereits 
von Heisbich angegebene und in meiner ersten Untersuchungs- 
reihe zum. Ausdruck gebrachte Tatsache , dafs das Auge für 
paraxial gestellte Objekte myopisch ist. Im Unterschiede von 
den Beobachtungen Hbinbichs seigt sich überall» dals die Myopie 
fOr paraxial gestellte Objekte mit dem Winkel zunimmt, d. h. 
dafs die Punkte des deutlichen Sehens um so weniger vom Auge 
entfernt süid, je grdüser der Winkel ist, unter welchem das Ob- 
jekt seitlich gestellt wird. 

Der X'erlaut' der beiden Kurven apiegeit die Beschattenheiten 
der untersuchten Augen ab: 

Das Auge, dem die Kurve (a) auf der Tafel III angehört, 
ist zentral hypermetropisch. Bei 6 ^ seiüieh ist es schon myopisch 
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(Fempunkt 95 cm), die Gremlinie des Feldes mals daher auf 
dieeer Strecke sehr steil biniinterfallen. Dann nimmt die Ent- 
fernung der Fempunkte vom Auge auf den weiteren Radien 
rasch ab. 

Das Auge, dem die Kurve (a) auf der Tafel IV entspricht, 
ist myopisch sein Fempunkt liegt zentral in der Eiit fernung vou 
80 cm. Paraxial ist auch hier das Auge stark myopisch, die 
paraziale Myopie nimmt aber mit dem Winkel nicht so rasch zu 
wie es bei dem hyperraetropischen Auge der Fall war. Dies be- 
deutet: Das hypermetropische Auge ist in der Richtung des 
axialen Strahles zn knrs, in der Richtung der paraxialen Strahlen 
relativ lang. Deswegen ist der ganze Verlauf der Kurve sehr steil. 
Das myopische Auge ist in der Richtung des axialen Strahles zu 
lang und in der Richtung der paraxialen Sirahlen relativ kurz. 
Deswegen ist der ganze Verlauf der Kurve bedeutend flacher. 

Der Verlauf der unteren Grenzlinien gibt in beiden Fällen 
nichts Weeentliches. Es mag nur bemerkt werden, d^fs l)eim 
Herrn K. die Linie so Tiahe dem .Vuge hegt, dafa es uumoglich 
war. sie mit Hille meiner Objekte zu ermitteln. 

Hat man den Verlauf der oberen Grenzlinie bei atropini< 
siertem Auge kennen gelernt, so ist es nicht schwer sieh zu über- 
xeugen, dafs auch bei nicht atropmisiertem Auge die Objekte erst 
von dieser Linie an scharf gesehen werden. 

§ 11. Aus die&er Tatsache ergibt sich eine tür die Unter- 
suchung der peripheren Sehscharfe wichtige Folgerung. Man 
kann die peripiiere Sehschurie nur in der Form itieHBen; dala 
man zuerst die äufsere Grenzlinie der j)araxialen Akkommodation 
feststellt und dann auf dieser Linie die kleinsten noch erkenn- 
baren Objekte ermittelt. Geht man über diese Linie hinaus, so 
xnufs infolge der Myopie des Auges die Erkennbarkeit der Ob* 
jekte viel rascher abnehmen, als es aus der Verminderung des 
Winkels, unter welchem die Objekte gesehen werden, folgen 
Wörde. Die Abnahme des Sehwinkels verbindet flieh in diesem 
Falle mit der Wirkung der paraxialen Myopie. 

Um diese Konsequenz experimentell zu prüfen, habe ich die 
Grenzen t'estgestelh, bis zu welchen drei parallele Striche als 
„mehr als zwei Striche" erkannt werden. Es wurden daher mit 
den beiden Untersuch uugspersoncn die äul'sersten Linien für drei 
parallele schwarze Streifen von 
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1. 3 mm Breite, 3 mm Abstand, 2 cm LAnge 

2. 4 mm „ 4 mm „ 2 cm „ 

3. 6 mm „ 6 mm ^ 2 cm ^ 

geaachl 

Die entsprechenden Ergebniüsb iauieii: 



Herr K.: 

Tabelle V. Taf. IH. 

Objekt 3 mm. 



Lateral 


Nassl 




▼onolwn 

lißriilj- 


T<m nuten 
Inn auf - 


Mittel- 
wert 




von oben 
herab- 

fit 0 1 nrun rl 


1 

voaimtai 

hinanz- 


Mittel- 
' wert 

1 




100 


110 


105 




100 


m 


105 


Xv 






92 


10» 




99 


QtSt 


SO« 


W 


GO 


60 


lö« 


70 

e V 


75 


72 






65 


58 


so» 


60 

W 


vi/ 


an 

Inf 




45 


50 

»/V/ 


47 


250 


46 


50 


47 




30 


35 


32 


30" 


30 


40 


1 




25 


■>() 


27 




25 








IS 


20 




40" 




1 - 

1 


j 25 








Objekt 4 mm 








5» 


110 


120 


115 


5» 


110 


120 


115 


10» 


100 


lai 


100 


10» 


95 


105 


100 


20» 


60 


70 


65 


15« 


75 


80 


77 




66 


55 


55 


90* 


65 


eo 


«8 


ao« 


46 


50 


47 


a5« 


10 


50 


50 


36» 


30 


40 


35 


30« 


80 


40 


85 


40« 


25 


SO 


87 


35« 


85 


30 


87 


45« 


15 


20 


17 1 


40* 














Objekt 6 mm 








10» 


120 1 


125 


123 ' 


10<» 


120 


125 


123 


'20» 


70 1 


70 


70 ' 


150 


100 


100 


10^) 


■20 " 


60 


65 


(V> 


200 


65 


70 


67 


30» ' 


45 


50 


48 II 


25« 


50 


55 


52 




35 


40 


37 


300 


35 


45 


40 


400 


30 


30 


30 


350 


25 


30 


27 


46« 


15 { 


20 


17 il 


40« 
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Herr Fl.: 

Tabelle VI. Taf , IV. 

Objekt -i mm. 



Lateral 


Nasal 




TOD oben 

herab- 
steigend 


von unten 

hinauf- 
gehend 


Mittel- 
wert 




▼on oben , von unten 
herab* [ hinauf- i 
steigend j gehend ^ 


Mittt?!- 
wert 


20« 


65 


66 


65 


r 15» 


62 


65 


64 


25» 


40 


50 


45 


1 20" 


45 


55 


50 


30» 


30 


40 


35 


25» 


35 


40 


37 


35^ 


25 


25 


25 


30» 


25 


30 


27 


40» 


1 i 


20 


17 


35» 
40» 


20 
10 


20 
20 


20 
15 








Objekt 6 mm 








20» 


65 


70 


67 


15» 


76 


75 


75 


260 


&0 


56 


52 


20« 


60 


65 


68 


30<> 


35 


40 


37 


25» 


40 


50 


45 


86« 


ao 


30 


26 


r 30» 


25 


30 


27 


40« 


15 


20 


17 


1 35« 


20 


20 


20 








1 40* 


10 


20 


15 



Die entsprechenden J.iuieii sind auf der Tafel III mit den 
Buchstaben e, f, g, auf der Tafel IV mit ^, /' bezeichnet. 

Aus dem 'S'^crlaufe dieser Kurven kann man die Wirkung 
der Myopie sehr leicht ermittehi. Nehmen wir 2. B. auf der 
lateralen Seite der Tafel IV den Punkt (26® 40 cm), in weldbem 
das Objekt von 1,5 mm scharf erkannt wird, und fragen, wie 
weit könnte man das Objekt von 4 mm Breite vom Auge ent- 
fernen, damit es unter demselben Winkel gesehen werde. 

Ist der \\ iuii.cl a im Winkehnal's ausgedrückt, so müssen 
wir haben 

1.5 mm _ 4 mm 

4ÜÜ mm ~ 1^400 + x) mm 
woraus x = 666<6 mm 

d. h. käme die Myopie nicht in Betracht, so müfste die Ent- 
fernung beider Punkte fast 66-7 cm betragen; man findet sie 
dagegen nur 5 cm grofs. 
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Sianukuo Loria. 



Auch in dem Verlauf der verschiedenen Kurven spiegelt sidi 
die Wirkung der Myopie wieder. Je grOfeer der Winkel und mit- 
hin auch die Myopie des Angee, desto weniger entfernen sich die 
linien voneinander. An der äufaeren Grenze dee Gesichtsfeldes 
verlanfen sie trotz der bedeutenden Unterschiede der Objekte sehr 
dicht beisammen. 

§ 12. Der Versuch mit dem Herrn Steik zeigte, dab aUs 
gleichzeitig in yerschiedenen Punkten der Grenzlinie dee Akkom- 
modationsraumes gestellten Objekte auch gleichzeitig dentlieb 
gesehen werden. Daraus ergibt sich ein Mittel, welches gestattet, 
für jeden beliebigen Zustand der Linse alle diejenigen Punkte 
zu finden, deren Bildpunkte auf die Retina lallen. 

Mau mufs nur alle diejenigen Punkte im Räume aufsucheu, 
welche bei i^eorebener Einstellung der Linse am deutlichsten ge- 
sehen werden. Es ist aber unmöglich, einen behebigen Zustand 
der Linse dauernd zu fixieren. Infolgedessen war nolweudig, 
den Versuch so auszuführen, dafs man sicher sein könnte, dal's 
die Linse während der Zeit des Versuchs unheweglich in dem 
gewünschten Zustande bleibt. 

Die dazu führende Üherlegung war folgende: Lftfst man in 
vollständig dunklem Räume ein leuchtendes Objekt fixieren, so 
wird der Akkommodationszustand der Linse durch die Lage des 
zentral ani^estellten Objektes eindeutig bestimmt Erscheint dann 
seitlich ein leuchtendes Objekt auf so kurze Zeit, dafe während 
derselben die Linse ihren Zustand reflexartig nicht yerändeni 
kami, so wird das Objekt nur dann deutlich erkannt, wenn es 
sich in einer Entfernung befindet, von welcher sein, bei dem 
durch die Lage des zentralen Fixierzeichens beetinnnton Zustaiiu* 
der Linse erzeugtes Bild auf die Retina fällt. Bf ilmloi sich das 
Objekt in anderer Entfernung, so wird es nicht erkannt werden 
können. 

§ 13. Die Ausführung aller Untersuchungen gestaltete sieb 
f olgendermafsen : 

Als Objekte, mit welchen man die Untersuchung machte, 
dienten kleine sciiwarze, auf Stativen befestigte Kasten. Dit 
Vorderseite eines solchen Kastens war mit einer matten Scheibe 
versehen, auf welcher belle Uige schwarze Buchdtaben oder Streifen 
angebracht werden konnten, im Inneren des Kastens befand 
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ncfa «ine sor Bdeachtang der Scheibe dienende, kleine, 12 Volt 
starke Glflblampe. Ein ebensolcher JCaeten mit Momentrerschlnfe 
dimte nur An&teUung an der Peripherie. 



Fig. 1. 




Das periphere Objekt 

A. , . im Querschnitt 
3.,. Vorderansicht 
Mo.. Monicntverfichlufs 
G . . . Glühlauipo 
6' . . . Scheibe. 

Die Fig. 1 zeigt die Skizze eines solchen mit Momentr 

Terechlufs verseheiR-n Kastens. 

Die Untarsucliun^^ wurde in vollkommen dunklem Zimmer 

ftusgeiührt, damit das -/^-ntrale Fixierzeichon den Akkommodations- 

J^nstind der untersuchteo Person eüKi' ntig bestimmen könnte und 

•'.Merloi störenden Einflüsse besonders seitens der peripher ge- 

»lallten Objekte die Einsteilimg der Linse veränderten. 

Nachdem man die untersuchte Person aufgefordert hat, das 

aoi matter, durch die Glühlampe beleuchteter Scheibe angebrachte 

12* 
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i 

Z«ioh«D lu fixiersii, Afibieto min auf Bohr kom Mi %m M MUMl» 
▼enciiiiiiii, mit welchem «ine ebeneo beleoohtete, mit drei eohwaiM 
Streifen versehene Scheibe des seitiioh enfgesteüion EsBleoi gs^ 

schlössen war und befragte die untersachte Person über das 

Gesehene. 

Auf solche Weise suchte man längs der Radien diejenigen 
Punkte, in welchen die drei Streüten am deutlichsten gesehen 
werden. 

Sorgt man daffir, dab die Expositionsseit dee peripher g» 
stellten Objektes genügend klmn ist, um jede reflezartig ao^ 
tretende Änderung der Akkommodation an yermeiden, so smd hier 
die Verhältnisse in bezug auf die Genauigkeit der Bestimmung 

der Lage des Objektes dieselben wie die bereits bei der ünter- 

suchung des alropinisicrten Au^cs besprochenen. Hier und dort 
haben wir mit festgelegter Krümmung der Linse zu tun. In der 
früheren Untersuchung geseliab diese Festlegung mit Hilfe dte 
Atropins, hier erreichte man dasselbe dadurch, dals das Auge ein 
gegebenen zentrales Zeichen genau lixierte und alles vermieden 
wurde, was eine Störung dieser Fixation bewirken könnte. 

Man findet daher auch bei den Untersuchungen im Dunklen, 
dals auf jedem Radius au beiden Seiten des Punktes des deut^ 
liebsten Sehens sich kurze Strecken befinden, wo die seitlich ge> 
sehenen Streifen noch erkannt werden. Der Punkt, in welchem 
die Streifen am deutlichsten wahrgenommen werden, liegt in der 
Mitte dieser Strecke. In imserer Untersuchung waren für jeden 
Punkt vier Bestimmungen gemacht ; zwei bei der Entfernung und 
zwei bei der Annäherung des 01)jektes ans Auge. Es sei noch 
bemerkt, dafs man dafür sorgen mufs, dafs das zentral stehende 
Objekt nicht zu dunkel sei im Vergleich mit der momentan 
exponierten peripheren Scheibe. Ist hierfür gesorgt — ich er- 
reichte es dadurch, dafs ich in jedem Kasten dieselbe 12 Voh 
starke Glühlampe anbringen Uefs — so können die Punkte, welche 
für eine durch das zentrale Objekt bestimmte Krümmung der 
Linse scharf gesehene Objektpunkte bilden, ermittelt werden. 

§ 14. Die Resultate dieser Untersuchungsreihe lanlan 

f olgendermafsen : 

Vor allem wurden die Linien, welche bei vollständis^er Ab- 
flachung der Linse zur Retina als Ort der Bildpunkte konjugiert 
sind, von neuem geprüft. In das zentrale Punctum remotum dee 
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myopischen Auges ist ein Fixationsobjekt gestellt worden. Mit 

peripher gestellten Objekten stiebte man diejenigen Punkte auf, 
in welchen bei scharfer Fixation des zentralen Zeichens die 
momenian erscheinenden periplieieo Objekte am deutliclisten 
wahrgenommen werden. Es ergab sich die bereits gefundene 
Linie von neuem. Dann wurden auf der gefundenen Linie in 
verschiedenen Punkten, d. h. in dem z(!ntral und in den peripher 
liegenden, die als Objekte dienenden drei Streifen an beleuchteten 
Scheiben, gleichzeitig aufgestellt, und alle auch gleichzeitig als 
^am deutlichsten gesehen*^ gefunden. 

Dieselbe Unteisuchung wiederholte man ftir einige andere 
AkkommodationszaBtinde der Linse und fand jedesmal die den 
▼ersehiedenen Einstellungen der Linse entsprechenden Linien. 
Immer wurden alle auf einer solchen Linie gleichzeitig auf- 

gestellten Objekte auch gleichzeitig als „am deutlichsten" gesehen. 
Selbstverstundlich konnten nicht alle Objekte gleich deutlich ge- 
sehen werden, denn das ..am deutlichsten" weiter j^ejt^^en die 
Peripherie zu steht in bezu^^ auf Deutlichkeit weit hinter dem 
in der Nähe des Zentrums gelegenen zurück. 

Bei dem hypermetropischen Auge war es unmÖgUch, den Zu- 
stsnd der ToUstftndigen Abflachung der Linse durch die Auf- 
stellung eines zentralen Zeichens zu fixieren. Hier haben wir 
daher den Akkommodationszustand des Auges durch die periphere 
Aufstellung eines Objektes auf der für die vollkommene Ab- 
flachung der Linse gefundenen Linie fixiert^ imd sobald dies ge- 
schehen war, konnte man feststellen, dafs ein anderes beliebig 
periphur aufgestelltes Objekt nur dann gleichzeitig mit dem ersten 
gesehen wurde, wenn es sich auf derselben Linie befand. 

Über den Verlauf der Linien, welche anderen Akkommo- 
dationszust&ndeu des Auges entsprechen, haben wir folgendes 
g^fonden. 
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1. Vmiiehsperaon H«rr K.: 



Tabelle VU. Tafel Hl. 
Fizieneicben (ISO cm 0«) 



Vetinchnreiho I 


VemadwvNlie n 






von oben |von unten 


1 


von oben 


von nnten 








herab- 


ninaui- 


Mittel- 






Mittel- 






, steigend 


gehend 


wert 


. Steigend 


gehend 


wert 




»• 1 


1 60 


10 


66 


60 


70 


66 




10» 


48 


64 


48 


40 


66 


48 


! 




90 


28 


24 


' 22 


80 


24 




26« 


18 


20 


16 


; « 


20 


16 




ao« 


10 


16 


12 


1 10 


15 


12 




5» J öö 




62 


56 


70 


Ö2 






36 


eo 




36 


60 


48 


s 


lö» 


i 2ö 


40 


37 . 


25 


40 


37 




20» 1 


20 


30 


25 


20 


30 


26 




26* 


16 


20 


17 1 


1 16 


20 


17 



Pixieraeiehen (66 cm 0*) 





10» 


30 


45 


37 


30 


45 


37 


L.ateral 


20» 


i 1« 


22 


19 


15 


23 


19 


25« 


i " 


18 


lö 




15 


15 




30» 


11 


11 


11 i 10 


12 


11 


CS 


10« 


80 


48 


86 


80 


48 


96 


ä 


16» 
20« 


20 
15 


80 
20 


26 
17 


20 
16 


80 
20 


26 
17 



Die entsprechenden Linien Bind anf der Tafel m mit dm 
Baohstabea c, d bezeichnet. • 
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2. Vereticli&peTBOii Herr Fl.: 

Tabelle VIII. Tafel IV. 
FixatiouBpuukt (62 cm 0**) 



Vereuchsreih© 1 



Versuchsreihe II 



IYOli oben von nnten 
herab- ! hinauf- 
^steigend gehend 



Mittel- 
wert 



▼on oben 

herab- 
steigend 



von nnten 

hinauf- 
gehend 



Mittel, 
wert 



I 



10» 
20« 
25« 
30« 
360 



4Ö 
32 
27 
22 
17 



50 
3& 
30 

2d 
20 



47 
34 
28 
88 
18 



40 
30 
25 
22 
16 



50 
37 
33 
25 
20 



47 
34 

28 
23 
18 



es 

3 



10« 

25* 
86« 



46 

37 
80 



17 



61 
40 
36 
26 
20 
17 



48 
38 
32 
24 
20 
17 



46 
37 
30 
20 
16 
16 



fiO 
40 



26 
19 



48 

38 



20 
17 



Fixationspunkt (34 cm Ü^^j 



es 



10« 


25 


35 


30 ' 


25 


> 36 


30 


20« 


20 


30 


25 |] 


20 


30 


2ö 


25" 


20 


25 


22 


20 


25 


28 


80« 


16 


22 


18 j! 


15 


20 


18 


10« 


25 


36 


30 ' 


86 


36 


80 


15» 


20 


30 
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Die entspiecbenden Kurven sind auf der Tafel IV mit den 
Buchstaben b, e beseiohnet. 

IV. 

§ 15. Bestimmt man die Lage der Punkte in bezug auf das 
Auge durch seine EJntfemung vom Auge und durch den Winkel, 

welchen der Einfallsstrahl mit der Achse des Auges bildet (wir 
wollen ihn kurz als den Winkel der paraxialen Aufstellung be- 
zeichnen), so lassen sich dieUesultate der Untersuchung folgender- 
malsen zusammenfassen. 
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1. Die a k k (j m m r> (1 a t i Y 0 E i n s t e 1 1 u n g d e s A u g e s a \] f 
puraxiale Entfernuugen ist eindeutiir durch 
die Lage des Objektes bestimmt, sie ist unab- 
hängig von der En tfernung des Fixier Zeichens, 
das man aufstellt, um die Unbeweglichkeit 
des Aagapfels su erzielen. 

2. Das Auge ist paraxial stark myopisch; die 
Myopie nimmt mit dem Winkel der paraxiaUn 

Aufstelluntj zu. 

5. Die Akkommo'lat ion^^breite nimmt mit dem 
Winkel der paraxiaieu Aufstellung ab. 

4. Man kann für jeden Zustand der Linse in der 
horizontalen Hauptebene eine Linie (im Räume 
muls es eine Flftche sein) als Gesamtheit 
derjenigen Punkte ermitteln, welche mit der 
Retina als Lage der Bildpunkte konjugiert 
sind (die Akkommodationslinie). Zwei solcher 
Linien, deren eine derraaxi malen Abflachung, 
die andere der maximalen Krümmung der 
Linse entspricht, begrenzen den totalen Ak» 
kommodationsraum des Äuget?. 

5. Die Grenzen des Akk ommodationsraumeB 
h&ngen von den Beschaffenheiten des Augea 
ab (vgl. die Räume für das myopische und das hypo^ 
metropische Auge auf der Tafel III und IV). 

6. Stellt man in verschiedenen Punkten einer 

A k k o in in o d a t i o n ß 1 i n i e axial und ) > a r a x i a 1 0 b« 
jekte auf, so werden diese Objekte gleich- 
zeitig am deutlichsten gesehen. 

V. 

§ IR. Zuletzt wollen wir noch auf die psychologische Be- 
deutung der gewonnenen Tatsachen hinweisen. 

Vor Hbikrich war man gewöhnt, die Aufmerksamkeit als 
eine rein zentrale Funktion au&ufassen. Die Aufmerksamkeit 
war es, welche spontan aus dem Dargebotenen das £inzehie in 
den Blickpunkt des BewuTstseins hinaufhob, das andere, das 
vorher im BUckpunkte war, zu der dunklen Masse surücksinkea 
liefs. Indem Heinbich auf die Inkonsequenzen, welche am 
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Bolchw Betrachtungsweise resultieren, hingewiesen hat,^ hat er 
sich auch gleiebzeitig zar Aufgabe gesteUt, den Mecbanismua 
dieeer Ereebeinimgen zu erfoiecben. Die Auffindung der paraxialen 
Akkommodation beim Auge und der Nacbweis, daTs auch das 
Trommelfell ab ein Akkommodationsapparat des Ohres anzusehen 
ist«* bilden u. a. zwei grundlegende Tatsachen, welche schon für 
sich allein (gestatten, eine ganze Reihe von Erscheinungen „der 
Funktion der Aufineikbamkeit" dem Verständnisse näher zu 
bringen. 

Bptracliteu wir dio Schhirsfolgeningen, welche sich aus den 
getundeneu Akkuiauiodationserscheinungen ergehen. Indem Hein- 
rich die AkkomraodatioiiSL'inslelhingder Linse Jür paraxial liegende 
Ol'jokte nachgewiesen hatte, hat er somit den Mechanismus ge- 
funden, der verständlich macht, warum hei beliebiger Aufstellung 
der Objekte, das deutliche Auftreten des peripher aufgestellten 
Objektes, das zentral stellende undeutlich erscheinen läfst. 

Wir haben eine weitere Konsequenz gezogen. Sie zeigt, dafs 
das ganze BUd „von der Aufmerksamkeit, welche das eine in 
den Blickpunkt des BewuTstseins hineinbringt, das andere da^ 
gegen aus demselben hinausschiebt" — unhaltbar ist. Gerade 
auf dem optischen Gebiete, aus welchem diese bildliche Analogie 
gewonnen vmrde, haben wir ein Verfahren eingeschlagen, welches 
diese Voraussciznng verwirft. In dem dritten Abschnitt unserer 
Untersiichiing linhen wir überall die relativ am deiitlicliste Er- 
kennbark, it der £rl<'iclizeitiß: zentnü und peripher gestellten Ob- 
jekte konstatiert uüd au- dioBor Tatsache die Methode zur Auf- 
findung der Akkommodati<)nslini<'n ab^a'leitet. 

Aus der Überlegung, dals die Ersehe imniL;en des deutlichen 
Sehens der zentral oder peripher aufgestellten Objekte, durch die 
AkkommodationBtuDktion des Auges zu erkl&ren sind, haben wir 
die weitere Schlufsfolgerung gezogen, dafs alle in den einer 
Akkommodationslinie entsprechenden Punkten aufgestellten Ob- 
jekte „am deutlichsten** gesehen werden müssen. Das Experiment 
hat diese Scblufsfolgerung bestätigt. 

§ 17. Dieses Resultat stellt die bisherigen Untersuchungen 
»über den Umfang des Bewufstseins^ in ein ganz anderes licht. 

> W. HEiKnirtt -. Die moderne physiologische Psychologie in Deutach« 
land. II. Aufl. 

* W II: iNHi(n: Sur In fonrtion fit» hi iiu inbrnne du tympan. Bulletin de 
rAcadeuiiü des Öcienccs de Cracuvie. Juiliet 1903. 
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Hat man früher in Anlehnung an das Bild, daa man sieh vod 
der Funktion der Aufmerksamkeit konstruiert hat, die Frage 
untersucht: „wie viel auf einmal in dem Blickpunkte des Be- 
wufstseins sich befinden kann** — so seigt unsere Untersucfamig, 
dafs man bei optischen Eindrücken auf diese Frage folgendes 
antworten kann: „Alles, was die Bedingung des „optimum*^ der 
Einwirkung auf die Retina" erfüllt; d. h. alles, was sich auf 
einer AkkominodationsUui© (resp. einer Akkommodationbiiache) 
befindet. 

Man kann auch die Erklärung; (^aför finden, warum man hei 
den Untersuchungen üt)er den „l iiKung des Bewurstseins" diese 
Tatsache nicht bereits längst gefunden hat. Man bediente sich 
nämlich immer solcher Objekte, welche sich auf einer Ebene be> 
fanden. Von derart aufgestellten Objekten konnten nur diejenigea 
deutlich gesehen werden, welche auf der Partie der Ebene lagen, 
wo sich diese an die Akkommodationsfläehe anschmiegt. Alla 
andere, weil auTserbalb der Akkommodationsfiftche liegend, muiste 
undeutlich gesehen werden. 

Derartige Versuche, weit entfernt über den Umfang des 
Bewu&tseins Aufschlufs geben zu können, sind im Anschluls an 
unsere Untersuchungsmethode doch imstande, über den Verlauf 
der Akkommodationsfläehe um den zentralen Fixationspunkt 
heruui genauer zu orientieren. 

Dietier Teil der Akkommodationsfläehe ist ja für die Er- 
scheinungen des Sehens flie wiclitii^ste und bedarf noch einer 
weiteren Untersuchung. Deslialb sind auch die zentralen Partien 
der entsprechenden Kurven auf den Tafeln III imd IV punktiert 
gezeichnet. 

(Einge^an^m am 2A. Juli 190^.) 
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Uber deu Wettstreit der Sehfelder 
und seine Bedeutung für das plastische Sehen. 

Von 

I>r. W. LOHMAMN 
(AflfliBtont an der kgL UniTenitäts-Ang^nkUnik in MOnchen.) 

Gewöhnlich findet man das als Wettstreit der Sehfelder 
bekannte Phänomen so definiert: die stereuäkopiüche Vereinigung 
zweier iingleicliartigtT Sehfelder ruft ein Schwanken der Auf- 
merksamkeit hervor, so dafb bald dieses bald jenes öehfeld ins 
Bewufstsein tritt ; es findet sich in allen den Fällen, wo die Ein- 
drücke beider Sehfelder so geeigenschaftet sind, dafs sie eine 
Vereinigung zor Form der Anschauung körperlicher Objekte 
nicht zulassen (von Hklmholtz). Wueatbtone machte als erster 
auf den Wettstreit der Sehfelder aufmerksam, von dessen Art 
und Weise man sich leicht überzeugen kann, wenn man etwa 
folgende Figuren (sie sind Panums Monographie: über das Sehen 
mit zwei Augen entlehnt) mit einem BaEwsTEBschen Linsen- 
Stereoskop betrachtet.* 




Fig. 1. 

Gbobg Hibth (Aufgaben der Kunstphysiologie) meint, diese 

Schwankungen könne er nur als auffallende, extreme Phänomene 

In folgendem soll nur von dem Wettotreit der Konturen, nicht aber 
von dem der Farben und den Erscheinungen dee stereoskopiaehen GUnses 
die Rede sein. 
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eines ganz regelmäieigen Vorganges erklicken. „Sorgfältige Be- 
obachtung," so fährt HiuTH fort „mufs, wie ich glaube, zu der 
Überzeugung führeu, dafs der Wettstreit ein fortwährender ist.** 
Da ich einige Beobachtungen gemacht zu haben glaube, die 
den Wettstreit der Sehfelder nicht nur in den AuBnahmefttUen 
des Versuchs erklären, wo im Stereoskop zwei völlig veischiedeDe 
Gesichtsfelder zur Vereinigung gebracht werden, sondern die 
auch sseigen, dafs im gewöhnlichen Leben fortwährend jener 
Wettstreit statthat; und da femer diese Beobachtungen eine 
neue Ansicht über die Ursache des körperlichen Sehens meines 
Erachtens nach geben, so möchte ich sie im folgenden kurz mit- 
teilen. 

Fixiere ich in einem Abstand von etwa 2 m einen Funkt 
der mu* gegenüberiiegondon Wand (etwa die Blume eines Tapeten- 
musters) mit einem Auge so, dafs auf den blinden Fleck desselben 
Auges ein kleines Bild fällt, das ich also demgemäfs nicht wahr* 
nehme, und öffne nun das andere Auge, ohne mich zu bewegen, 
und ohne den fixierten Punkt einen AugenbUck nur zu yerlaseen, 
80 sehe ich zunächst das Büd auf der Wand erscheinen. Jedoch 
nicht für lange; nach einer Weile verschwindet es und es konunt 
wieder. Es findet also ein Wettstreit der Sehfelder statt; zunächst 
tritt jenes in das BewuTstsein, in welchem das Bild nicht an der 
Stelle des blmden Flecks sich befindet und sodann das andere. 

Im Vorhinein will icli bemerken, dafs zu allen Versuchen 
nicht nur eine gewisse Übung, sondern vor allem (ieduld uner- 
läfslich sin<l fi'ir die Beobachtung dieser Erscheinung. Dies lieicrt 
einmal an der Schwierigkeit ..unsere Aufmerksamkeit zu einer 
genaueren Analyse der lOrscbeinungen des indirekten Sehens fest- 
zuhalten" (von HEiiMHOLTx), uud sodann an der Schwierigkeit, 
unsere Augen im Fixieren stät zu halten. Die Ursache davon, 
dafs wir die Augen niemals längere Zeit unbewegt lassen, deutet 
Hblmholtz so, dafs er meint, unserer Psyche wohne ein eigen* 
tümlicher Bewegungstrieb inne, der das Auge antreibe, die Stelle 
des deutlichsten Sehens, sobald sie den eben fixierten Punkt be> 
griffen hat, einem benachbarten Punkt zuzuwenden. Auch konnte 
T>v BoiS'REYitfOKD (Zeüsc^. für Psytk. u, Phys. d. Sinmsorg. 2) 
nachweisen, dafs beim Blick durch das Stereoskop immer kleinste 
BeweguiiLirn <les Auge.^ nachweisbar sind. — In diesen beiden 
Umtetändcn sind, wie gesagt, Schwierigkeiten gegeben, die anuaehst 
durch Übung und Geduld überwunden werden müssen, damit 
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jener Versuch, den ich eben mitteilte, gelingt. Folgender Ver- 
such gelingt schon leichter: 

Man setze sich so in einiger Entfernung (etwa 1 — 2 m) von 
ßeinem Fenster, dafs die senk rechte leiste der Fenstermauer mit 
Terdecktem linken bzw. reelitru Auge ein Fenster eines etwa 
Strafsenbreite entternteu Hauses dem einen Auge verdeckt, dem 
anderen frei gibt. Nun fixiere man einen Funkt im Rahmen der 
Fenstermauer, etwa ein Thermometer, ohne seine Aufmerksamkeit 
vom daneben gelegenen bewufsten Fenster des gegenüberliegenden 
HanBes zu lenken. Man wird alsbald ein Qeben und Kommen 
jenee Fensters bemerken. 

Allerdings darf man nieht bei der Versuchsanordnung das 
betrefifonde Fenster selbst fixieren, sondern einen daneben 
gelegenen Punkt. Denn im Schwanken, im Wettstreit der Seh- 
felder ist «wischen fitiertem Punkt und Peripherie ein bedeuten- 
der Unterschied festzustellen. 

Behuls Entscheidung der Frage: l)esteht zwischen peripherem 
Gesichtsfeld imd Fixaiionspunkt ein TJnterschied im Verhalten 
des W ettstreits? stellte ich foI«renuen Versuch an. 

Ich befestigte zur Seite einer etwa HO cni laueren, 4 cm im 
Durchmesser zählenden Pappröhre ein weifses Kartenl>latt in (Muer 
Entfernung von 25 cm vom Auge. Nun blickte ich mit dem 
einen Auge durch die liöhre und mit dem anderen auf das 
Kartenblatt; es währte nicht lange und ich hatte die Empfindimg 
als ob die Bohre, durch die ich schaute, mitten durch das Karten- 
blatt ginge. Durch die Röhre betrachtete ich den Qiebel des 
Rückgebftudes eines meinem Fenster gegenüber liegenden Hauses. 
Bort kidnt den First des verjüngten Dachstuhls eine Muschel; 
unten im Giebel befindet sich das medaillonartige Belief eines 
AugustinermOnchs. — Nun legte ich auf das Kartenblatt einen 
Bleistift und zwar so, dafs, während ich selbst die Muschel des 
Giebels uneutwcf^t fixierte, er das Mönchnieduiilon bedeckte. Bald 
konnte ich im peripheren Öehen den Mönch, bald den Bleistift 
wahrnehmen. 

Nicht aber, wenn ich den MCmch fixierte und auf ihn den 
Bleistift legte. Ich sah beide; zwar trat in schwankender Weise 
ein Stärkerwerden bald der Konturen des Bleistiftes und bald des 
Mönchs hervor, aber immer sah ich beide durcheinander^ ohne 
dais das eine Bild, wie im peripheren Sehen, dem anderen ge- 
wichen wftre. 
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Man muTa aich hüten, bei der Variation dieflea Verauehe« 
ein naliegelegenea Objekt zu wählen, welchea der Psyche inter- 
eaaanterea bietet ala daa entfernte. Denn dann wird im Moment, 
wenn daa nahe Objekt sieh in der Flut dea Wettatreitea befindet^ 
akkommodiert und konvergiert, und ea gerat dabei unmerklieh 
der gewählte fiiderte Punkt auf euie neben der Macula gelegene 
Retinalpart ie. 

Dafs im tixierten Punkt zwei verschiedene, den einzelnen 
Ängen unter gewissen Bedingungen dargehotene Objekte sich 
übrigens durchdringen und imter- und durclieinander erscheinen, 
ist eine Tatsache, die schon dem alten Mikroskopiker ITook im 
17. Jahrhundert bekannt war. Herr Prosektor Dr. Böhm machte 
mich darauf auftnerksam, dafs, wenn man in die Höhe dea 
Objekttisches eines Mikroskops ein weiÜBes Blatt bringt und dieaee 
mit dem freien rechten Auge betraohtet, während man mit dem 
linken Auge in den Tubua dea Mikroskops achaut» man mit dem 
Bleistift auf dem Papier die Konturen dea im Mikroakop gesehenen 
Objektes umfahren kann. 

Wie nun aber sollen wir die Tatsache, dafs der Wettstreit 
der Sehfelder im Punkte des deuthchsten Sehens nur angedeutet 
statttiiulct, ei klaren? 

Ich inöclite auf die klinisch bekannte Tatsache hinweisen, 
daf8 bei ilemianopsie, die durch eine AHektion des Okzipital- 
lappens hervorgerufen ist, der Fixation.sj»unkt nicht wie das 
übrige halbe Gesichtsfeld mit in den Ausfall hinein begnU'en ist. 
Von Monakow kam auf Grund seiner Experimente zu der An> 
eicht, dafs die Maku]afn.<em im Qegensatz zu den peripheren 
Netzhautganglienzellenfasern im corpus geniculatum extemum 
sich gegen mehrere Zellen dieser Gruppe aufsplitterten, so dafa 
▼on dort an zur Hirnrinde eine weit grOfsere, fast eben so grofae 
Leitung für die Macula wie für die peripheren Gangliensellen 
sich fände. Da nun in allen Versuchen der Wettstreit der Seh> 
felder nicht ein augenblicklicher ist^ sondern ein aUmählicher; 
da er in einem Teil des betreffenden Sehfeldes adion beendet 
ist, wenn er im anderen anhebt, so ist also die Stelle des deut- 
lichsten Sellens stets im Bewufstsein vertreten. Wenn aueh ihi-e 
Eindrfickc schwächer und lichtärmer werden ah die de? in (ier 
Fliu des Weiistreites sich befindenden Sehfeldes, so werden nie 
doch nie völlig verschwinden. ■ - F ü r d i e a n a t o m i s c h e und 
pathologische Auffassung der Makul&verbindung 
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znm Grorshirn wfirde der eben mitgeteilte Versuch 
di« physiologische Tatsache erbringen. 

Ehe ich ciiese Beobachtungen für eine Auffassung der Tr- 
saohen «ies ]»lastischen Sehens verwenden ijn)c!!te, sei es mir 
gestattet, noch ein p.inr I'.eoKaciitungi n Tuitzuu-ilen. <lie für das 
körperliche Sehen und für das Sehen im Stereoskop mir besonders 
interessant zu sein scheinen. 

Ich sitze im Wald und fixiere die Mitte eines Bauraschaftes, 
der für mein rechtes Aage einen dahinter stehenden Baumstamm 
sor Hslfte frei l&lst, fOr mein linkes Auge jedoch verdeckt. Nach 
emer Weile tritt (bei gleich bleibender Fixation) der zweite Baum 
hinter dem fixierten hervor und verschwindet. 

Wenn ich mit dem BBSWSTBBschen linsenstereoskop in fol* 
gmder Figur einen Punkt der Linie a scharf fixiere und dabei 





Fig. 2. 

dem Abstand der Linien o und b meine Aufinerksainkeit sclienke, 
so kann ich im stereoskopischen Bilde der abgesclniiitenen i^yra- 
mide ein Auseinanderweichen und Sichnähern beider Linien be- 
obachten. 

Ebenso kann man beim Blick durch das Stereoskop ein Hiu- 
und Hersichbewegen, eine Parallaxe der Umgebung des fixierten 
Punktes beobachten, wenn man das Auge unentwegt einen Punkt 
fixieren läfst und dabei aufmerksam deren Umgebung betrachtet. 
Besonders günstig in dieser Beziehung ist das stereoskopische 
Bild N 33 in der Schrift von Go. Hieth: das plastische Sehen 
als Kuidenzwang. Fixiere ich hier den Ki»})f des zu hinterst 
stehenden Mädchens. zu«i:lcich aufmerksam die hinter dvHi rechten 
-Arm des Mädchens befindhclie Spange betrachtend, fo Ijemerke 
ich, wie diese sich teils ellbogenwärts bewegt, teils wiederum 
zur Höhe der Schulter tritt. — Dals übrigens die Anschauung des 
Körperlichen nicht nur durch beidäugiges fc>eh( n vermittelt wird, 
^ird einem klar, wenn man ein stereoskopisches Bild durch das 
StoreoBkop betrachtet und dabei kurz abwechselnd bald das linke, 
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bald dA8 rechte Auge schliefst; die AnsdiaauDg des KOiperiidten 
geht nldit verloren. 

Wenn in frühester Juj^end der Mensch sich einem körpw> 
Uchen Geg^enstande geLconübor befindet, so tritt er hinüber und 
herül»er und betrachtet ihn von zwei verscliiedenen Seiten. Dabei 
befafsl er den Ciegenstand mit seinen Händen und l)rauchl lange 
Zeit, bis ihm der Begriff des Körperlichen im gegebenen Fall 
klar wird. 

Nicht 80 der erwachsene Mensch. Er hat in seinem E^ 
innerongsleger eine Men<j:e durch daa Tasten erworbene Emp- 
findungen aufgespeichert ; sie werden nur hier und da durch dit 
Tastempfindung aufgefrischt und yerbessert. Durch assosiadve 
Tätigkeit treten sie mit den Geeichtaeindrücken sofort zoearom«! 
und Termitteln die Anschauung des Körperlichen. Bei der Menge 
der ihm zu Gebote stehenden Erinnerungsbilder der Gesichla- 
eindrücke hat der erwachsene Mensch nicht mehr nötig, herüber 
und hinüber den Kopf zu neigen ; ihm genügt die Distanz beider 
Augen ' als verschiedener Standpunkt, von dem aus die Psyche 
den Gegenstand von hier und da aus betrachtet. — Wende ich 
irgend einem Gegenstand mein Interesse zu, so ist der Bewegunj^ 
appnnit der Augen so eingeübt, mir tliesem Gegenstund gegen- 
über die btellcn des dentlicb.sten Sehens beider Augen /.n bringen. 
Die Psyche hat also die Fähigkeit, die Augen etwas ihr Auf- 
fälliges fixieren zu lassen. Die Vermittlung der Eindnicke dee 
deutlichsten Sehens ist permanent; bei ihnen findet ksia 
Schwanken oder nur ein untergeordnetes statt, das dazu neck 
durch die Tatsache, dafs die Stelle des deutlichsten Sehen des 
anderen Auges dasselbe Bild Termittelt« Tüllig ausgeschaltet wird. 
Und nun findet in der Umgebung dieses fixierten, d. i. mit 

' Dafs bei den Sftiigetiereii (Pferd, Eiephant, Hirsch, Antilope, Geinfe) 
ein Bchnrfo8 Erkennungsvormögen der Tiefennnterschiode vorliegt, ist eine 
bokanntp Tfltfnrho. Dien liegt einmal daran, dafß die Anjrcn dieser Tiere 
besonders grofa sind (T.'-i ^K\nT\ ferner an der gröfsereu ruj)ill:ir<list;ini 
{II. Berlin', die um eiri zwei lus dtcituclu's die dos Menschen übertrifft. 
Je weiter die Hetiua sich binier der Linse beündel, um so gröfser wird dü 
Bild der Gegensttttide aaf ihr. Wenn also hieidarch bedingt wird, dm& Ä« 
rftnmliche Entferniing d«r Gegenstlnde in den beiden Neteh&ntfln «ia» 
bedeutende Zunahme erftthrt» vird durch die grOfsere Pnpillardistani eine 
durch den Wettstreit der Sehfelder bedingte ausgedehntere Parallaze der 
nicht eingestellten Punkte herrorgerufen. 
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gröfster Aufineriuamkeit betrachteten Punktes ein Wettstreit der 

beiden »Sehfelder statt, der die Ersclieinim<^en der Parallaxe 
fDegaLi\e F., wenn es sich uui GegeiistÄnde vor dem fixierten 
Fnnkt positive F., wenn es sich um Gegenstände hinter dem 
iixitrt* 11 Hüd handelt) hervorruft. Sie treten zu deni Eindruck 
der btelle des deutlichsten Öehens kommentierend hinzu und 
Yermitteln den Eindruck des Körperlichen. Die durch den Wett- 
Btreit der Sehfelder bedingte Farallaxe ist eine pendt lude; und 
nur aie, nicht aber die progrediente, die sich bei der Bewegung 
unseres Körpers einetelit, bedingt die Anflebauung des Körper- 
baften. 

Der DoTEsche Fankenyersoeh scheint mir reeht im Einklang 
mit dieser eben vorgetragenen Theorie zu stehen. Wie Dotz 
seigte, kommen wir auch zur Anschauung des Körperlichen eines 

beidäugigen Gesichtseindruckes , w«nn wir ihn bei elektrischer 
P^unkenbeleuehtuiig, d. i. im liraeliteil einer Sekunde, erblieken. 
Wir wenden im Geist nach 8tattg«vbabtem Eindruck einem Funkte 

geschauien l^ildes unsere Aufineyksamkeit zu, und durch 
Kewiir>tseinstätigkeit wird bald die durch dieses, bald durch jenes 
Auge vermittelte Umgebung des Funktes hinzugeseiit ; wir kommen 
zar Anschauung des Körperlichen. 

Natürlich gibt es aufser dem Wettstreit noch andere Kriterien, 
die für das plastische Sehen und die Tiefenempfnidnng in Be- 
tracht kommen, 80 namentlich die Innervationsgelühle der äufseren 
Muskeln und der Akkommodation, die Femqualitftten des Lichtes 
und, wie oben hervorgehoben, die durch Erfahrung erworbenen, 
teils dem Geffichtssinn, teils den anderen Sinnen entlehnten Er- 
innerungsbilder der einzelnen Gegenstände. Den gewöhnlich 
onbewafst erfolgenden Wettstreit der Sehfelder und die durch 
ihn bedingte sehcinl>ftre Farallaxe der Gegenstände vor und hinter 
dem fixierten l'uni t möchte ich als die Hauptbeduigung des 
körperlichen Sehens aiii fassen. 

Dals der Wettstreit der Sehfelder zentralen Ursachen seine 
Entstehung verrlankt, ist klar; demi wtue er ein Ermüdungß- 
jjhänomen der iJetzbaut, wie käme es dann, dal's in regeimäisiger 
Folge, wenn das eine Sehfeld auf der Flut des Streites sich be- 
findet, das andere in der Ebbe steht? 

Zur Erklärung des Zusammenkommens des Wettstreits der 
Sehfelder hat Hibth schon an den Versuch von v. Hblmboltz er- 
innert, dafs ein vom Auge zum Hinterhaupilappen geleiteter 

Zehiohfift fHx Plv«l>oloKi« 40. 13 
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Strom die Empfindung dunkel, ein in umgekefaiter Richtung ve^ 
laufender jedoch die Ehnpfindmig hell hervorruft, und auf die 

Möü:lio}ikeit verwiesen, dafs der Wettstreit der Sehfelder eine 
i'uiiktiuii der im Optikus verlaufenden zenuilugalen Nerven- 
fasern sei. 

t\]^ WHKATSTüxNi!; auf Grund seiner Überlegung und Beob- 
achtung, dafs das dem einen Auge sidi bietende Bild uiclit 
völlig mit dem anderen sich decke, das erste Stereoskop erfand, 
stand er im bewufsten Gegensatz zu der hergebrachten Annahme 
der Identität der einzelnen Netzhautpunkte. Brücke versuchte 
durch seine Theorie über das körperliche Sehen die Lehre von 
der Identität der Netshaatpunkte su retten. Er meinte, beide 
Augen wftren in fortwährender Bewegung und ihre Eonveigens 
schwanke so hin und her, dafo die jeweiligen Bilder einer Ebene 
auf kongruente Netzhautpartien fielen. Die Schwankungen der 
Blickrichtungen fänden statt, ohne dafs sie empfunden würden; 
durch dieses Schwanken würde also bewirkt, dafs alle Punkte 
einmal durch den Wechsel der Scharfeinstellung auf identische 
Punkte der Netzhaut frobracht würden. 

Auf andere Weise h'liute Panum an die ideiitiiätslehre an, 
indem er nicht von identisciien Punkten sprach, eiondorn meinte, 
dafs jedem Punkt der einen Netzbaut ein Emphndungskreis der 
anderen entspräche. 

Modifiziert wurde diese Theorie von Hebixg. „Das Doppel- 
auge ist von vorne herein so oi^anisiert, dafs korrespondierende 
liängsreihen von Elementen bei gleichzeitiger und gleichartiger 
länger dauernder Erregung ihre Eindrücke als gerade vertikale 
Linien in einer und derselben frontalen Ebene erscheinen lassen: 
die paarweise Erregung nicht korrespondierender, sog. diaparater 
Längsreihen von Elementen erzeugt hingegen Elndrficke vor oder 
hinter jener Ebene. Nasaldisparate Linion vermitteln den Kin- 
druck ferner, t( ni])oraldisparaLc Linien vermitteln den Eindruck 
näher " (^TBCUKKMAKj. 

Hering erklärt das körperliche Sehen so: Betinden sich 
vor dem fixierten Punkt Gegenstande, so erscheinen sie in 
gekreuzten, betinden sie sich hinter dem fixierten Punkt, so 
erscheinen sie in gleichnamigen Doppelbildern. Die Weite der 
Doppelbilder, deren Schätzung, ohne dafs wir dessen hewufst 
werden, vom Muskeigefühl übermittelt wird, gibt uns den Grad 
der Entfernung vor bzw. hinter dem fixierten Punkt. 
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Bezüglich der Doppelbilder erlaube ich mir als letztes die 
Mitteilung ioigenden Versuciies : Ich betrachte auf einer in einer 
Entfernung^ von etwa 3 m mir gegenüberUegenden Wand einen 
dort befindlichen Gegenstand, beispielsweise eioe Uhr, und halte 
emen Finger etwa 50 cm so vor meinem Auge, dafs für das 
rechte Auge die Uhr rechts, für das linke Auge die Uhr links 
vom Finger sich befindet. Jetzt fixiere ich scharf den Finger; 
dabei sehe ich zunächst die Uhr in Doppelbildern; aber nicht 
lange. Bald sehe ich sie links, bald rechts des Fingers, und 
umgekehrt: fixiere ich scharf einen Punkt der Uhr, so sehe ich 
bald rechts bald links den Finger. Sehr schön kann man den 
Versuch folgendermafsen variieren: man hängt einen kleinen 
Ring etwa SO cm vor einer Wand auf, an welcher sich ein 
kleines Kreuz auf gleichfarbiger Unterlage befindet. Nun setzt 
imm sich 1 m vor eleu Ring und zwar so, dafs bei einäugiger 
Prüfung einmal das Kreuz innerhalb des Rahmen des Ringes, 
das andere Mal aulserhalb sich befindet. Jetzt fixiert man einen 
Pimkt des Ringes: man wird zunächst das Kreuz in Doppel- 
bildern sehen; einmal befindet es sich innerhalb, einmal ausser- 
halb des Ringes. Bald aber gewahrt man ein deutliches Ver- 
schwinden und Wiedererscheinen des Kreuzes in abwechselnder 
Weise. 

Diese letzte Beobachtung würde also die von Hebiko für 
söne Theorie des körperlichen Sehens angenommenen Doppel- 
bilder als durch den Wettstreit der Sehfelder entstandene 
parallaktische Verschiebungen kennzeichnen; negative Parallaxe 
wfirde dem Nasaldisparat, positive Parallaxe würde dem Temporal- 
disparat entsprechen. Wir 'hätten also mit dieser Beobachtung 
eine Brücke von der nativistischen Anschauung, d. i. jener An- 
scliauuii^, uaeli welcher der Net/baut l)e.stimniie Ordnungswerte 
lunewolinen , geschlagen zur cnipiristisehen Auffassungsweise, 
nach welcher die Beurteilung auch der von den beiden Augen 
gelieferten beheindrücke lediglich zentralen Organen zukommt. 

{Eingegangen am 15. August 1905.) 
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J. Geybkr. Grnndiegiuif der emyirischeB PuchoIogiA. Bonn, Hanslein. IdOä. 

240 S. Mk. 4,50. 

Verf. will ein** crkeimtiÜHtheorctischo < iriiuilleguntr der Psychologie 
geben und ihr Gebiet gegen das der isaturwiösenschaft abgrenzen. 8ein 
Standpunkt ist dw «^ritiBdie Bealiemnfl", den aueli Ref. vertritt Q. nidit 
aber dem IdealiamaB grofiw Zageetaiidniaae, da nach ihm die »»Empfindttogi- 
inhalte** nicht nur vom erlebenden Subjekt abhingig sind, sondern in g»> 
wissem Sinne sogar vom Subjekt „produsiert" werden. Der Grundgedsakt 
des Verf.8 ist nämlich die selbständige Bealilät des Subjektes. Das 4^** 
ist nicht etwa der Zusammenhang der psychischen Phänomene, sonden 
ein durchaus sei hftJindtppB Wesen, dorn sicli <]u> Inhalte „manifestieren**. 

Gegliedert ist das Buch in fünf Abschuitte. I. „Pio Erfahrung» 
Wissenschaft im allgtuieinen". Die biologlBche Wurzel dcw ErJi.euiiUiiäf 
triebes wird mit Abistoteles (wie Ref. gluubt mit Unrecht) abgelehnt. 
Ebenso Mönstbrbbrqb Beacbrftnkung der „Wirklichkeit** auf die „Stellaag- 
nähme" des Ich. Auch die Vereinfachnng und ökonomische Ordnung der 
Erfahrung ist nicht, wie AvssAaius, Mach und Rickbbs woDen, der Bad- 
sweck der Erfshmngswissensehaft. Dieser liegt vielmehr in der JUif- 
lindung des die Erfaliriin<:>;8Wirklichkcit bindenden Zusammenhange»" 
Dadurch erst wird die i^rfahrungsmannigialiigkeit zur Erkenn tniseinheit. 
ri. „AlliromeinKte Tatsachen der Erfnhrunf». Das Subjekt." Die Erfahrving 
zerfällt in „Ohjektp nnd Affekte". Hi'ide werden vom Su>>jekt erlebt 
Dieses Subjekt iist die IJedtnguug aller Erfuhrung und v\ird daher selbst 
niclit erfahren. Das Subjekt ist „real", die Erfahrung „phänomeual". G. 
verteidigt das ,Jch" gegeu Avenarius, das theoretische Icli gegen Müssna- 
BBBO als real und urspranglich. Verschieden vom „Erleben*' der Inhalte 
sind die nAkte" des Subjekts. Diese schaflen nach dem Verf. das Erlebte 
vermöge der „innersubjektiven Dispositionen", deren Summe er die 
MReelische Produktionsenergie** nennt. Diese Dispositionen können aber 
nur durch rcale^ vom Subjekt unabhängige Vorgftnge angeregt werden. P:e 
,.Realitltt" des Ich wird dann noch gegen Kant, dessen Lehre vom Selbst 
bewul'stsein jrnt analysiert i«t, nnd j:re(ren die . innnanente Philn<;ophie" 
(be". Ml i i H. liKiiMKLMerteidigt. IJl. ..I'as scclisclio und da« naiurwissen 
scbafiliehe Erialu ungsgebief*. Das üniei>cheidende liegt am Willeue 
erlebnia". Was dem vom .Subjekt in Selbstbestimmung gefafsten logischen 
und finalen Zusammenhang direkt unterliegt, das gehört sur subjektiveii 
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Wdi; WM hiasog«! «inen hiervon noftblilngigen» dinglidiMi und kauMlen 
SunuiMiihug beaitst» »i«t Inhalt «iner oM^ktiven Welt" DiMe 
„«idektiT«'' Welt beaieht eher waa nnMien Bmpdndongen und Wahr* 

ndüDangen. Der Inhalt dmelben wird Tom „naiven ReaUsmns" einfach 
tb 80 beschaffen betrachtet, wie er uns erscheint. Dieser Standpunkt iet 
nach dem Verf. der einfachste und iiulfste festgehalten xrcrden, wenn er 
sich vriderspruchsfrei fe.'Jthalten Üpfse. Oies »eheint iinn ubtjr nicht der 
F»U 20 sein. Hie Wahrnehniunpsinhalte bleiben inmu i vom Subjekt ab« 
hlnprig und ihre unabhängige reale Existenz läfst sich schwer beweisen. 
Da »its aber vom Wollen unabhängig sind, so scheint ihnen doch eine 
Nlbitliidige Beelitftt la entepreeben. Zur LOeung dieeer Bchwierigkeit 
alcllt dnr Verf. die Hypotheee enf» die phygiologiachen Prozeaee hatten die 
Wirinng» daih dadurch gewiaae im Subjekt vorhandene immanente Dia* 
pfldtionen aktuell werden. Dadurch erat werden die Empflndungainhalte 
vom Subjekte iMrodaaiert, bleiben aber in gesetzlichem Zusammenhang mit 
dem ihnen entsprechenden Geschehen in der Aufsenwelt. ,Jnfolge dieses 
Zoeammenh Auges pf^winnt das erlebende Subjekt in den seinen inter- 
»objektiven Dispositionen zwar nicht qualitativ wohl über gesetzmäfsig 
entsprechenden Wahrnehmtm^inhalten Kenntnis vom Dasein und den 
gegietzmärsigen Beziehungen der realen Dinge. Darum gehören die Wahr- 
achmangsinhalte in der Tat augleidi dem Subjekt wie den vom Subjekt 
unabhängigen Dingen an, d. h> beaitsen eine nBQbjektiv*objektive 
Eealitit**. Demgemftfa gibt es awel getrennte Erfahrangagebiete» daa der 
Fifdiologie und daa der Natnrwiaaenachaft. Erfahrungamaterial der letateren 
itt dnnn „dasjenige an unserem Wahrnchmungsinhalt, wan Wirkung der 
mlen Welt ist und vom Subjekte lediglich dies hat, dafs es erfahren 
wird" nOO). 

Man 8ieht, der ..kritische Realipmuf«" des Verf.s ist in ontologischor 
Hinsicht ein aufgesprochener Dualismus, wobei die Beziehungen zwischen 
dem Ich und der Umgehung ait< Wechselwirkung aufgefuist werden, lief, 
kinn darin keinen Mangel erblicken, weil er selbst diese LOaung fflr ein- 
iiclier und entsprechender hfllt ala den materialiatiachen Monismus oder 
dtn paycbo-physischen Parallelinnua (vgl. dea Ref. Einleitung in die Philoe. 
t Aull, 8. 18611.). Kur die vom Verf. gemachte Annahme „immanenter", 
«ianSMabjektiver*' Formen und Dispositionen, durch welche die Empfindungs- 
qnalit&ten erst geschaffen werden sollen, scheint deni Ref. unwahrschein- 
Hch. Erst in der Wabrnehmnng zeigt sich ein Akt der Spontaneitjlt, der 
Akt, (hircb welcben die einzelnen FnivifindungpqnalitHteu zu einem einheit- 
üchen Komplex zusamuiengefiifst werden. Dieser Akt erklärt sich nach des 
Ref. Auffassung aus der „funduiucntalen Apperzeption" (vgl. Urtoilsfuuktiou 
tl7, Einleitung 1. d. Phil. 78 ff.). Die Arbeiten des Bef. scheinen überhaupt 
dem Yerf. unbekannt geblieben au aein. — Abschnitt IV behandelt die 
logische Stellung der Paychologie als Erfabrnngswissenschaft (109—196) und 
V Aufgabe und Methode der Psjchologie (146—237). Verf. verteidigt die 
Selbttindigkeit der Psychologie sehr geschickt gegen Natorp und bekämpft 
^en iMychophysischen Parallelismus. Sehr energisch tritt er für Willens- 
freiheit ein und sucht die vom energetiselien Standpunkte dagegen erhobenen 
Einwftade zu entkriLften. Sehr richtig protestiert er dagegen, dafs die 
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KouBtuu der Energie als der ganze Inhalt des Kaoeaiitfttsgeeetaea 
trachtol werde. Die Konstanz der Energie ist vielmehr nur die Än^veadnng 

dieses Gesetzen aTjf ein spezielles Gebiet. Selir treffende Bemerkangen 
(Iber die M(')glicbkeit und Notwendigkeit der SelbstbeobacbtnnL' n.^ff.j und 
eingehende Betrachtungen über die Mersbark»; it psychuscher Vorgange 
bilden den SchlufB dea im ganzen anregenden und gat geschriebenen 
Buches. Als unzulänglich und unrichtig muls bezeichnet werden, was 
Verf. 184 ff. Aber die Zeitvorstellnng vorbringt. „Dos primire an der Zdt- 
Yorstellnng ist also die Folge oder das Vor» und Nacheinander" (137). Nach 
den Er^irterungen Maobb (Analyse der Empfindungen 1. Aufl. S. 106, 4. Aal 
8. 194), die Ref. weitergeführt hat (Lehrb. d. Psychologie 8. Aufl. 8. 133iL) 
empfinden wir die stetige Arbeit des Bewufstseins als Zelt» und dis 
Prinulre an der Zeitvorstellunt? ist dann nicht die Sukzession, sondern di^ 
I) a u e r. Schliefylich sei der Verf. darauf aufmerksam gemacht, dafs Avskaric-« 
nicht von einer „Prinzipalkoordiuation" npricbt, wie Verf. S. 95, ii8 u. ö. 
schreibt, sondern von einer empiriokritischen „Prinzi pialkoordination", 
d. h. von einer nraprUnglich (a principio) gegebenen Zuordnung von ich 
nnd Umgebung. JmmiiMt (Wien). 

J. K. A>T.Fr,L. Psychology An Introdnctory Stndy of tlie Straetire aad lue- 
tioa of Hamaa GonsdOllSBess. New York, Holt. UHU. 4l>2 s. 

Fttr den deutschen Leser dürfte das Hauptinteresse an tiiesem Bucb 
darin bestellen, Uafs es einem eine klare Vorstellung geben kann von der 
Weise, wie gegenwärtig in einer amerikanischen Universität Anfangs- 
unterricht in der Psychologie erteilt wird. Wie diese Wissenschaft gelehrt 
wird, ist siemlich dieselbe Frage als: was gelehrt wird. Verf. deutet im 
Vorwort au, dafii in den letaten Jahren das früher fast ausschliefslich der 
Struktur des BewuXstseins zugewandte Interesse einer gerechteren Be- 
handlung der geistigen Funktionen gewichen ist (Dem Ref. seheint et 
freilich, dafn die pcf*enwilrti<?ü Tendenz im vorliegenden Bucb ein wenig 
überw Ziel Iiinau8ge8clu»täöeu ist, nnd dafs (jie Behandlung der Struktur des 
Bewuf«tseinM etwas zn kurz gekommen i!>t.) Ein VerHtfindnis der Funktion 
des ilewur8tt*ein8 if<t nalürlicii nur möglich auf Grund eines Verständnisse» 
des engen Zusammenhangs zwischen reiner Geistestätigkeit — für sieb be- 
ibrachtet — und der gesamten Lebenstiltigkeit des menschlichen Individuums. 
Man kann in der Tat sagen, dafs unter geistigen Funktionen nichts andefse 
gemeint sein kann als das Auftreten bestimmter Gruppen und Beihen von 
Bewufstseinszustüuden während der Umformung von Sinnesreisen in 
Muskeltiitigkeit. Diener Gesichtspunkt ist im Verlauf der Darstellung von 
ASOELL stctp fesieehalten und betont. 

Das erste Ivapilel behandelt die I'r()l)lt'nur urifl Methoden der Psycho- 
logie. Zwei weitere Kapitel nind dem NtTvensyHtem gewiflmet. Das vierte 
Kapitel bespru lit Aufmerksamkeit, Untersclieidung, Assoziation. I):is funtt*? 
Kapitel ist Überschrieben „Sensation". Es besteht hauptt^achlich aus einer 
illustrierten, aber sehr kursen Beschreibung der Anatomie der Sinoesorgsae 
und einigen — doch siemlich oberflächlichen — Bemerkungen betreffend 
solche Phttnomene wie Farbenkontrast» Abhängigkeit der Geruchsnamen xmk 
Geschmacksempfindungen etc. Irgend welche tiefere Einsicht in die psTcbo- 
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logische Bedeutong der Gesetze der Sinneeempfindimgen bu geben lutt Verl 
nicht vereneht. Wosu die Beechreibnnf der Anatomie der Sinnesox^gene 
dem Kapitel eingefügt bt, sieht Bef. nicht ein. da aus der Darstellung dee 
Verls kaum etwas anderes zu erschlicrHen ist als ihre gänzliche BedeotangS- 
loslgkeit für die Psyr)inlM<jip l>ir luiffcn TitlcliHten Kapitel Itolinndoln 
-Perzeption'*, d. h. „Wahrii« I nn 1111- uu (leßen^atz zur blofsen Eiuptindung, 
heponders die Wahrnehmung von rauiiili<'ht'n mul zeitlichen VerliilltnisHen. 
Fünf weitere Kapitel (8—12) sind gewidmet dem Vorstelleu, dem Gedi^chtais, 
der Begrifbblldnng, dem Uiteü, der logiseben Denktätigkeit Die mchateii 
«eboi Kapitel (IS— 19) enthalten eine vonflgUche Darstellang der GefOlde^ 
loetinkte and Gemütsbewegungen. Bef. hfllt diese lUtpitol fflr die ge* 
lungensten des Buches. Die folgenden drei Kapitel bebandeln Willens* 
tttigkeit, Interesse, Charakter in kluror, besonders dem Anfanger in der 
Psychologie vorzO<ilich angepalster Darstellung. Das letzte Kaiulel gibt 
eine Beschreibung des Selbstbewufstseins in seinen wichtigstt^'n l^fiasen. 
Ref. zweifelt nicht, dafa da« Biich in «einem Urnprungslande viele Freunde 
gewinnen wird, und dafs auch der deutselie Leser es nicht ohne Befriedi- 
gung aus der Uand legen wird. Max Mbtbk (Columbia, Missouri). 

£. L. Thorkdikb. Ad Intfodaction to tbe Theory of Mental and SoctU Meaiit«- 
•ents. New York, The Science Pre«*s. IlWM. 212 8. l.öü. 
Thokkdikes Absicht ist, die zur Mchssung und Berechnung 
geistiger Fähigkeiten anwendbaren Methoden in elementarer Weise 
darzustellen, ohne spezielle Kenntnisse in der Mathematik oder anderen 
Wissensgebieten voranssusetsen. Das Buch ist durchaus praktisch von 
Antog bis Ende. Manche Erklftrungen sind etwas umstftndlich gehalten, 
veil uMithematische Kenntnisse beim Leser nicht vorausgesetst sind. Doch 
ist das Buch in jeder Hinsicht klar und leicht verständlich. Es kann 
ebensowohl cur Einführung in die MaTsmethoden okonomiBchor und sozio- 
Inirifiirbpr wie spezieH p^yrbologischer Probleme benutzt \ver<lon. Der 
Inhalt ist im folgenden kurz angedeutet. Fant jedes Phunumen, wie wenig 
es auch auf den ersten Blick mefsbar erst heinen möge, kann »reme^sen 
werden, wenn wir nur die Mafseinheit willkürlich deüuiereu. Die 
Definition der Hatbeinheit setzt allerdings einige Erfahrung Toraus, wenn 
die Ergebnisse mit sonstigen Tatsachen widerspruchsfrei susammenbestehen 
Bollen. Und es mag vorkommen, dafs eine Definition der MaCseinheit 
wegen der Komplisiertheit des Phttnomens abcrbaupt nicht gelingt; z. B. 
uenn wir die Fraee ntellen: Wieviele T^iebstiible kommen in moralischer 
Hinsicht einem Morde gleich? Dru h auch solche Phänomene können in 
gtwjf^ser Weise gemessen wer<1en. zwar nicht «juantitativ, aber durch die 
Or .1 n u n griza h 1 , die <letii s].eziflliMi Fall in der Keilie aller Falle zu 
kommt. Verf. erklärt dann die Meö?tung eines Individuums, und ferner die 
Messung einer Gruppe von Individuen. Er diskutiert die Ursachen der 
Variabilität und die Anwendung der Wahrscheinlichkeitstheorie auf 
Messungen geistiger Phftnomene. Er legt Nachdruck darauf — was füx 
den Anfänger auf diesem tiebiet wichtig ist — , dafs eine Verteilung der 
FftUe geiniifs der Wahrscheinlichkeitskurve «war in vielen Fällen auftritt» 
aber durchaus nicht in jedem Falle natürlich ist, da gewisse Phänomene 
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von anderen Oesetien beberraeht werden. Per Lcsor wird dann vermittels 
einer Ansahl von wirklieb ausgefübrten Beispielen in die zahlenmärsige 
BereclmuiiL' «lor Mittel- und eonsti<ren Werte eijiirf'fnlirt, die mt 
VerfrlcH'hunt; der p:cisti>fen Ffthigkeiteu oder Hinistipon Phänomene dienen. 
£r wird bo»tandig auf die Benutzung von Recbentafeln zur Abkürzung der 
rechneriechen Prozesse bingewiesen. Ferner wird die Umformang von 
Messungen vermittels d«r Ordnii&getalil criner B«i1ie in quaalitattw 
Messungen gelehrt. Weitere Probleme, deren redmeriscbe LOenng erörtert 
wird, bellten Vergleichang von Gruppen, seitlielie iLnderong 
einer OrQppe bedingt daroh ÄndMung der Individnen der Gmppeete. 
Die Berechnung von Vcrbaltnifisen s wischen zwei geistigen od«r 
sosialen Phänomenen wird an Beispielen klar gelegt. Die Zuvcrlftsfig- 
kcil von Messungen und die Quelleti von Jrrtiiniern werden dis- 
kutiert, immer in jiraktipcher Weise an der ilan«i s]»eziolier Hei6])iele. 
Scblieftilicb wird auf die wiehtigHte Literatur betreffend <lon liier 
bandelten Gegenstand aufmerksam gemacht. Im Anbange ünden wir eine 
Multiplikationstabelle für 100x100, eine Tabelle der Quadrate und Quadrat- 
wurzeln von 1 bis 1000, Antworten in den im Bnche nur diskutierten, aber 
nicht bis xn Ende durchgefahrten Problemen. Eine Ansahl weiterar 
Ftobleme verschiedener Art wird snr EinAbung der Rechnungs- 
methoden vorgeschlagen und ihre rechnerische Lösung angedeutet. Die 
Geaamtzabl der spesiellen Probleme, die wir im Buche dnden, ist 92. 
Anffcr den poehen erwilbnten Tabellen im Anlinnge finden "wir nnrb eine 
.Anzahl kleinerer sehr nützlicher Tabellen im Buche zerstreut. Thohn-ptkes 
Arbeit macht keinen AuHprucb darauf, irgend etwas Neues 7a\ bringen. Er 
will einfach den mit statistiHchen Kecbnungarnethoden unbekannten Leaer, 
und namentlich den Psycbologcn in die Benutzung dieser Metboden in 
praktischer Weise einführen. Und diese Absicht ist in gelungener Weise 
erreicht. Max Mbtui (Columbia, Missouri). 

GoTTT.. FniiDii. LtiT?. Die Hafsmethoden der experimeatellen Psycboiagie- 

Arrhir /'lir iii, ijrsnoiti' Pf^yrhulotfU 3 (2), 163 — 243. 11)04. Aucb Bep.. 

Lieipzig, Kngelmann. 1Ü04. 91 S. 
Fflr die experimentelle Psychologie, die sich aus den in FscmnBM 
„Elementen der Psjchophysik" vorliegenden Anfangen entwickelt hat, sind 
(wie wohl allseitig angestanden wird) die von FBoamn festgehaltenen Gt- 
eichtspunkte ni^t mehr maßgebend. Gleichwohl pflegt die Verwendung 
von Mafs und Zahl bei experimentellen psycbologischen üntersuchungea 
durchweg in Anlehnung an die von Fechner bei der Aufstellung seiner 
apsycbophyslsi licn Marsmetboden" vertretene Anffafutingsweisf» gelehrt 
EU werden Hni ni:Mi aber den Standpunkt Fkcunkrh verlassen, so ist auch 
eine der veränderten StpHnnenabme Rechnung tragende Nenbegründunsj 
der MalNmetboden ein unabweisbares Bedürfnis. Auf eine .solche %\\ ver- 
siebten wäre nur dann möglich, wenn man in Übereinstimmung mit G. E. 
M0LLBR («Die 6esichtiq>unkte und die Talaaehen der peychophyeisdiiii 
Methodik'', 19(M, 8. 6, 7) es fOr durchfahrbar hielte, den rein psycbo- 
physischen Standpunkt und den Standpunkt des Medisiners» «dem es nur 
auf eine Erkenntnis der Leistungsfilhigkeit unseres sinnlichen Wab^ 
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T>ehmT7nfff«verTnÄ;?pns nnd auf eine T'ntcrBiichnn<!; ihrer individuellen nnd 
pathoiogiscbea Schwankungen ankommf^ von dem rein j^sycholofrischeu 
Standpunkt, für den Ricli nach der Ansicht Müllewh „allfrenieiae, ein- und 
ffir allemal gültige Vorschriften und Zielpunkte*' zur Anwendunp: der Mafs- 
nMthoden gar nicht aufstellen lassen, zu trennen. Ist man hingegen der 
Anmelit» dsfii Ymomm in den Elementen der Peycbophysik nnr ein Teil- 
gebiet der experimentellen Psychologie emchkMnen hnt, das eicli in feiner 
Iiolierong gwr niebt yolUrtladig und swedcmiieig bearbeiten UÜbt» eo wird 
man eine Trennang der peychophysischen und der psychologischen Inter- 
Qtien fflr undnrchfohrbar und zugleich eine die Bedürfnisse der experi- 
mentellen Psycholnjrie tatsttchlich befrie^H'jrende Ausgestaltung der Maff- 
metho<len für nnumgunglich halten. iJcmcntsprechend habe icii mir in der 
vorliegenden Arbeit die Aufgabe gestellt, eine solche Ausgestaltung der 
Mafemcthodeu anzubahnen. 

Um an zeigen, dab bereits yor Facnaa Keime vorbanden waren, deren 
Entfaltung au einer Uber den Standpunkt Facmnua binanaftthrenden Auf- 
iMsiing d^ experimentellen Paychologie fflbren mnlste, erörtere leb im 
einten Abaebnitt die „Anfänge der experimentellen Fayebotogie" im Be- 
reiche dcnr naturwissenschaftlichen Forschiing. Ich unterscheide 'wri 
KlfiHsen pnbjektiver, die Beobachtung der Natur(>I)jekte uud Naturerschei- 
nungen Ix'f iiifluHsender Fakforcn: ^die in der SinneHwahrueluuuug und 
die in der PerHoulichkeit des Bc«>l>achters überhaupt begnindeten Faktoren". 
Di« Ungenauigkeit der J'inueswahrnehmung wurde isuailchst bei photo- 
metrischen Untersuchungen (insbesondere durch Laubsbt) und sodann im 
Gebiete der Physiologie (dnrdi E. H. Wiamt) beachtet und experimentell 
festgestellt. Beaagllcb der sonstigen snbjektiyen Faktoren erwfthnte Lambibt 
den Binfluls des GemOts auf die Wabmebmnng; E. H. Wxbbb betonte die 
Ennfldting als Fehlerquelle und entdeckte den Einflufs der zeitlichen Ord- 
nung zweier Kmpfindungen auf die Unterscheidbarkeit eben dieser Empfin- 
dufT^en ; Rkssbl stellt die sog. per.'^rtnliclie nieirhnni; fofst. Es wurde ferner 
<ltr LiuiiufM diofser .subjektiven Faktoren im Spiele <ier Henbarhtungsfeliler 
anerkannt und zu.sammen mit. rlen UnfHeren. in der Tingebung des Beob- 
achters und in der Be8ciiatienheit der Instrumente begründeten Fehler 
quellen dureh die fi^lertfaeoretisebeBAandlnng derBeobachtungsergebnisae 
aoviel wie mOgUdi unscbldllcb gemacht. 

Aua dieaen Anf&ngen mnfste sich die experimentelle Psychologie ent> 
wickeln, sobald die in den Dienst der Natnrbeobachtung gestellte, gelegent- 
liche und unvollständige Bestimmung des Einflusses der subjektiyen 
Faktoren durch eine 8ell)Rtändiu'e, .'systematische Erforschung abtrcMst wurrle. 
In der Tat wurrien durcli Ff.i UNr.u 'dospon Interenseu dnrcli .'^eine nalur 
philosophischen Ideen auf die BeziehuuL'en zwisciien Koi/, und Ilnipliudung 
eingeengt waren» die auf der Beschaffenheit der Stnneöwuhrnehmung be- 
ruhenden subjektiven Faktoren einer durch die psychophysischen MalÜB« 
metboden geregelten Untersuchung zugänglich gemacht; wtthrend wesentlich 
durch Wtodts Berflcksichtigong der Zeitverhftltnisse und des Verlaufe der 
Bewuliiteeinsersch^ungen auch die sonstigen subjektiven Faktoren der 
experimentellen psychologisclien T'ntersuchung erschlossen \surden. Auf 
dime Weise tritt, wie im xweiten Abschnitt angefahrt wird, das Experiment 
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in den Dienst der Psychologie: es wird ^nm psychologischen Experiment. 
Die mit Hilfe des i)Hycbolofji8chen KxiJLriiaeiits zu l"?eriic Aufgabe 
aber die Erforschung des Hubjektiv Erlebten auf Grunil eiMnes ZusainmeQ- 
hangs mit dem ubjektiven Gepcheluii, wobei die liethngiboii, durch die 
gleichzeitigen Erlebnisse, durch die unmittelbar vorangegangenen ErlebnifiM 
Qtid dnrch den in d«r PenOnUcbkeit des Beobachteia -vorliegenden geeunten 
Bestand «n frfllieren Erlebnieaen in Betracht zu sieben ist 

Die Eriedignng dieser An^be erfordert non besondere Methoden, fUr 
deren Entwicklung ich zu Bepnn des dritten Abschnitts folgende Grund- 
sfttse aufstelle: 1. Die Bedeutnnpr der auf den Zusammenhang des PhysischeD 
und Psychischen gerichteten Mafsbestimmnnf^en kann nur im Hinblick auf 
die jeweils vorherrschenden Einflünöe festjiewtellt werden. En mufs ins- 
besondere darauf geachtet werden, ob l in nur durch unwesentliche Ein- 
flüsse gestörter, relativ konstanter Zusaumienhang oder blofs eine gewisse, 
durch wesentliche £inäü8äe getrübte Abliangigkeit besteht. 2. Da die 
UntersdieidungBffthigkeit des Beobachters ihre Grenzen hat^ so besieht sich 
jede Beobachtung auf ein (die begrenste Unterscheidbarkeit sum Ausdruck 
bringendes) Intervall von Mafiiwerten. 3. In der Streuung der Wtfte inne^ 
halb einer Beobaditungsreihe treten sowohl die konstanten, den Unter* 
schiedsschwellenwert'' bedingenden, als auch die variablen EinflQsN 
hervor. 4. Da die Streuung der Werte als Unterlage für die Bcreehnnnj» 
der konstanten und der variablen Einflüsse dienen mufs, so dürfen 
<iies*e Bestimmungen nicht von vornherein durch die X'orauesetzung 
von Strenun^s- oder Fehlergewetnen beeinträchtigt werden. Es ist ins- 
besondere unzulüfisig, das gewühniiche Fehlergesetz als xSorm voraus- 
zusetzen. 

Es erweisen sich demnach die von FkOHXsa begrOndeten Hab* 
methoden als unsureichend. An Stelle derselben bringe ich die Methcd» 
der Mittelwerte, die ich in meiner „Theorie der KoUektlvgegenstftnde" (1908) 
entwickelt habe, in Vorschlag. Sie läfst sich auf jede Beobachtungsreihe 

anwenden, mag die letztere, durch die Herstellung und Messung gleich- 
beurteilter Objekte oder durch wieder}i'>]t*> 'Beurteilung' knnftant jrelialtcncr 
Objekte und Al)/,:iliien der verschiedenartigen U^rteile gewonnen wurdeu 
sein. Die Zerle^'unpr der Beohachtuugsreihe in Ki iinj)unenten gestattet 
schlicfslich auf Grund der iMiitelwerte zweiter und vierter Ordnung Be- 
stimmungen bezttglich des tTnterschiedsBchwellenwMrtes absnleiten. Die 
diesbesQglichen Untersuchungen sind indessen hier erst begonnen und 
noch nicht zum AbschlnÜB gebracht worden. Selbstanseige. 



Sil iMAMi i A. Über die kortikalen Störaugea des Seh&ites and die fiedeatang 
de» Balkens. rflii(jer8 Arch. m, 400—531. im 
Entgegen der Ansicht H. Muhks, dafis beim Hunde nur die occipitale 
Hirnrinde mit dem kortikalen Sehakt in Beziehung steht, haben eine 
grOfsere Reihe von Autoren beim Hund Sehetörungen nsch Ezstirpationeii 
anderer Bindenteile beobachtet. Ausgedehnte Untersuchungen flberkortilude 
.*^ehstörungen beim Hunde stellte Imamlra im ExNERScheu Institute nn und 
liestätigte in vielen Punkten die von Mumks Kesultaten abweichenden Er* 
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gebnisse anderer Autoren (Hitzig, Exkku etc.\ Bei Operationen im Bereich 
(Jer MüNKSchen Sehhiphare fHivl Vorf entfjegen Münk uur vorühf'rL'o]H>fuie 
Hemiamblydpio der gekrcuzteu tTeBichtsfeldhillfte, aber keine dauernden 
Sehötoningeii, auch nicht bei Verletzung von A|, der MuNKschou Stelle 
des deutlichsten Sehens. Die Sebstörungen zeigten weder nach Dauer noch 
Anedehming eine Abhängigkeit vom Site der Lleion. ]>eniliche Hemiam- 
blyopie wurde femer gefunden bei Operationen im Bereich des Qyrus 
sigmoldeiu, sowie dee ganMn iwiechen diesem und der Sehsphftre gelegenen 
Teils. Nach Dauer und Ausdehnung der Hemiamblyopie war kein Unter- 
schied gegen die Operationen im Bereich der Ooeipitalrinde zu konstatieren, 
während IIttzig bei letzteren schwerere 8t<^run'^o?i >>eobachtete. Bei ober 
ttächlichen Verletzungen der lateralen Partien des Gyrii8 sigmoidouB wurden 
keine Sehnt öruiifzen beobachtet. Trotzdem Verl', nachweisen konnte, dafs 
alle Eingriffe an der oberen Konvexität dos llundegrofshims Sehstörungen 
im Gefolge haben, welche nach Dauer und Ausdehnung von Ort und 
Umfang der LSsion anabhängig sind, so will er doch nidit soweit gehen, 
einen näheren Znsammenhang der Ooeipitalrinde mit dem Sehakt xu 
lengnen. Denn während sich von der Ooeipitalrinde ans Degenerationen 
in die subkortikalen Schzentren verfolgen lassen, war dies bei Verletzung 
des Vorderhims, speziell des Gyrus sigmoideus, nicht mr>glich. Sodann 
findet Verf., elienso wie Mt nk, dauern <le gekreuzt»' Amblyopie bei ein 
öeiti^er Exst iri)ation der ganzen Sehspbure. — Zur Nachprüfung HiTZioschor 
Befunde werden weiter kombinierte Kxtjtirpatioucn ausgeführt. Waren 
die nach Exstirpalion der motorischen Sphäre eingetretenen Sebstörungen 
ausgeglichen nnd wurde nun ein Teil des gleichseitigen Occipituilappens 
entfernt» so trat keine nene Sehstömng auf. Wnrde in der ersten Operation 
die Stelle Ai der Sehsphttre nnd nach Ausgleich der amblyopischen Er- 
sdieinnngen die gleichseitige motorische Zone entfernt^ so waren gleich» 
falls nach der zweiten Operation keine Sehstörungen vorhanden. Weitere. 
Versuche bi trafen kombinierte Exstirpationen an Tieiden Ilirnhälftcn. Ver- 
schiedene Antoren hatten Ver^chliniTTinrung einer Sohstörtins;. flio nach 
Exstirpation eines Hindentoils eintrat, <iann gefunden, wenn eine ent- 
tsprechende Exstirpatum in der anderen Hemisphäre nachtraglich iiinzu- 
kam. Interessant ist ein Versuch des Vorf.s, in welchem nacheinander 
beiderseits je swei Exstirpationen aasgeftthrt wnrden, in der Reihenfolge: 
1. 6yr. sigmoid. und Parietalhim links, 2. Mvints Sehsph&re links, S. Sehsphftre 
rochts, 4. motorische Zone rechts (Gyr. sigmoid. n. a.). Nachdem die auf 
1. erfolgte Sehstörnng vorilbergegangen war und auf 2. hin keine neue 
SehsUirung eintraf wurde dtirr li 3. nicht nur Amblyopie der entsiirechenden 
GcBichtshälfte, sondern auch der für die andere Seite erzielt, die latent 
gewordene Sehst'irnn^; also wieder nianifeHt. Die ^clistomngen gingen 
wieder vnniher, um nach der 4. Operation beiderseits wieder aufzutreten 
und nun nicht wieder zu verschwinden. 

Bei diesem Versuch, mehr noch bei (gleichseitiger) doppelseitiger 
g^renster Operation trat ein eigentflmliches Alteniieren der Amblyopie 
ein, indem bald die eine, bald die andere Gesichtsfeldhalfte mehr benach- 
teiligt erschien. Ging aus diesen Versuchen hervor, dats bei Restitution 
der SelistC^ngen Benehnngen «wischen beiden Himbftlften bestehen, so 
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wurde weiter nntenacht, wieweit diese vom Balken vermiitall vwdm. 
WtÜirwid allemige Balkendarchtrenniing keine merklichen SMmngeii lier?ei> 
mtt, trat nacli dieser Operation eine BesÜtation ▼QU BeliatOmngeny vuihe 
gktcbseitig durcK einseitige Exetirpation heirorgemfen waren, nieht 
mehr ein» Anderereeite wurden dnrdi eineeitige Operation an der Grofs- 
htmkonvexitllt hervorgerufene Selietöningen nadi ihrer Beetitntion durch 
nachfoIgeiHlc ßnlkendiirchtrennnng Ton neuem herrorgerolen and naa 
nicht mehr ausgeglichen. 

Zur Erklärung der Seh8t()rungeü nach Verletzung solcher Hirnteiie, 
die mit den subknrtikalen Sehzentren in keiner anatomisch nachgewiesenen 
direkten Verbindung stehen, genflgt nach Verf. weder die McBxsche An- 
nahme von einer Mitverletanng der eigentlichen Behepbftie, nodi die 
Himoeche Hemmungstheorie ; vi^mehr wird angenommm, dafs Behstoraagta 
(analog den Teracbiedenen Aphaaieformen beim Henachen) ana mehieien 
Komponenten bestehen könnten, beiepieleweiee eine Amblyopiefbrm im 
Verlast der Bewegungsempfindungen von Auge und Kopf bestehen wflxde 
(▼gi. hiersa EzNaita Aofeats in dieser Zeitschrift 36, 194—212. 1901 

TaannaLBHBUBa (Freibnrg i. B.). 

M. BkßBA, Otor UbyriBthogene Stfirangen der BUckbeweg^üog. X. Coagr^ 
d*opbthalmologie. Lnsem 864, 1904. 
Inenfflsiens der Seitenwendnng beider Augen (nicht einfache Ab- 
doienapareee) infolge Labynntherkrankung. Die inBulflsieote Seitenwendnag 

ist im Interesse der Beobachtung seitlich griegener Objekte durch die 

Konyergonzbowegung ersetzt, indem das abdusiert gewesene Auge (auf 

r!ef«sen ^^oite dap Ohjpkt) liegt, im Interefse der fortdanemden Fizimag 
mit dem anderen Auge oddoziert wird, die Fixation nlso aufiribt. 

W. A. ÜSAaRL (Berlin). 

H. LavDOLT. Über die Inamti»! der Mmdrtse. Pflüg er t Artk, tt^ 

189—816. 1903. 

WAhrend sloher im ersten und zweiten Trigominusa^t sekretorische 
Fasern für die Tränendrfise verlaufen, ist zweifelhaft, ob diese aus dem 

Trifreminusstamm oder nicht vielmehr auM dem Facialis entspringen. Fflr 
die letztere Mi'Vglirhkeit sjirechen klinische Erfahrungen l)ei Lähmung; des 
FacialiH [wenn der Üiiz der Läsiou nicht weiter peripher wie die Abgangs- 
stelle des M. petros. snp. major liegt), bei welchen Versiegen der Tränen 
der gleichen Seite beobachtet wurde, sowie bei Facialisrcizung (Dehnung 
wegen Geeiditskrampf), bei welcher vermehrte Tränenabaonderung erfolgte. 
Verf. stellt suaAchat durch Durchschnetdungen des Facialis sentral vom 
Ganglion geniculi fsst, dafs daa Auge auf der Durcbschneidungsseite 
trockner int und reflcktoriBch keine Tränensekretion erzielt werden kann. 
Nach Resektion des Fiocculus cerebeUt gelang es, bis zum Facialiseintritt 
in das For. int. can. Fall, vorzudringen und den Nerven hier unter Leitung 
des Auucp Stirnlanipe' zii reizen. Sofort trat Vermehrung der klaren 
Flussigl^eit ein, welelio nni temporalen Winkel des oberen Augenlids ans- 
rtof« (Gl. lacrymalis) und des im inn*»ron Augenwinkel anstrelenden weifp- 
liehen Sekrets (HAKüEKHelie Driisei. Reizung des Trigeminus bewirkt keine 
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Trineneekretinn Bei Keizun^ des Facialis in soinem weiteren Verlaaf 
wurde gefunden, dafs die sekretorischen TränendrQsennerven in den N. 
petros. sup. major eintreten und weiter im N. maxillaris sup. fveroinzelt 
aacii im N. oj>htluiluiicuMi wiedergefunden werden. Ebenuo zeigte eich bei 
Affen, dafs im FacialisHtamm tJökretoriHcho Fasern für die Trilnendrüse 
verlauf«u und denselben im Ganglion genicuii verlassen. Die zentrüle 
ünprungasUtto der Mkretorlichexi Feeeni, die bewiiderB auch im Gloaso- 
phwyngeoskern liegen konnte, bleibt nach Verl noch unbekannt 

TBBin>iti.s»BnBO (Freiburg 1. B.). 



A. A. Mkjslinu. Ein Apparat zar Hlschaag; der Farben and Uatersackaag toa 
Farbenblinden. X. Congr^s d'ophthalmologie, f>uzeiu 217, l!>Oi. 
Der Apparat beruht darauf, dafs eine matte Gla-ssclieibe, voa der liück- 
Seite von zwei farbigen Lichtquellen beleuchtet» im allgemeinen die Misch- 
farben teigt und die Einwirkung der farbigen Lichter auf das Auesehen 
des Misdilichtee sich Terechieden gestalten wird je nach der Entfernung 
der Lichtquelle von der Mattscheibe. Es bestehen in dieser Hinsicht ein- 
fache mathematische Bexiehungen. Zur Gewinnung farbigen Lichtes 
empfiehlt Verf. Lichtfilter. W. A. Naobl (Berlin). 

G, AiiL<Tii>.M. Über die Bewaga]igsbah&e& des Aoges. X. Congres d'uphthal- 
muiogie "iäli. Luzeru 1904. 
A. untersucht die Bewegungsbahnen des Auges, indem er eine intensive 
punktförmige Lichtquelle (Bogenlicht) wfthrend der Auefahmng einer 
Augenbewegnng auf die Netahaut einwirken Iftlst, wonach sich ein lineares 
Kichbild einstellt, das in Ruhe beobachtet werden kann. Verf. kommt su 
folgenden Resultaten: Der Übergang den Augee von der Primär* cur 
SekuudftTStellung geschieht genau den Meridianen entlang, in welchen man 
das Auge zu rotieren lieiil-siclitigt. Beim Übergang 7.\\ Tcrtiilrstidlnngen 
dagegen ist die Bewt.vi.'un.L'.'^bahn eine flnrhe Kurve, lud der die Ivinvexität 
stets gegen den horizontalen, die Konkavität gegen den vertikulen Meridian 
gerichtet ist. W. A. NAaEX (Berlin). 

L. BoKMHXLD. Üb« II« ttlficke ReaktiM Itoihtftimr PopUlei. Münch, Mtdiz, 
WocAcMcftr. M (46)» S. 8040. 1904. 
R. berichtet Aber einen neuen Fall von abnormer Pupillenreaktion 
nach PiLn. Der 49 jahrige Kranke hatte aaegesproehenen Exophthalmus; 
Pupillen ungleich, beide bei Belichtung starr, sowohl bei direkter wie bei 
konsensuellor fr-ifuiiEr. Bei Akkommodation, K'>nverir«^nz nnd bei ff»r(':orteni 
Lidschlufs verenj,'ern mIc sich i(d:\tiv rasch niaximal, veriiarren dann iaiige 
in diesem Znstand nnd crweitei ii steh ganznbnnrni huiirHam unter wechseln- 
der Fürmveranderung. Ivh liaialelt sich dabei uui eine Affektion des Iriß- 
RDtrums oder dee sentiifugalen Bchmkels des Reflex böge ns oder auch des 
Irianuskels selbst. B. schlägt den Namen tonische Reaktion vor. 

Umpvbnbaoh. 
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R. MacDouoall. The Stmctnre of Simple Rhythm - Fornu. Pxyrhol Ba, 
Monograph. Sappl. 4, 3Ü7— 412. [Harvard Ptychol. Studien 1^. 1903. 

Der Verfasser stellt sich die Aiif^'abe, die objektiven Bedingungen der 
Rhythiuiniernni' nnrl die objektiven Verhältnisse einfacher rhythmischer 
Formen zn untersuchen. Er benutzt dabei zum Teil gehört«, zum Teil 
geklopfte Rhythmen. Demgemäls besteht das verwendete iustrumeutarium 
aus verschiedenen Apparaten. Die VersuchspeiBoaen klopfiMi mit dMi 
Finger ml eine Msreyecbe Trommel, die AutecblMe worden auf einem 
KTmognphion aii%eachrieb«i nnd mit einer Zeitecbrefbnng kontroUiert 
Ein Metronom diente rar Kontrolle der Fihigkeit, mit den Fingeni lUt 
zu halten. Die objektiven Rhythmen wurden zum Udneren Teil durch 
Telephon gerftUBChe von variabler Stärke und Anordnung, tum gröfceren 
aber durch einen geschickt erfi^f^hten Hammer- nnd Ambosapparat hervor- 
gebracht, der mannigfache Variationen der Reizstärken, lutervalklauern 
nnd Pausen erlaubte. (S. 313—317. Abb Tafel VIII.) Die Reizdauern siud 
dabei allerdings nicht variabel und die qualitative Ausgleichung der Reize 
bleibt unvollkommen. Die 14 Versuchspersonen waren durchweg psycho- 
logiecfa geecbnlt, 5 von ihnen besaCwn ancb mneikalieehe Scbninng. 

Die Darstellung der zahlreichen sorgfältigen und gründlich bearbeiteten 
Veraocbe folgt nicht den einseinen Veranebegruppen, sondern den Ergebe 
niesen. Verfimeer sucht daa (863) an recbttortigen, bat aber den Beferealen 
von der Zweekmifsigkeit dee Verfahren» niebt flbersengen können. Eine 

streng logische Anordnung UlTst sich doch nicht einhalten und bei der hier 
beliebten Form der Mitteilung ist jede Kontrolle, veränderte Gruppierung 

oder Betrachtung de?» Materials unter anderen Gesichtspunkten fast un- 
möglich gemacht. Man wird gezwungen, nur <hu< nns <len Versuchen zu 
folgern, waa der Verfa.sner einem zeigen will. So sind z. iJ. die individuell«'!! 
Verschiedenheiten der Personen nur als Fehlerquellen berücksichligl, 
während doch ein so umfangreiches Material Beitrage zur Kenntnis dee 
persönlichen Bbythmos bitte liefern können. Vielleicht holt Herr U. eine 
Auswertung seiner Versuche unter dleeem Gesicbtspnnkte nocb einmal nach. 

Als elementare Bedingungen des rhythmischen Bindmdces werden 
Wiederholung, Betonung und Geschwindigkeit beseicbnet Eine Wiednr 
holnng {mindestens eine subjektive) ist nOtig» aber auch genflgend. (318f.) 
Die Betonung kann, wie schon oft hervorgehoben wurde, durch die ve^ 
schiedensten objektiven Mittel erzeugt und durch subjektive Betonung 
ersetzt werden. Daher ist die Aufrecliterhaltiing bostimmter zeitlicher 
Relationen die einzige unbedingt notwendige und allenfalls auch u'enügende 
objektive lUdingung zur Erzeugung des Rhythmus. (321.) Die Geschwindie- 
keit hat dabei eine obere und eine untere Grenze. Langsame Folgen sind 
als rhythmisch besser wahrnehmbar bei verstärkter Aufmerksamkeit, bei 
„voluminöseren" KIftngen (s. B. von Glocken) und bei stärkerer Akiento- 
iernng. Eine Vermehrung der Taktglieder bewirkt eine leichte Verliage- 
rung der noch rhythmisch wahrnehmbaren Einheit, doch mflssen die 
einzelnen Kindrtlcke sich rascher folgen als bei Einheiten von weniger 
Gliedern. Wenn die Schnelligkeit Ober die obere Schwelle hinaus ver- 
grOXsert wird, so erfolgt Zusammenfassung mehrerer Glieder in eine nn» 
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nnterschiedeno Einheit. Je selmeller die Baise aufeinanderfolgen, um 90 
mehr steigt der Gruppenumfang. Mit wachsender Schnelligkeit wächst die- 
Kraft, BeHtimintheit unH »Rtifjkpit der rhythmischen Gmppen und erreicht 
ihr Maximum bei einer I ntervaildauor, die individuell zwischen 0,3 und 
0,6 s wechselt. (332.) Auch wenn einförmige Zeitfolgen, die durch das 
Metronom erzeugt sind, mit lingerbeweguugen begleitet werden, erlolt^t 
eine rhythmleehe DUEteen^eniikg niebt nmr in einfioihe Takte, sondern 
•nch in Gmppen höherer Ordnung. (333-^340.) 

Der längste Abedmitt der Arbeit beeehftftigt eieh mit der Cherekterietik 
der niedrigsten rbytbmischen Einheit in besag aaf Zeh! and Verteilung 
ihrer Elemente. Die blobe Selbetbeobaehtong Iftfirt die Zahl der sn einer 
Einheit niedrigster Ordnung saeammengefafsten Elemente leicht als sa 
grofs erscheinen, da Gliederungen und Nebenbetonungen flberselien werden. 
Mnn kann das z. B. bei geklopften Rhythmen darnn erkennen, dnfs das 
Endintervall nach dem Abschlufn der Gruppe bei uageradeti Gruppen von 
5 ab stets lUnger int als das erste Intervall innerhalb der Gruppe, während 
es bei geradzahligen Gruppen diesem au Lauge durchschnittlicli gleicht. 
Man erkennt daraus, dafs die Gruppe in Teile ven je 2 Schlägen geteilt 
wird, von denen der letste bei angerader Gesamtaahl synkopiert wird. 
(Tab. 90 8. 845.) Eb existieren, wie es sefaeittl» nur awei- und dreigliedrige 
Gruppen als letste Einheiten. Alle lingeren Folgen sind Zusammen- 
setzungen höherer Ordnung aus diesen einfachsten, und swar herrsch^ je 
länger die Gruppe ist, um so mehr die zweiteilige Untergruppe über die 
dreiteilige. (348.) Die Äquivalerr/ rli vthmischer Grnppon imtrroinander 
hangt nicht von der Zahl «1er Eleuienle, Hondern von der Zeitgleichheit ab, 
die nur durch die Zugehörigkeit zu höheren Gruppen, den Sinn und ähn- 
liche sekundäre Momente verschoben wird. 

Die Verteilung der Intensitäten in der Gruppe wird für drei- und vier* 
gliedrige Rhythmen mit verschiedenen Betonungsstellen und fOr syn- 
kopierte Gruppen untersucht. Bei yierteiligen Rhythmen ist die Tendens 
tu einer Nebenbetonung stftrker, wenn der Aksent an dritter oder vierter, 
als wenn er an erster oder aweiter Stelle steht Die Anfangsbetonung er- 
scheint danach als natürlicher. Durchweg herrscht die Tendenz, die der 
Betonung nächstliegenden unbetonten Glieder etwas stärker su wfthlen als 
die entfernteren. (353— 3ßl.) 

Was die Dauer der Intervalle betrifft, so führt die Einführung eines 
stärkeren Srhlügoi« in eine Reihe zu <ler Neigune, das ilun vorantrehend«* 
lutervall zu ut)erHrliatzcn, da« nachfolgende zu unterschiitzcn und zwar itst 
dieser Einflufs auf das vorangehende kleiner als au£ da« folgende. Mit 
sonehmender Intensität der Betonung wächst auch diese Tendenz. M. be- 
wichnet seltsamerweise das vorangehende Intervall mit B> das folgende 
mit A. Das fOhrt 8. 365 Z. 6 v. oben su einer recht störenden Verwechs- 
lung. Statt A 0,900, B 1,100 mufs es heifsen B 0,900, A 1,100. Sonst wftre 
die Berechnung in Tabelle 29 falsch. In der letzton ITorizontalreihe von 
Tabelle 31 S. ',Wu findet sich ein Rechenfehler. Die dritte Zahl mufs hier 
43,:V'y Ktatt t)0" , heif.-jeii. Geklopfte Folgen zeigen l)ei Ahwe-^'-nheit be- 
wabter Akzentuatiou einen sweiteiligen Rhythmus der Dauern. Von 
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diesen l'nter^nippoii ersrhoiut iimiier «lie zweite kürzer die erbie uad 
/war liegt tlieise N'erkurzuiip an dem zweiten, deiu Endintervall «ier lnt<?T 
gruppe, während du« erntt), da» Zwiscbeninten'aU in dor kür/-ereii Gruppe 
verlängert oncheint Ähnlich« Verhiltniase, allerdixigs weniger dMÜidi 
und regelmäDsig bestehen Mcb bei jambischen und tirodiftiedken BbytiuiiM. 
£« ist schade, dafs hier die Inftensitftten nicht sogleich mitgeteilt wcsdsD» 
de eist ihre Veitetlong ein wirklichee Urteil aber den rhythmiBcbn 
Chnrnkter der ^'auzen Reihe erlauben würde. Bei dreiteiligen Rhjrthisea 
xeit?t Hich ki'ino solche Alternation, sondern eine Zunahme der Gesamt 
vlauern im Laufe tier Reilie Diese Zunahme betrifft haupt««ächlich daß 
Intervall, das dem betonten KK iuent folgt, und charakterisiert sich dadurch 
ala zunehmende Festigung und Uiflereuzierung de«» Khythumä im Verlaof 
der Eeihe. (HTG.j Um diu Gröftfü deä EinÜUHäCä der Akzeutuation auf die 
ZeitschAtzung zu beetitnmen, warde bei ▼erschiedenen objektiTen V«* 
faftltnissen der Intervalle und verschied«ien B^ythmen die Methode 
n u. 1 Fälle angewandt. Die Besaitete sind in Tabelle 49 bis 52 & 3% 
bis 382 mitgeteilt. 

Die Zasammenfsasung rhythmiadier Einheiten wa höheren GmpiMii 
int zwar schon in den vorhergehenden Abschnitten wiederholt erwähnt, «ird 
aber datin im lotsten Teile der Arbeit noch besonders untersucht. Die cih 
fangs gerügte Zorreifaung der Resultate derselben Versuchsreihen macht «icl» 
hier lu'Konders htr»reKd geltend. Atirb der anfmerksanie Le^er wird schwer 
entscheiden k«innen. we!« iie AbNcluiitte der Arbeit auf diesell»eii Versuche 
basiert sind. Bei Gruppen aus zwei Truchuen oder DaKiylen wird die Zicit- 
dauer der sweiten Gruppe im allgemeinen überschätzt, d. h. beide Gruppen 
erscheinen gleich lang» wenn die «weite kOraer ist als die erste. (Tab. ^ 
bis öo 6. ä84.) Die sunehmende Bestimmtheit des Bhythmns im Verisife 
einer Beihe aeigt sich in der Besserung dee Zeitorteüs im Veiiaofe eioei 
jambischen oder trochäischen Pentameters. (Tab. 08-^ S. 390^^1 bei M 
kleinen und übertiichtlichet» Ziffern l'i «»zentberechnungen zu geben» erscheint 
überflri->;;j^ Ide 'etzten Absehnittf ^ H'J3— 410) enthalten in «redrfinsrtpf 
Forui dilti l^ru'« ^'ins t-ini r üufserst mühevollen Durciischnittslu-rei hmiiii: 'i^r 
mittleren Vun.iiioiicii 'irr Dauern gekli^pfter Uhythiuen. Sie zeij^NU 
deutlich die Differenzierung und Festigung des Rhythmus, i berall 
die mittleren Variationen der Pausen innerhalb des Taktes grOfser als bei 
den Pausen awischeo den Takten. Die mittlere Variation des Taktei 
ist kleiner als die mittlere Variation der einzelnen Pause. Die mittler» 
Variation einer Gruppe aus zwei Takten ist kleiner ab die mittlere 
Variation »les einzelnen Taktes. Die mittlere Variation dee zweites 
Takte-! dieser Gruppe ist kleiner als die des ersten Taktes. Man siebt 
deutlirli. wie die R< '-Miliervusf der Zeitdauer beim Klopfen am G««*B»t' 
rUythnius, nicht am eiüzelnen >e[ilage luingt. 

Die vorunntehende Übersicht kontite nnriiö'jUch alle Ergehnii«<e der 
dankenswerten und wifhtit'on l'ntcrsuehuiJ>: \ « rzeii lmen. Möge der Ver- 
fasser auch die einateinen Ausstellungen dt .s ii« iereuten nur als Zeidien 
seines Interesses und des Wunschee, aus den mühevollen Versuchen neeh 
mehr au lernen, ansehen. J. Comr (Freiburg i. B.). 
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B. H. 8tbtm>k. BbythB ifti BfejBO. AycAol. Rev, Honogr. Supplem. 4, 
418—466. (Harvard Piydkol. StuduB 1.) im 

STBTio« «teilt Bich die Aufgabe, zu nntenucben, welche Rolle wieder« 
kehrende qualitative Faktoren von der Art des Reimee in der rhfthmiachen 
Gruppierung Kpiclen. Er unterencbt zu diesem Zwedie eowohl gehörte 
wie gesprochene Rhythmen. Die jrehOrten Rhythmen wurden durch An- 
8chla^on von Zapfen, die in ein gleirhTTiitfsip bewec^tea Rad in ver- 
schiedenem Abstand voneinanfier eingesteckt werden konnten, nn feststehende 
MetttllsliilKhen hervorgehraciit. Der ^Reimkhing" wurde durch Erzeusjung 
von ^Nebengeräuschen bei dem entsprechenden iScldogo hervorgehoben. Der 
betonte Schlag war meist nicht objektiv verstärkt Zuerst wird die Frage 
behandelt, warum der Reim am Versende au stehen pfl^t. Es ergab sich, 
dafs Verlftngemng der Pause am Ende eines Versfufses in der «weiten Veis- 
hälfte hesser als in der ernten bemerkt wurde, dafs ein»* Pauso in der 
iweiten VerehUlfte schon hei geringerer Länge die Verseinheit bricht, dafs 
also augenscheinlich das Versende für die rli ytlimischo Einheit von he 
sonflerer Bedeutung ist. Die einzehien Verse niuinten natürlicii durch 
längere Pausen voneinander getrennt winlen als die VersfCifse innerhalb 
doö Verse». Wurde nun uiu Versende ein Keimklaug eingeiidirt, so konnte 
diese Fanae weit kleiner gewfthlt werden» während ihr suiltesiges Maximum 
dasselbe blieb. Bei katalektisch scbliefsenden Dak^len wird das Ende des 
einen und der Anfang des ntchsten Verses je durch einen Akxent gebildet 
Rucken diese Aksente seitlich su nahe aneinander, so verwirrt sich der 
Rhythmus Auch diese Pause wird durch Einfflhrung eines Reimklanges 
verkürzt. Läfst man von den Versuchspersonen gereimte sinnloHe Silben- 
reihen mit vorgeschriebenem Alkzent wiederholen, so zeigt sich, dafs bei 
Verschiedenlieit des Akzentes der Reim schwer zu empfinden ist. Ebenso 
befördert Gleichheit der Hoho tle.-* Sprechtones die Pieiniwirknug. 

Zur Cntersuchung gesprochener W-r^e benuUlü eine Verbindung 
de« PLouugruphen mit der Tonschreibung auf eine rotierende berufste 
Glasplatte, wie letztere schon Hkksbk angegeben hatte. Die Verbesserung 
der HBMssMschen Anordnung besteht wesentlich in einer sicheren Fflhrung 
des Sehreibstiftes und in der Verbindung mit dem Phonographen, die eine 
Kontrolle ermöglicht» welcliem Laute jeder Teil der Kurve augehört Die 
Kurve wurde unter dem Mikroskope ausgemessen. Die Silbenreihen be- 
standen ans der Silbe „ta"; als Reimsilhen wurden „da", „na", „ga" und 
nka" benutzt. Bei unprereimten Verf^en, die zuerst untersiicht wurden, 
(jambisehen und katalektisch -flaktyliseheii retrametern) ist die Pause am 
Vorsende stet« mindestens um ein Viertel laii^'er als die Paus»; zwischen 
den Verafflfsen, steigt zuweilen bis aul die dreilache Lange und variiert 
in sehr weiten Grenxen. IHe betonten Silben »eigen unter dem Mikroskop 
▼evschiedene Formen, die Endsilbe eines Verses aber ist immer, bei ge> 
reimten wie bei ungereimten Versen kegelförmig, aeigt also ein langsames 
Aosklingen des Tones. Bei gereimten Versen ist die Endpause im all- 
gemeinen kürzer als bei ungereimten, sinkt aber doch nur selten bis auf 
^ie Lftnge der Pause zwischen den Versfflfsen herab. Bei ungereimten 
Versen ist die Intensittttsverteilung der Akaente wechselnd, bei gereimten 

Z«itMlirill Oat Psy«holoiti« 4S. 14 
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ist pnnz (ibtTwiegcnd «Icr Keimklunt: veratÄrkt. Dun ^iit nicht nur V' ii 
Endreioien, sondern auch von Keimen am Knde des dritten und zweiitn 
Fufees eines jambiBchen Tetrameter^. Aus den Tabellen dieser Verbuche 
(Tab. 10 u. U S. 450—462) lälst sich übrigens eine interessante Eegel- 
mUfeigkeit ablesen, auf die der Verfasser nicht aufmerksam gemacht hat. 
Wenn man von der Vmanchsperson Ha. absieht» ist von den swei R«im> 
kiftngen jedes Paares fast immer der erste der stArkere. Auf 26 FftUe der 
Verstärkung kommen nur 4 Glclchheitsfftlle nnd in denen der eiste 
Klang sehwttclier ist. Bei Ha. ist bei Keimung des vierten oder dritten 
FtirsoB dor erste Klang zweimal stÄrkor inid siehonma! schwächer, bei 
Keimung' <lcs zweiten Fufses viermal stärker uml eiinnal schwacher. Hier 
ist alHO das KesuUat unkhir. Du f*:cli die crhte zur zweiten Reinisilbe Wie 
Erwartung xur Erfüllung verhtllt, würde gerade die« Resultat, wenn es sich 
bei Wiederholung der Versuche bestätigen sollte, von allgemeinerem 
Interesse sein. 

An die Beschreibung seiner Experimente fügt Verfasser den Versack 
einer theoretischen Ausdentung im Sinne von MOMSvaasmos bekaonteo 
Ansichten Ober die wenentliche Bedeutung der MuskeLspannung fttr des 
Rhythmus. Diese Bemühungen zeigen die Vereinbarkeit seiner IvC<u!tate 
mit MüNSTKRBERös Tho'iric, fügen aber weder neue Argumente für diese 
Theorie hinzu, noch widerlegen sie die ent proben stehen den Ansichten. 
Son<lerbar berührt es, dafs den Gegner u unteri^eachuben wir<i, nk* nahmen 
eine „transzendentale" geistige Aktivit4iL au (S. 456}, nocli sonderbarer 
wirkt die Behauptung, für einen allgemeinen synthesiereiiden Prozeß 
müsse Jambus und Troch&ns gleichwertig sein. (S. 460.) Verfasser wird 
sich inzwischen aus der Darstellung in Lipps* Ästhetik flberseugt haben, 
dafs er hierin irrt. Wenn wir also auch aus diesen theoretischen Schlof»* 
bemerkungen geringen Vorteil ziehen, so soll uns das die Freude sn den 
wertvollen tatsächlichen Ergebnissen der Arbeit nicht trüben. 

J. CoH» (Freiburg i. B... 



J. J. VAN Bbbvust. l^igatlp» d« Ii mimnHn i l'ktlt. Retue j^Uo», S7 
668—586. 1904. 

Verf. geht von einer Beobachtung aus, welche verschiedene deutsche 
Schulmilnncr Obereinstimniend gemacht hatten, dafs nilmlich die von einer 
Realsrhnl*' kommeuden Ahittirienton zu Beginn ihres Studiums die Ahi- 
tunenteii humanistischer Lei iranstalten übertrafen, weil sie mit den Appa- 
raten und operatoriselicu Mafsnahmon vertrauter waren, dafs aber später 
da« Verhältnis sich \unkehrlo. Hieraus ergibt .sieh, dafs die humanistischen 
Stadien besser far die Wissenschaft vorbereiten als die realistischen, v. B. 
knüpft hieran die Frage, ob man nicht imstande sein sollte, dies durch 
entsprechende Messungen des Intellekts der jungen Leute vor und nach 
ihrem Studium feetsustellen. 

Mit Hilfe wissenschaftlicher Arbeiten läfst sich der Intellekt nicht 
messen. l>enn es gibt literarisch ungebildete Handwerker von hoher 
Intflligenz, andererseits eminente Gelehrte, welche sich im gewöhnlichen 
Leben wie Bornierte benehmen. Man mufs daher die Inteliigeni im all' 



Digitized by Google 



Littratuiiericht. 



211 



gnseinM betr«dit«n, d.h. die Oescliicklicbkeit zu unterscheiden, ^aanccu 
festraluilten. 

Verf. richtete an einer höheren Schale in Gimd einen Kursus zur 
Stlrkiing dee Gedlchtnieeee der Schiller ein» welcher sich einfacher EX' 
poimente bediente. Eb gelang, darch Zahlen daa nnmitteihaire Gedlchtnta 
der Scfafller sn meaaen» ebenso wie die Fortachritte des Gedftchtniaeea. 

Vor allem handelte ea aich far jeden Lehrer darom, daa Gedichtnia 
Milier KlasRe vor Beginn dee Kurana an veiaen. Die Methode, welche 
hier die saubersten Keeultate liefert, besteht nun darin, dafs man eine 
Reihe ninnloner Silben durch einmaligem Annchauen oder AnhOren feat- 
ti.iltt'D lalst. Nsirli «ler gewöhnlichen Methode mifst inaii das r.edächtniB 
tiotitj Individuums nach dem Verhältnis der Zahl der j^enierkten Silben zu 
der Zahl der dargebotenen. Verf. führte jedoch nich{ hierüber Tabellen, 
sondern über die Länge der Reihen, welciie der Schüler im Durchschnitt 
gut und korrekt aofsofaaaen Termochte. Nehni«a wir an, daft ein SchOler. 
inatohatein, aodaan awei, aodann drei and endlich vier Silben reprodnaiert, 
10 ist die Kraft aeinea nnmittelbaren Gedlchtnisaea achlielUlch vier ge- 
voiden. 

Die Silben wnrden auf eine achwarse Tafel geachrteben, dann wurde 
öareh ein Signal die Anfmerkaamkeit darauf gelenkt und die Tafel raach 

heromgedreht. DaH Geschriebene blieb je nach dem Alter des Kindes 
2—3 Sekunden lang sichtbar. Nach seinem Verschwinden schrieb jeder 
Schüler auf rin Blatt Papier, wns er davon hehalten hatte, worauf der 
Lehrer die ricJitigen Kopien Haiinnelte. Hei einer SiU^c rcpriuhizierten ge- 
wöhnlieh alle Schüler richti<r, P>ei zwei Silben venuochten manche Öchttler 
nicht richtig zu reproduzieren. Für diese wiederholte der Lehrer das Ex- 
periment. Diejenigen, welche nach einem Hinschaoen von 2, 4 oder 6 
Sekunden nicht aum Ziele gelangten, lielk er nochmala wShrend deraelhen 
Zeit dieselben Silben betrachten. FOr die achwüchaten SchOler machte er 
ooch einen dritten Verauch. Der Vorteil dieaea Verfahiwna iat ein doppelter : 
ereiens setzt es die Zahl der Übungen in ein Verhftltnie zu der Scliwäelie 
des GedAchtnisaes und der Aufmerksamkeit der Personen, indem die Mittel- 
mifsigen zwei- oder dreimal mehr Ar>'»"*it tiiarhen müssen als die Starken; 
zweitens stachelt es den Wetteifer der Schüler an, denn dieselben werden 
von ihren Kumeiuden je nach dem Ausfall der Experimente sot^leicli unter 
die guten oder schlechten klassifiziert. Die dritte Übung bezog Mich auf 
3 Silben, welche 3, 6 oder 9 Sekunden hindurch gezeigt wurden. Man ver- 
mehrte die Zahl der Silben, bis man merkte, data die llehraahl der Schaler 
tmlUiig war au folgen. Dann atellte man ein annttherungsweiaea Mittel 
fcet, indem man die Kraft dee Oedttchtniaaea auarechnete. Setzen wir z. B. 
'ien Fall, dafs von 40 Schülern sämtliche 1 Silbe richtig wiedergeben, 
^ielangen 10 Schüler nicht dahin, 8 Silben richtig wiederzugeben, so wird 
die Kraft ihren Ocditchtnisses 1 sein. Bei 25 Schillern, welche 3 Silben 
'■ichtig wiederzugeben vermögen, aber niciit mehr, wird ilie Kraft des Oe- 
'lachtnifiSi B :5 nein. Von den letzten 5 iiKineii 3 imstande nein, 4 Silben 
richtig und die beiden letzten, 5 Silben richtig wiederzugeben. Auf diese 
Weiae erhalten wir als Maximum von Silben, welche die SchOler der be- 
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treffenden Klaase zu beludten venn^^n: 10 + 75 4* 12 + 10 « 107 SUben, 

107 

«Iso pro Bchfller ^ = 2,675 Silben. Dnrch Übung wichst diese Zthl aU- 

mählich. An zweiter Stelle wurden als visuelle Objekte gedruckte Buch 
Btaben und pinfaclio Zeicliiuineen verwendet, z. B. ein Quadrat, dem eioe 
Seite feiilte, dicke und dünuo Linien, in den oberen Klassen eymmetrische 
und asymnMtiische Zeichnnngen. Bs ist nötig, dab die Zeichnnngen ein 
bestimmtes Interesse erwecken. Aach ist ein Weehsd swischen TisaeUsB 
und auditiven GedSditnisübungen empfehlenswert. Vor allem darf man 
dem SchOler nicht zu komplizierte Zeichnnngen darbieten Alle Schaler 
müssen nach der dritten Darbietung eines Buchstabens oder einer Zeichnung 
dieselbe korrekt zu reproduzieren vermögen. Nur die illtercn SchOler, 
welche Unterriilit Im Zeichnen peniefsen, werden leicht und genau repro- 
duzieren können. \i>n den jün^'ern kann man nur verlangen, dafs sie die 
hauptsächlichbtou Verhältnisse reproduzieren. Fflr die kleinsten SchOler 
wurde eine besondere Prozedur angewendet: Der Lehrer zeigte ihnen 
wlhrend einer bestimmten Ansahl von Sekunden eine Zeid^nung, dieaslbs 
nadk einer Minute von neuem und gleichantig eine andere, von jener v«- 
schiedene. Die Kinder worden auffordert lu sagen, welche von beiden 
sie schon einmal gesehen hfttten. Dieses Experiment wurde ein zweites 
und drittes Mal wiederholt^ genau so wie bei denjenigen Schalem, welche 
fähig waren, selbst zu reproduzieren. 

Die f^'eHchildert^Mi nrtliojifldischen Übungen (Ich Gedachtnisse« fanden 
immer des Mor;;ens in der orsteu Schulstunde statt, und sie dauerten 
höchsteuH lÜ — lö M imti u. 

Auf die visuellen ( ledächtniseinprÄgungen folgton auditive und zwar 
dreierlei Art. Eh wurden zunftclist Reihen von Silben dargeboten, welche 
zusammengesetzt waren aus einem sich immer von neuem wiederholenden 
Konsonanten und verschiedenartigen Vokalen, s. B. lolalo, bibabobu, momn- 
mimema, sodann solche Silben, bei denen die Konsonanten wechselten, wie 
lafama, cotonoromo, drittens solche, in denen sowohl Konsonanten als 
Vokale wechselten, rimanupo, tapofuconimarn. Diese Übungen wurden in 
den htilierea Klassen koiu|)li/ierter. War nach dreimaligem Anh^tren eine 
bestimmte Znhl von Scliülern nnfiiyiig, richtig zu reproduzieren, so hielt 
man das DHrgeb<Uene für augeublicklich zu schwierig, und es wurden 
kürzere Reihen geboten. 

Nehmen wir an, dafs nach der ersten Darbietvin von 40 Schülern 
8 richtig; reproduziert haben, nnch der zweiten Darbietung 24, nach der 
dritten die 8 letzten, so hätte die Klasse also 8 -}- ^ 4~ — ^ ^üi* 

80 

prigungen nötig. Also jeder Schaler wttrde demnach g|— SEinprügungea 

im Mittel nötig haben. 

Das Experimentieren bereitete viele Schwierigkeiten. Nachdem S bis 
8 Wochen hindurch Versuche gemacht worden waren, fand man endlich 
fflr jede Klasse genQgend leichte Zeichnungen. üngefRhr nach 2 Monaten 
waren die Übungen definitiv organisiert, und man stellte die Resultate fast 

FQr eine höhere Klasse, in welcher die SchOler 16—16 Jahre alt waren, 
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«i:gftb das auditive Gedächtnis für 6 Süben im Mittel ^ = l^L Zwei oder 

45 

drei Tage später war es fOr 6 Silben ^ = 1,02 und noch später war es 
45 

g für 7 Silben. Die betreffenden Lektionen danerten 6 Monate. Am Ende 

des Jahres, im Oktober, bezeichnete 2,^^ Ann mittlere Gedächtnis der 
obersten Klasse, im Juh darauf 4,22, so dufs man also von einem weaent- 
Uchen Fortechritt reden konnte. Ähnlich verhielt es sich in anderen Klassen. 

Gnnaun (Erfart). 

ßiignostische Auosiationsstndien 

1. Vorwort. Bi.Krr.EK. über die fiedeatang von AssoztaUonsfenucheii. Journal 

für PHyrhnh</i(' und Scuroloijie 3 (Ij, 411- .')4. VXH. 

t I. Beitrag, c. G. JvrsQ und Kiklin. £xperimeiitelle Untersachangen Uber 
AtNitfttioneA GeiiiBder. Shda. 3 (1), 55—63: (4), 145—164; (5), 193—215; 
(6), 883-306; 4 (Iß), S4-67. 1904. 

1 u. Beitrag. Wshbi.». Üb6r üe Aimlitiim m Ubailll«« wU MiotML 

&da, 4 (S), 109—123^ 1901; 4 (4), 129-143, 1905. 

1. In seinem Vorwort zu der Reihe von Veröffentlichungen ex« 
perimenteller Arbeiten, die in der psyclüatriachen Universitätsklinik in 
Ztirifh nnter der Leitung Junos nnprestellt waren, weist Bleüleb zunächst 
darauf hin, welch hohe Bedeutung die [.ehre v<!n d»^ii \HMnziationen für 
die heutige Psychologie habe. — Allerdings liem! ciem Ref. in der 
Wertschätzung der Assoziationspuychologie etwa» zu weit gegangen zu sein, 
wenn s. B. die Fähigkeit, Lust and Unlust zu empfinden, eine „etwas 
tweifelhafte'' genannt wird. — AasoziationsverBacbe seien dahnr in hohem 
Gnde geeignet» wichtige AnfachlOase Aber das Seelenleben Gesnnder und 
Efaaker an geben. Dafdr si»rächen llbrigens nicht nur theoretische Er- 
vigiuigen, tiiniidem anch die Erfahrung, insofern als in des Verf.s psychia- 
trischer Klinik „aus den Assoziationen Dementia praecox, Epilepsie;, ver- 
schiedene Typen der Imbezillität, gewippe Formen der Hysterie — von den 
manischen Verstimmungen mit ihrer länirst bekannteu IdeenÜucht und 
ähnlichen nicht zu sprechen" — diagnostiziert würdi n. 

2. Da bisher ,,kein Mittel vorbanden war. die AHHoziutioiien Kranker 
Sicher und zalüennuLfsig vom Typui* des is'ormaien abzutrennen", stellten 
die Verf. mit 14 gebildeten Frauen, 9 gebildeten Männern, 8 ungebildeten 
Fnuen ond 7 ungebildeten Männern im ganzen etwa 19400 Assosiations* 
venocfae an, bei denen speziell noch die Wirkang der Aufmerksamkeit auf 
den Assosiationsvorgang näher untersucht werden sollte. — Jede Versncfas- 
pcnon hatte zunächst, ohne dafo ihre Aufmerksamkeit besonders abgelenkt 
vnnle, auf 200 Worte, die ihr xugemfen wurden, zn reagieren, ferner auf 
100 Reizworte unter der Bedingung der äufseren Ablenkung, d. h. die Ver- 
Huchspcrson hatte hier gleirlizeiti^r nneh dem Takte einef Mefmnom«» 
Bleistiftstriclie von bestimmter Lilnge HUHzufiihren. Weitere Kh) Üeiiktionen 
worden von den gebildeten VersurhHjiersonen unter der Bedingung der 
inneren Ablenkung aufgenomnan, d. h. sie hatten die Anweisung, gleich- 
isitig auf diejenigen „psychologiscben Phänomene, welche nnmittelbar 
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durch die Perzeption des akustischeu Reizes hervorgerufen" wurdea, zd 
achten und ihre Beoliacbtang nachher zn Protokoll sn geben. ~ Die er- 
haltenen Aeeoziationen wurden im Anechlalii an Ascbapvehbübo einget^ltin: 

I. Innere Assoziationen II. Äufsere Af^HOKiationen 

1. Koordination 1. Koexistenz 

2. Prsdikative Beziehung 2. Identität 

8. Kanealabhftngiglceit 3. Sprachlich-motorische Fem 

III. Klangreaktion IV. Restgrnppe 

1. Wortergftusutig 1. Mittelhart» Reaktion 

2. Ivlang 2. Sinnlose Reaktion 

3. Reim 3. Fehler 

4. Wiederholte« Reizwort. 

A. Fenieveration, B. Egozentrische Beaktion, C. Wiederholong, 

D. Sprachliche Bindung 

1. Gleiche grammatikalische Form 

2. Gleiche Pilbenzahl 

3. Allitterati i'U 

4. Konsonanz 

5. Gleiche Endung. 

Ref. kann anf die von den einzelnen Versuchspersonen und Orappea 
erhaltenen Resultate, die von den Verf. sehr ausführlich wiedergegeben 
worden, hier natürlich nicht eingehen und innfs Kich mit einer Wieder 
gäbe der liauptsUchlicben Gesamtresultate be;.jniij: t; Pif Ast^o/.iationen 
zeigten öich mit in erster Linie von der Anf uk i kHan»kt'it abhängig, 
indem eine Ablenkung derselben „eine Verllachuiig des Keaktionstjpus" 
bewirkt, „d. h. die inneren oder hochwertigen ABSfudationen treten lortck 
sngunsten der Anfaeren Assoziationen nnd Klangreaktionen**; beeoadera die 
mittelbaren Aaaoziatlonen werden vermehrt. Dab die Ungebildeten im 
Darchsehnitt weniger flach reagierten als die Gebildeten, wird eben daiaof 
zurückgeführt, dafs erstere ihre AufmerksMnkeit mehr anspannten nnd das 
Reizwort mehr im Sintie einer Frage auffafsten. Was den Unterschied der 
Geschlechter botiitlt, zeiprte en nich, dafs die Frauen „dtirclischnittlich 
eine geringere Spahnngstäbigkeit der Auliuerksamkeit haben als <lit' männ- 
lichen Versiu hf'i.ci HcMien". Das liegt, wie Verf. meinen, wolil «hiran. dafK 
die Flauen meist »lem „i'nuiikatlypus" angehören, der „vermutlieb die 
psychologische Bigentflmlichkeit" hat, „dafii aeine inneren Bilder beeonden 
lebhaft (plastisch) sind". In bezog auf individuelle Differenzen lassen aidi 
zwei Typen nuterecheiden, ein „sachlicher'*» bei dem das Beiawort in ob- 
jektiver, und ein „egozentrischer" (zu dem auch der PrHdilcattTpus gehört), 
bei dem es in nubjektiver Weise anfgefafst wird. „Als allgemeines, für die 
Fathologie wiebtijios Resultat ergi'^ = -b, dal's die Verflachung des Re 
»ktionstypiis in der FrinOdunsi, Alkoliuliiitoxikation nnd Manie in erster 
Linie aui eiuo Aufn»erksünikt.ii.sstiirung zunickgeführt werden muff»". 

3. Wküki.in hat mit 18 Idi^ttMi und lui!>eziUen vom torpiden Typus 
etwa 2000 Assoziationsversuchc angestellt. Eine Einteilung der erhaltenen 
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Bvaktionen nach dem Sehemn, dn8 Juxa und RiKUK sugnmde gelegt hatten, 
war hier nicht nif>p;lich, da die Ver8Ufl)Hper8onen noch mehr nls die ün- 
pebiideten in der Arbeil jener Autoren d:\3 Keizuort im Sinne einer Frage 
auffafsteii und nicht mit einzelnen Worten, sondern — entgegen der In- 
struktion — mit ganzen bätzen reagierten. Als typisch für die schMach- 
einuige Reaktion bezeichnet Verf. die Definitiou8teadenz. Der Schwach- 
Binnige vom „torpiden Habitue sucht den Reisworteinn xu erkltren oder 
doch wenigstens etwas fflr denselben Charakteristisches ausxusagen'*. 

Ref. kann sich der Ansicht nicht erwehren, dafs nach diesen Ergeb- 
nissen die besprochenen Verbuche als Assosiationsversuche in dem bisher 
üblichen Sinne eigentlich nicht bezeichnet iR-erdcn können. Deren Sinn ist 
«loch, festzustellen, welche Vorstellung um innigf<ten mit der durch das 
Re;zwort repräsentierten assoziiert ist. Die daran« sich ergebende In- 
struktion der VersnchHiierHon, die nilchste ihr einfüllende Vorstellung in 
ein Wort zu kleiden, scheinen nun weder Ungebildete noch Sehwach- 
sinnige su befolgen imstande tu sein. Liphann (Berlin). 



X.. WoLPFBEao'. Warum der Mond nahe dem Borizont grölser aiUAiebt WocheH- 
Schrift f Therapie und Hygiene de» Anycs 7, l$l03/04. 418 8. 
Verf. giljt, unter Betonung seiner Eigenschaft als „Laie" in physiologisch- 
optischen Fragen, au erwftgen, ob nicht die Masse der in der Atmosphäre 
schwebenden „Wasserblttsohen" sich zur Wirkung einer einsigen grofsen 
Xrupe summieren und dadurch den Mond gröfser orMcheinen lasse. 

W. A. Nagxl (Berlin). 



Ethsl D. Potfbb. StallM In Ifametry. Psychol Rev, Monograph. Suppl. 4, 
467—639. {Harvard Psychoi, Studiea t.) 1903. 

Die Hauptaufgabe dieser Arbeit ist, die verborgene Symmetrie in 
scheinbar unsjmnictrischen Anordnungen nachzuweisen I'nter Symmetrie 
ist dabei immer bilaterale Symmetrie verstunden. Naili Mins rEiuiKROs 
Theorie rnfcri gesehene Formen eine instinktive Tendenz, zn nmt« irischer 
Uachnliinniig liervor. Da unser ivürperbiiu für bilateral symuiülriHcho Be- 
wegungen angelegt ist, so müssen entsprechende Anordnungen Lust er- 
sengen. Wird scheinbare Asymmetrie in verborgene Symmetrie aufgelöst, 
so erhilt die Theorie eine wichtige Bestätigung. Gegen diese Argumentation 
Iftfst sich einwenden, dab auch die Gegner von Müfstrrbxros Ansicht eine 
Analogie der Bildeinheit mit der Einheit unseres Körpers annehmen, aber 
die Krklürung nicht in motorischen Impulsen sondern in der „Einfühlung" 
oder iilinln lit n I'rinzipion suchen. Was hier bewiesen werden kann, ist 
l>eiden Theorien ludeich sitlnfticr nnd wiiierwlreitct nnr it'in naturalistischen 
Ansichten, die ^nr keine toruiwlen AnordiHuiL's]»rinzii>ii'n auerkennen 
wollen. Ich hebe die Unubliungigkeit der Fragestellung von Münstekbekos 
Theorie absichtlich gleich anfangs hervor, damit die Ergebnisse der aufser* 
ordentlich wichtigen Arbeit in ihrer Anerkennung nicht durch den Streit 
der Meinungen geschädigt werden. 

Ehe man an die Hauptfrage herangeht» erhebt sich eine Vorfrage. Ist 
die Symmetrie tatsächlich unmittelbar und uraprOnglich gefällig, oder 
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berabt die Luat an ihr auf sekundäreu Assozlat Ionen, die von der be- 
quemen Hentellung, der techniBchen Brauchbarkeit, der Nachahiniiiig 
^mmetrischer Natargegenstftnde nsw. herstammea? Antwort «il dicM 
Frage kann nnr durch Untersuchnng der primitiven Enengnisse der so- 

genannten Naturvolker gewonnen werden. Verfasser hat unter eorgfiUtifer 
Ausschaltung aller Fälle, in denen nicht -ftsthetiHcho Motive zur Symmetrie 
führen, eine Reihe von Beispielen Jinsainmengestellt, bei denen Naturformen 
oft rocht $rcwalt«am in symmetrische Ornamente uintrewandplt 'n\nA Alle 
ümwaiidlun»,' und Verzernin«? der Naturniotive, die Ijesonders bei üen 
totemiütisclieu Symbolen taHt hin zur l ukeuullicbkeit lühri, wandelt da.« 
Vorbild im Sinne geometrischer Symmetrie nm. Dem Bteht gegenüber, 
daTs die naturaliatiecbe Wiedergabe von Menschen und Tieren, die be- 
sonders bei Jlgervölkern oft eine relativ hohe Vollkommenheit erreidit^ 
sich 11 tu Symmetrie gar nicht kOmmert. Hier ist die Freude an Natur 
iriedergabe und Naturerkennen alleinherrschend; dies negative Beispiel 
erhörtet um ho mehr, dafs die symmetrische Umbildung der omamentÄlen 
Motive tiirlit einer Besonderheit der primitiven NütnrHuffassiing oder 
Technik, Houdern wirklit h <ler Lust an der Symmetrie eutspjingt. 

Ist hierdurch die rrsipnlnglichkeit der Symmetrie nachgewiesen, sosoll 
noo die scheinbare As^oiunetrie auf Symmetrie zurQckgefahrt werden. Dieie 
üntersnchung serttUt in einen experimentellen und in einen bilder 
statistischen Teil. Fscayssa Methode der Herstellung wirkt anfs glacfcUchste 
mit seiner Methode der Verwendung susammen. Die Experimente sind lo 
ancre-^tellt, flafs die Versuchsperson vor einer Tafel von •l'X) nun Höhe und 
600 mm Breite sitzt. T'nter dieser Tafel befindet sich ein Mafsstab, auf 
dem zwei Schlitten vers('hiei)bar Himl. W .ihren«! jedes Versuches wird an 
dem einen ein Objekt festgestellt, wahrend dat* an dem anderen befestigte 
Objekt von <ler Versuchsperson in Hie KetJilligste Stellung gerflckt wird. 
Die Beleuchtung wurde so gewählt, Uaf» nur die beiden Objekte sich von 
dem gleichmftfsigen Sehwers der BildAU^e abhoben. Die Bildfll«he wir 
von einem grauen Rahmen umgeben. Die Versuchspersonen wurden nicht 
etwa sur Herstellung einer Symmetrie oder AbwAgung beider Seiten gegen* 
elnsnd«r, sondern sur Heretellnng der gefiUligsten Anordnung auffordert 
Jede Wahl war das Resultat längeren Hin- und Herschiebens. Da zum 
Teil mehrere Stellungen als wohlgefällig angegeben wurden und mieli die 
individuellen T^nter(<c!iiede 8ohr ^rroff* waren, wiirde nnf jede Bereclinuiig 
von DurchHcliiiittswerten veiziclitet, und jeder euizehie Fall für sich di;*- 
kuticrt. Stand auf der einen Seite ein kleinerer, auf der anderen Seite eiu 
doppelt so langer weifser Streifen, so ergaben sich solir verschiedene Be- 
sultate. Nach rein mechanischen Prinzipien mOfste der längere Streifen 
der Mitte näher liegen, d. h. am kOrseren Hebelarm wirken. Diese Ao- 
Ordnung findet sich oft, aber in anderen Fällen widerstreitet ihr der 
Wunsch einer gleichmäfsigen Auefailnng der Bildfläche. Aus dem Gegen- 
einand«rwirk^ dieser zwei Motive entstehen mannigfaltige Kompromisse. 
Dann wurden der geraden Linie Formen gegenüber ^eslellt, die als bewegt 
i nti-rpret iert werden, /um Teil sehr. Ige Tiinien. zum Teil ver.Hcbie<lene 
Kurven. Eine nach auf>en ixeueigte Linie oder nach aufsen gewendete 
Kurve, d. h. eine Bewegung von der Mitte fort, wird durchschnittlich der 
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JClte niher gerttekt^ nmgekehrt eine nach der Mitte hinbewegte Lmie 
ferner. Auch hier iet das Beenltat öfter durch Interessen der Banmane- 

fOlluDg getrübt, üm zu ontersuchen, ob aach das h^chwergewicht eines 
rein intelloktiielkti Interesses auf die Anordnung vrirkt, wird auf dereinen 
SpTfc f^'iu bei allen Versurht'n gleichbleibendes, auf der anderen ein bei 
jedem Versuch wecliseliKies nibUlu'u angebnicbt, Beide BiUlor haben 
natürlich gleiche Gröfse. In «len weitaus luci^ten Kall(»n wird das 
wechselte Bild, das also das luteresae dcrNeulieit fiir sich hat, naher /.imi 
iMitnim gerockt. Endlich wird der Einflnfs peinpektiviacher Vertiefnng 
dadurch nntMsncht, daTe auf die eine Seite das Bild eines geechloesenen 
Tunnels oder BoftoreSj auf die andere das Bild des geöffneten, gleichen 
SiBgangea gesetst wird. Wenn auch durchschnittlich der offene Tunnel 
dem Zentrum näher gerückt wird» gibt es doch eine ganse Reihe entgegen- 
gesetster Fälle, die durch Nebenmotive erklärt werden müssen. Im all- 
gemeinen kann man HRsren. dafs sich die Ergebnisse der Versuche mit der 
Thenric einer mechanischen AbwSpnntr der beiden Seiten einer Rildf^Jtclie 
vereinigen lasnen, aber kaum, dafn sie einen exakten Reweis dafiir liefern. 
Da« ist auch bei der Mannigfaltigkeit der in Betracht kouuneiuicii ^Momente 
Dicht anders zu erwarten. Trotzdem liefert besonders auch die Analyse 
der Aussagen der Peraonen viel wichtiges Uaterial. 

Noch bedeutsamer fast sind die Ergebnisse des letxten bilder^ 
ftatistiachen Teils. Tausend Lichtdrucke der Sammlung „klassischer Bilder- 
•diati'' wurden dasu verwendet 8ie wurden eingeteilt einerseits nach den 
Gegenständen der Darstellung, andererseits danach, ob sie ein Zentrum, 
zwei gleichwertige Zentren oder ein Haupt- und ein Xebenzentrum der 
Krtmposition haben. Für jede Grup]te wnrde dann in jedem Falle die Ah- 
watnnitr der Elemente: GrofHe, Rielitnn;: der Aufnjerksanikeit (z. B. durch 
den Hlick der beteib^ten Pernonen , Kichtnng der Linie, tiefe l*erspektive 
niiii Interesse untersucht. Ks ergab sich last überall eine Ausgleichung 
der bidden Seiten. Dabei spielten die verschiedenen Elemente je nach 
dem Gegenstand der Darstellung eine verschiedene Bolle. Einige wie eine 
tiefe Perspektive konaentrieren das Interesse, andere wie die Linienfahrung 
verbreiten es Ober das ganze BUdfeld. Durch die Ausgleichung eo ver- 
•chieden wirkender Momente auf beiden Si iteu des Bildes entsteht jene so 
viel reichere Gesamterschetnung, die die freie, durch Ausgleich gewonnene 
Symmetrie vor der strensren, geometrischen aus^reiebnet. Weiter wurden 
die Kumpositionsiirinzipien der (iemälde nntersuolit. Bei ruhi;.'en GeL'cu- 
fu.iiüen wie Altarstücken, Madonnen umi l'oriruts herrscht weitaus die 
pyramidale Anordnung; bei bewegten, wie im Genre, in der Verkündigung 
tritt diagonale und V förmige Anordnung häufiger hervor, noch mehr in 
der Landschaft Anordnung in einem Rechteck findet sich fast nur in 
primitiven, ers&hlenden Bildern. Wtthrend in frahen Perioden der Kunst 
pok ihnlich wie bei den Naturvölkern xwei Typen einander gegenüber- 
stehen: das ersfthlende Bild mit nur durch den Inhalt bestimmter An« 
Ordnung und das -\ndachtabild mit seiner strengen Symmetrie werden die 
bier getrennten Intercf^en der Furm iiml den Inhalts in den Meisterwerken 
entwickelter Kunst zu liolierer Kinlii'it ausgeglichen. 

Das lieferat vermochte nur eineu kleinen Teil der Ergebnisse zu ver- 
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«eichnen, die in der sehr konzentriert geschriebenen AiIkmI zusammen- 
gedrängt sind. Keiner, der sich für die hier behandelten Probleme in- 
teressiert, darf sich ein «gründliches Studium des Origrinals entgehen lasaeo. 
Weiteren Studien den Verfassers, die uns angekündigt werden, sehen wir 
mit höchstem luterosse entgegen. J. Cohn i Freiburg i. B.). 

Paul Cohn. GemttserreguiiB u4 Krtakheiten. £iao Studie aber Weeeo 
und Sitz der GeiDutserregongen, ihre Bezielinns? 7.n Erkrankungen, und 
über Wege 2ur VerhUtuag. Berlin, Vogel u. Kreieubrink, 1903. 148 S. 

Mk. 2,00. 

Der Einflufs psychischer Vorgange auf die Körperurgane ud<1 ihre 
Funktionen, und die Bedeutung, welche ihnen dadurch für die Entstehung 
und Behandlung von Krankheiten zakommt» ist lange Zeit von der medi- 
siniflchen Wissenschaft vOUig ignoriert worden; nnd ein Buch, wie das vor- 
liegende» wäre wohl noch vor wenigen Jahren von der Kritik als onwissen* 
sehaftlich beiseite gdegt worden. 

Das ist anders geworden. Die Möglichkeit solchen Einflüssen wird 
lieute wohl kaum mehr bestritten, und sie durch znsammenhftngen*Ie Dar 
Htelhnuj: platiBibel gemacht sa haben, ist ein Verdienfit, für das der Verl 
auf Dank rechnen kann 

l>us Gehirn steht mit ulleu Ürgunea durch die Nerven in Ver))in<!ung; 
nervOse Eiatlüsse spielen bei allen Funktionen eine wichtige Holle, und so 
ist es verstJIndlich, dafii Gehimfanktionen (nnd als solche mOssen wir die 
psychisdien Vorgänge, spesiell die GemQtserregnngen hier anffassen) die 
Tätigkeit jedes anderen Organs beeinflussen können. 

Als Kraulüieitsursachen können Gemötserregangen entweder ver 
schlimmernd auf vorhandene Krankhoitsanlagen einwirken, oder selbständig 
Krankheiten hervorrufen. Im einzelnen besprochen werden <lie Wirkungen 
anf (^rehirn und Nervensy««tein. auf die willkürliche Muskulatur, auf die 
unwillkürliche Muskulatur, nn<l z\v:ir :ii aul Herz und GefLiTse, bi auf Magen 
und Darm, endlich auf gewii^be Drüsenvvirkuu^en und auf die Haut. 

iSiachdem Verf. uns so vor Augen geführt hat, wie umfangreich dsL» 
Gebiet der pathologischen Wirkungen der Gemütserregungen ist, erörtert 
er im lotsten Abschnitte die Prophylaxe, welche hauptsächlich auf den 
Gebiete der Jugenderziehung einzusetzen hat 

Die psychologischen Betrachtungen, mit welchen Verf. sein Buch ein- 
leitet, wirken zunächst befremdend. Die Beaeichnungen ^»Bmpfindung', 
„Geftthl", „Stiininnng", „VorHtelhing" braucht er durchweg in anderem 
J^inne aln üblich. Im Vorwort bemerkt er, dafs er niemals Psychologie 
studiert liabc, und dafs er diese „autodidaktische Art, Psychologe zu werden'" 
für die einzige riehiisre !in!te, denu in der Peyc'ioii .gie tsei J5ell..->ulcnken 
Grundbedingung. Mau nit»chto entgegenhalten, d.'ifs b.ild alles jei^ensuitige 
Verständnis verloren gehen würde, wenn jeder da« bereite vorhandene 
ignorierte und von vom anfinge. Hätte Verf. ein wenig mehr Psychologie 
studiert, so wäre vielleicht seine psychologische Einleitung ungeschrieben 
geblieben. Denn wenn man sich einmal an seine ungewohnte Ausdrucks- 
w( ise 'gewöhnt bat, dann kommt man dahinter, dafs er eigentlich lecht 
wenig Neues bringt. DaiTsas (Bonn). 
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UMmaum. U nldttwiMwit Mial tt la tumU« ii VhmUtm ta Miti 
dw 1« ■ftlMtUilH. J<mm. de ptychA, iwr«. €t pafktL 1 (6), ö&4— Mä. 
190i. 

Verf. hat Bich bei Beinen Untersuchungen auf reine Fülle der KrÄpblim- 
echen Involiitionsmeliiiicholie V)escbr!inkt, bei denen er durch eine Reihe 
von Aspoziations usw. PrüfuiiLreu eine mf^t^üchst ncnnuR Erforschung der 
Vor8teUiin^'>iuii;,'keit Auntrebte. Dabei er^jab sich, daiw der N'nrsteUungs- 
ablauf solcher Kranker zwar den formellea ZuHamuienhang und eine ge- 
wisse innere Logik bewahrt, dois er aber in seiner Abwicklung von vorn 
liarein und in hohem Grade eiachwert ist. FOr diese „ImmobiUeierang* 
der Vorstellangstfttigkeit beanepmcht Verf. den Bang des maßgebenden 
Primftreymptoms in genetischer wie in klinischer Besiehung. Der AlEAt- 
verlagenmg gesieht er keine ursächliche Bedentang xd, sondern sie gilt 
ihm — .xelbst in der Form lebhafter Angst — nur als eine Folgeerscheinung 
jener primären, psychf)motori8chen Störung, deren extremster Grad den 
Stupor bedingt. F.henwo i^t die Immobilisierung unudttelbnr fflr die melan- 
cholische Wahnbil<inn^' beJ»tinimend : der rein intensive nn-liuu lioliHcshe 
Wahn ergibt sicli uuö dem Bewufstwertleii ihrer dekouipouiCTcuden, zer 
rüttenden Wirkung unter dem Einäufs der stets nachweisbaron erheblichen 
Aufmerksamkeitsstörnng, in der Verf. im Sinne Bibots wieder lediglich 
die Immobilisierung eines motorischen Phänomene sieht 

• Altsb (Leubos). 

N. VAscifiPB et C. Vi iu-As Essil mr b piyeht-phrtiologlt dei aoiftm 
bnmains. Oft iteno^phale. Da zlphopaf«- Paris, Rudevul. 1902. 294 8. 
Die Aut^iren, deren Namen una in der franz^iaischen Literatur Öfters 

boire^tien, waren in der Laire, an zwei menHelilirhen Mirsl)ililun<reri. einem 
AufiicephaluH und einem Xii>li"|>a^;( ii, L'cuauore iutfressante ünit'i>u( lningen 
anzustellen. Die Arf»eit wird durch zahlreiche Photogramme, Kurven und 
AbbihliiiJKt;ii erläutert. 

Der Aneneephale kam asphyktiHch zur Welt und lel»te H9 Stunden 
Dreimal traten Krämpfe nach «leui JACKso.Nschen Typus auf. An J^telle des 
Schädeldaches fand sich eine rote, höckerige, zystische Tumormasse. Das 
Hirn fehlte vollständig, auch im Qbrigen war dos Nervensystem nur unvoll- 
ständig ausgebildet. Keine Reaktion der ungleichen Pupillen. Strabismus 
externuB. Die Temperatur betrug die Pnlssahl 138, die Atmung zeigte 
das CuBTNE-STOKEssche Phänomen. Bei dem Wesen, das sehwache Schrei- 
laute auHzuslofsen vermochte, waren Sauj?- und Schluckbewepuniren anszu- 
le«eti Forner wurden idiomuskuhlro ZuckunL:'-ii rilnu i;' et. Hniitfarhe 
Z) aaotir^cli. Ri tl(-x.' urv-^tt i_ i-rt. Sensibilität aiusrln' ik uiI nunual vorlianden. 
ebenso Ktfuniiaierie iiewegunf^cn. Dagegen ßcluenen CJenchmack, Geruch, 
Gehör und Gesicht völlig zu fehlen. 

Bei «ler luHtolAcrj^rhen Untersuchunjr erw irst-n nieh die Nervenzellen 
als hocligrudig degeneriert. Ketina normal. l>as f^anze Nervensystem zeigte 
die ansgesprochenen Zeichen der EntsQndung, die um so intensiver wird, 
je mehr man sich den oberen Nervemsentren nähert. — Die Anamnese er- 
gibt nichts Besonderes, namentlich keine Anhaltspunkte besflglich einer 
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intraaterinen Infektionsanacho Mitens der Matter, die fibrigeoB nach dir 

beecbriohonen Mifsgeburt ein normalcf« Kind gebar. 

Der Xiphopage (zwei in der Sternalgegend zusammengewachsene 
Chinesen im Alter von 15 Jahren) gehörte seiner Zeit «ier Truppe von 
Barnum und Hailey an. Er wurde von den Verfassern nach den ver- 
schiedensten Richtungen hin i Puls, ülutdruck, Temperatur, Atmung, Muskel 
kraft, Ermüdbarkeit, Sensibilität, Reaktionszeiten, geistige Fähigkeiten} 
genau untereucbt, d. h. soweit dies in den drei sagestandenen Sitsnngoi 
m<}glich war. Dabei seigte sieb, dalk die bei beiden Individuen m«ttM 
Resoltate mebr oder weniger groIiM Verschiedenbeiten darbieten. Der eiiM 
von beiden ist körperlich krlftiger nnd widerstandsfähiger, er ist der ton* 
angebende und intelligentere; der schwächere ist empfindlicher, fflgsamer 
und geduldiger, er ist uu hr nach der Gefühlsseite hin nns gebildet. Bexflg- 
lieh der Einzt'UM'itcn niuis auf da-s Oriiritial verwiesen werden. 

In einem Anhange wenlen au.s der Literatur die wielitigsten Paten 
Uber bisher beobachtete ähnliche Mifsgeburten zusammengestellt izumeirt 
nach Gboffbot Saiiit-Hilaihb, Histoire g^nörale et particuliere des anonudiw 
de l'organisation ches lliomme et les animaoz. Paris, 18S8). AnÜMideD 
wird Aber die von Donw vorgenommene Operation (mitgeteilt auf den 
Ghimrgenkongrefs in Berlin 1902) berichtet» der das indische Xiphopagen- 
paar Radica und Doodica vnncinantler trennte, da letztere an Bauchfell- 
tuberkulöse erkrankt und dem Tode nahe war. Es folgt sodann der Sektions- 
bericht von Dondira sowie Betrachtungen über die Pathogenese der Tat>er 
kulose bei den Zwillingen und eine embryologische Studie. 

B. FoKB8T£B ^Bonn). 

M. Brichta. Xutcbnugsflhigkelt oder IvtckBlfsIgkellff Ein offene« 
an unsere Kriminalistik. Leipzig nnd Wien, F. Denticke. 1909. 

121) S. Mk. 2,'jü. 

Pafs die Lelire von der Freiheit (h's mcnsrhlicheii Willenn vor dem 
Forum der modernen Naturwissensciiaft nicht haltbar ist, das i>t nach- 
gerade schon so oft erörtert worden, dafs eine nochmalige Wiedorholong 
kaum nötig war. Zndem bleibt Verf. doch gar zu sehr an der Oberfläche, 
das Problem liegt tiefer. Überhaupt stellt er das psychische Geediehea 
recht Bchematisch dar. — 

Da es keinen freien Willen gibt, kann auch von subjektiver 6^aid 
keine Rede sein. Alles menschliche Handeln ist dnrdi den Trieb der 
Selbst erhaltung, das Streben nach Lustgefühl bedingt. Die Fragestellung 
nach der Ziireelmnnirsfähigkeit ist also falsch, vielmehr soll bei der Be- 
strafung tlie soziale ZweekniAfsigkeit ausschlaggebend sein. 

Das Strafrecht ist eine .Sehutzmafsregel der r.esellsehaft, es hat niciii 
das Individuum, aoudern die Gesamtlieit im Auge. Die Strafe soll nicht 
nur das Individuum von der «Wiederhtdung, sondern alle anderen von dtr 
gleichen Tat abhalten. Welche Handlungen su bestrafen und was fttr 
Strafen anzuwenden sind, hftngt bis su einem gewissen Grade von den 
sozialen Umständen ab, kann also nicht prinzipiell featgelegt werdeo, 
sondern ist nach Zeit und Ort verschieden. Todes-, Ftaiheits«, Verm<^eii9' 
und Khrenstrafen werden im einzelnen erörtert 
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Bessenmg der Verbrecher iBt nicht Sache des Strafrechts, sondern der 
Sosuüpolitik. Doch gibt Verf. za, dsJSs bei Gelegenheit längerer Freibeits- 
efrafen BessernngsTersnche am Plstie sind. Keine Antwort gibt er ans 
nnf die Frage, was geschehen soll, wenn die Bessemngsvereuclio vergeblich 
waren, wenn der Verurteilte nach Ablauf der Strafseit derselbe gemein* 
gefährliche Mensrh ist wie vorher. Er kennt elien keinen ..geborenen Ver- 
hrerher". Seiner Kritik der Lojiumiso Schnle wird man iui allsremoinen zu- 
btiiiiuieu können. Aber er geht zu weit. E« giV)t doch olim» Zweifel un- 
verbeeserliche Verbrechernatureu, welciie, solange h'w in Freiheit aiud, eine 
beetAndige Gefahr fflr die Gesellschaft bilden. Hauptsttehlich diese sind 
es, bei denen die bisherige Strafrechtspflege v<>llig versagt. Wer das Straf- 
reebt reformieren und auf rationelle Grandlage stellen will, mufs dnrchaas 
nach aaf diese brennende Frage Antwort geben. Verf. spricht gar nicht 
davon. 

Oiei.steskrankheit ist dem Verf. „ein kriminalistisch unbrauchbarer 
Bp'Tiff^. Das mafsgebende findet er in der ..Glcirh.nrtigkeit der Stmfrerhts- 
Hiibjekte '. An Stelle der freien Willensbestiniuiung des § 51 StGB, will er 
die liberta« judicii, ^die reale TuUsache des vorhandenen Urteilsvermögens 
der Einsicht in die Strafbarkeit der Tat** setzen. Zur Kennzeichnung seiner 
Anffassang sei nur mitgeteilt, dafs er einen Melancholiker, der seine Kinder 
ermordet, bestraft wissen wiU, denn die Melancholie Ist ihm „eine leicht 
erkennbare nervOse Erkrankung**, in welcher der Mord „mit vollem Be- 
wafstsein der Strafbarkeit der Handlung*" verübt wird. Kennte der Verf. 
den nngehener peinvollen Zustand des melancholischen Angstaffektes, in 
welchem das Bewiifst«oin nur auf den einen I^unkt eingeengt ist nnd 
die til)erniär?ige Si)(\iiiiung unwiderstehlich auf Kntladung drangt, dann 
konnte er nunio^rlich behaupten, dals hier ein „Bewufstsoiu der Ötralbar- 
keif vorhanden wäre. 

Das sind Ausstellungen in Einzelheiten, in denen dem Verf. eben 
augenscheinlich die speslelle Sachkenntnis fehlt. Im gansen stellt das Buch 
doch wofal einen recht beachtenswerten Versuch dar, das Strafrecbt auf 
rationelle Grundlage su stellen. Der Gedankengang ist logisch and kon* 
sequent durchgeffihrt und lafst es uns durchaus glaublich erscheinen, dafs 
die Zukunft eine solche Entwicklang bringen könnte. 

DsrtsBs (Bonn). 

E.BLSULIB. MtffiyelidtgiNktilritiriiidirXwedteiigiiiflhlgkfllt Jfbnaii- 
tfiftr^ /. Krimmaiptyeholegi» u, Strafredtttrtform. I. S. 681. 1906. 
Die Zurechnnngsunfähigkeit Iftbt sich nicht dnrdi psychologische 
Kriterien umgrenzen. Definitionen von solchen Handlungen, die der 

Gesetzgeber als Talen eines ZurechnnngsTinfflhieen und damit als straffreie 
Ilandhmgen absondern will, lassen sich nirlit in der Wei.sf ^,'el)en, dafs 
mau sagt: die Handlung rnOsRe den Stcinjud dvn „t'iisiunigon" an sich 
tragen oder der Tater müsse „aurser stände acin, veruun£igeuiars £u handeln*'. 
(Schweiserisches Strafrecht) Ob v^nauftgemAlii oder nicht» die Handlung 
eines Menschen ist die notwendige Fmcht seines Ichs; man kann nicht 
sagen, ob er nicht hfttte anders handeln können. Der Determinist mnfs 
•ich logischerweise damit bescheiden, dab „der gegebene Mensch anter 
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mebenen Umtttbideii nur in einer Richtung handeln kann, wie der ge- 
worfene Stein unter gegebenen Umstände ti keiaea Gedankens Breite tob 
der Bahn abweichen kann". Daa gilt fOr den ZnrechnnngsfAhigen, wie für 

den ZurechnnnfrsnnfähtGrpn. Als panren Monfchen rmifn dor Fsyrhiater 
den Ttiter kciinrn lernen und beurteilen, wenn er nusnapen soll über det$t^eu 
ZurechnuugHfäiügkeit. Er soll nicht eingeschränkt nein durch nnzulin^ 
liehe psycliolngische Kriterien; mafsgebend ist allein für die UmgreiUQng 
der Begriff der Oeiateskrankheit „Unklare Grenzen bleiben nnr aal 
dem Gebiete der Übergan gaf Alle. Dieae laaaen eich indea in derNatar 
nicbt dadnreh anameraen, dafli ein Geaeta kflnatliehe Qrenaen aiehen will; 
aber die SchwierigkeiteD, die aie bieten« laaeen aieh leicht beaettigen, wenn 
daa Geaeta die GrenafiUe kennt nnd berflckaichtigt." 

Sporjutir (Freiburg i. B.). 

KuaxM.A. Die Greasen der ZnrecknangsräliigkeU n&d die KriBiBiUatliro|elO|to- 

Halle, Gebauer-Schwets.-hke, VMl'X 123 8. Mk. 3,00. 

Die in der Einleitung gegebenen kurzen theoretischen Erörterungen 
Uber Zurechnungaf&higkeit aind im einaelnen anftehtbar und gebea dir 
Sache nicht auf den Ontnd. 

Nach intereaaanten Bemerkungen aber die kriminelle Bedeutung der 
Anomalien dea Geachlechtagefflhla nnd der yerachiedenen Arten impnlaim 
und unbewiifsten Handelns folgt der Hauptteil der Schrift, eine gemein- 
verstündliche Darstellung und Verteidigung der LoMBROsoschen Lehre. Der 
scharf polemische Ton, der ja leider fast allen ffir und gegen Lombboso 
auftretenden Kämpen eigen ist, macht die L>ektüre solcher Daratellungen 
wenig erireulicli. 

Die Scbhilbkapitel beschäftigen sich mit den praktischen Kounequen^ea 
der kriminalanthropologiachen Ergebnieae und mit einigen neueren Arbeitea. 

Dsmaa (Bonn). 



F. Kauu, Science et conscleace. Me^vuc pudos. 57 i4 , 359— 3B7. iüu4. 

Verf. beabsichtigt eine Fixierung seines Staad puaktct? gegenüber einem 
Buche von IjßvY-Brühl, betitelt: Morale et la scieuce dee moeurs. Heul- 
autage handelt es eich nicht um Metamoral und aosiale Moral, wie L.-Br. 
annimmt, sondern um Wirklichkeit und aosiale Idee, oder mit anderra 
Worten, um sociale Wirklichkeit und Bewußtsein. 

Ein moralisches Urtt il ist kein Konstatieren, sondern eine ZustimmUB^, 
die Zustimmung eines individuellen Bewuratseins. Findet die Znstimmanf 
univorfclleii Anklang, «o orHolieint sie gar nicht. I>a8 individuelle Bewtir'»t 
sein vorlirrt si<-li iilstiann in <leni k'jllektiveii. Tritt aber eine neue Idee 
auf, ' ei fnlgi eine «Spaltung s^wisclien 1>eiden. Solche jienen sozialen Mwn 
muTs man in voller Wirksamkeit seiien. Verf. will daher eine Methoduiygie 
<tor Handlung schreiben. Hierzu ist es aber nötig, dafs man zunächst ein 
von allem Theologischen und Ifetaphysischen befreites Bewuiataein unter 
acbeiden kann. L.>Br. hat daa Studium der aoaialen Ideen in ihren Be- 
ziehungen aur socialen Wirklichkeit Ternachlftsaigi Die rooraUatiseliea 
Soaiologen gehen von dem Gedanken aus, dafs die soaiaten Einrichtunges 
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Sachen oder Tateftehen sind und sich unbeweglich verhalten, oder eie 

flidien die permanenten Elemente dernelben. 

R. f!agcR:en will /. B. zci-ren, wie die Beziehung des GrorHkapital» zum 
Arbeitasubjekt den Schein eines frcion KontrnktH juiiiimmt. Er will in der 
GeeeUgebtmg: den Streit <lief*er beuitu Faktoren studieren und auch die 
euibryonäreu Formen heranzielieu,. in denen das Keclit sich hereitf ver- 
bucht. Verf. will aber weniger den Kodex studieren ain vielmehr die Er- 
klinmg dereelben dnrcb juneUeche Oeieter, also den Widerhall der Tat- 
ndien im Bewulstsein. Er will sich die Frage yorl^n, welche Ideen von 
toechtigkeit im BewnÜBtsein keimen. Der moralistische Soziologe läuft 
Mihr, dafii er das BewnüBtaein vom innem Geftthl ablenkt, welches bis- 
weilen allein genügen muf'«. Denn es kommen Falle vor, wo entgegen den 
Tatsachen das BewufstHein sich zu einer verzweifelten Erklärung herbei- 
lassen rnnfs. Der Soziologe sieht dnrin nur einen Beweis des beständigen 
Einflusses des nK)ralipcheii MystizisiDus. 

Der Weg, den die Hoziale Moral na» h Verf. wandoin ntufH, ist über 
einstüumend mit der natürlichen Kichlung der Soziologie. UovglA hat 
diei sehr glflcklkh zum Amdruck gebracht, indem er sagt, daTs die 
aodsme Soslologie die Rolle, welche das Bewufstsein bei der Formung 
im Geeellschaften spielt» scharf ins Licht gerfickt hat Aber anstatt 
dinea Bewufstsein in seiner Aktivität an studieren, swftngen es die 
Soziologen als etwas Unbewegliches in definierte Formen. Die Sosiologie 
liefreite sich von den physischen und biologischen Konzeptionen und 
erlanpte ho ihre Autonomie. Es bleibt für die soziale Moral die Atifcrabe, 
»lie ihri<:e zu erobern. Die noziale Mnral dps T.. Br. ift al)er nach dem 
MuBter pewi.s.>jer Naturwit«seuscha!'! eii ^einacht. L. Pir. zeigt, wie man 
durch Ausdehnung und Analogie von allgemein gültigen Ideen zu anderen 
gelangen kann. Baüh dagegen will die Idee der Moral nicht nach Analogie 
bestimmen, sondern dadurch, daTs er sich in das Zentnim dw Moral 
veraetst Gnnuu (Erfurt). 

üxtii Wti.ma7?nb. Das Landstreichertum, seine Abhilfe und Bekämptang. 

Mi'iuitss-hri/ 1 f. Kru,iiiuüi^fi'hiil\i<j\e ii. Straf rrrhtsri form. I. S. 605. 190'). 
Aus \Vu.MAN.Nt>' interessanter .Vrbeil, die sich auf hehr sorgfältige Unter- 
enchongen und klar gesichtete Erfahrungen gründet, hebe ich nur einiges 
berror, was der Verf. von der Persönlichkeit der Landstreicher sagt 
und wss er Aber die Ursachen berichtet, die den Vagabonden auf die 
laadstraCue treiben. — FOr die Häufigkeit körperlicher Defekte spricht 
schon die Tatsache, dafs nur 88% der untersuchten Landstreicher militltr- 
tauglich waren. Viel mannigfaltiger sind die geistigen Defekte. Die 
meisten Vagabonden gehören txtr Gruppe der luiliezillen oAcr anpeborou 
Schwachsinnigen; weniger hauli^ sind es Lpileptikor oier jugendlieh 
Verhl(Kiete. Die TrunkNUcht spielt l»ei diesen Individuen eine be- 
4©Qteade Rolle; nur selten ist sie jedoch diu eiuicige Ursaciie, die den 
Menschen zum Vagabondieren treibt. Wichtiger noch ist die Trunksucht 
in der Asxendenz; sie ist neben ungünstigen hftnslichen Verhältnissen der 
vcseotlichste erbliche Faktor. Viele Landstreicher sind unehelich geboren, 
ia Amenh&usern oder bei fremden Leuten groCs geworden; Erxiehung und 
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weitere AnsbUdong (tum Handwerk etc.) fehlen ihnen m> gat wie geai. — 
Die meisten von den Landstreichern kommen — abgesehen von ihren Ver- 
etofeen gegen die Betteleiverordnungen — mit dem Strafgesetz in Konflikt 

un(\ zwar vor allem wegen EiL'entumsversehen. Immerhin Bind die Be- 
ziehungen des LandstreichtTttini.- zu «itnn f"-« 'feseionellen Verbrechern] ni 
nur lockere. — l'ie Si iiatUiclikf-iten. <lie den Menschen dem Bettel in die 
Arme treiben, sind vor allem ^sciilechte Erziehung und mangelhaitc Aus- 
bildung, angeborene und erworbene geistige oder körperliche Defekte, 
AlkoholiemuB and Arbeite- nnd SütteHoeigkeit infolge echlechter Geechftfte- 
li^". Selten ist es nnr eine dieser Scbftdlicbkeiten, meiet mehrere gemein^ 
s«m, die den Rain eines Hensdien nnd seinen Untergang im Vagabonden- 
tnme bedingen. Eine besondere Beachtang unter diesen suaammenwirkenden 
schldigenden Faktoren beanspruchen der Alkohotismus nnd das Alter. 

SpisunTBB ^Freiborg i. B.). 

Jaxob MAtmtM. Ober die hereditirea Terh&Uiüsse bei Terbrecben. ifonatt- 

9tkrtft f. Kriminalpsychologie «. 8irafreAt9rrfofm» L 8. 498. 1904. 
Die Belastung ist bei Verbrediem etwa ebenso groCB, wie bei Geistes* 
kranken, die direkte erbliche Belastung seheint bei jenen sogar eine noch 

grOCsere Rolle zu ti]>ielen, als bei diesen. Unter den belastenden Momenten 
(überwiegt der AlkohoUsmus ganz entschicU-n, an sweiter Stelle kommen 

die riuinikteraiiomalien nnd dan Verhrochertum. Die newohnheit»- 
verbreclK-r lial.t'n eiiif» ^ icl :lU^^;,'e^p^ncllOT•e'■e Alkoholhereditat nls die Ge- 
legenheilsverbrecher ; unier den liechtöbi » 'nern, die zutzleich Alkuholisten 
sind, ist ein grofser i'rozentsatz Hpeziell <iurch Alkuholisuius belastet. — 
Verderbenbringend für die Entwicklung eines neuen Organismus wirkt 
nicht nur der chronische Alkoholmübbrauch der Asaendenten, sondern 
offenbar auch die akute Schädigung des Keimee durch einen Bausch im 
Momente der Zeugung. — Je grOfter die Zahl der morphologischen Bnt* 
artungsseicben, desto bedeutender ist der Grad der erblichen Belastung. 
pEs existieren eine bedeutende Zahl durch Generationen sich fortpflanzen* 
der Verbrecher- und Vairantenfamilien, doch wiegt die polymorphe Ver 
erbnnjT vor '^aufser Kriniinalitiit und Chaiakteranomalien besonders mit 
PsyrlioHcn, AlkoholistiiUH, Nouiuijen), no dafn ein ZuHaniirionhnng zwischen 
■den verschiedenen abnormen Zuständen angenommen werden mufs." 

Spiblmeyeb (Freiburg i. B.). 
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(An* dem psydiologiBeheii Inetitnt der UuiTeraitftt Warri>arg.) 

Uber das Verbtehen von Worten und Sätzen. 

Von 

Dr. Clu'ton 0. Taylok. 

Alle Worte einer ßpradbe haben Bedeutungen. Bis eind 
Zeichen für ii^end welche Gegenetftnde, welche neben den Worten 
Torhandeo Bind. Diese Gregenetände können realer Natur aein, 
wie die Btadt Berlin, oder idealer Natur, wie die Kreise der 

fleometrie, tmd sich sonst in nianniß^faltiger Beziehung unter- 
echeiden und je nach dem Zii^iuiiiijijiiiiang, in welchem sie ge- 
braucht werden, sehr vnriahler Art sein. Auch die Sätze hiil)en 
BedeutUDL^cn. Die Bedeutungen der Sätze setzen sich aber nicht 
-einfach aus den Bedeutungen der Wörter zusammen, aus denen 
isie bestehen, sondern sie sind Funktionen dieser Bedeutungen. 

Wir können nun Worte und SSätze gebrauchen ganz ohne 
Rücksicht auf die Bedeutungen, welche sie besitzen. Wenn wir 
B. auf die Frage, was ein Dritter soeben gesagt hat, die Worte 
„beute" oder ^icb bin müde'' referieren, so kommt hier das Wort 
„hente^ oder der Sats „ich bin müde** iikbi im Hinblick auf die 
Bedeutung in Betracht Von solchen Fällen soll jedoch in dieser 
Untersuchung gftnslich abgesehen werden. 

Wenn wir von anderen oder auch von uns selbst gesprochene 
Worte oder Stttxe hören, so verstehen wir sie entweder oder wir 
Terstriien sie nicht. Letsteres kann z. B. der Fall sein, wenn 
mn Ungebildeter einen Hätz aus dem Gebiet der höheren Mathe- 
matik oder wenn ir^^end jeuiund ein Wort m einer ihm unbe- 
kannten Sprache aussprechen hört. 

Wir verstehen gehörte Worte oder Sätze dann, wenn wir 
wissen, welche GegensniiKh^ durch sie hezeiclinel werden. Es ist 
nun klar, dafs wir niciit von frühester Kindheit an im Besitz des 
VeraiftDdaiases der sp&ter versiundenen <2^ehörten Worte und Sätee 
«ind, sondern dafs wir erst alimablich im Verlauf der individuellen 

Z«ikMliiift filr Fqrolwloci« 40. 16 
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Entwiekltmg dazu gelangeo. Das Kind kennt die Bedeatongw 
vieler Worte und Sätze, die es hOrt, nicht, und auch der Er* 
wachsene hat noch immer Gelegenheit Bedeutungen Ton Worten 

und somit von Sätzen erst kennen zu lernen. Man denke nur 
abg:esehen von der Verschiedenheit der Sprachen an die Unmasse 
voii technischen Ansdriicken, die in ihrer Gesamtheit kaum einem 
Erwachsenen verständlich sein dürften. Wie gelangen wir nun 
zum Verständnis der gehörten Worte und Sätze, wie erfahren 
wir deren Bedeutungen? 

Wenn wir einem Kinde, welches eben beginnt sprechen zu 
lernen, die Bedeutung eines Wortes, z. B. des Wortes Tisch, 
klarmachen wollen, so können wir das Wort Tisch aussprechen 
und zugleich auf einen Tisch deuten. Wir kdnnen auch ssgea 
„das ist ein Tiseh" und zugleich eine hinweisende Geberde ans» 
fttfareii. ÄhnlkdiTerbhcmwirwoblinmohiiideinemAad^ 
gegenüber, dem wir die Bedeutung eines Wortes, das einen wah^ 
nehmbaren Gegenstand bezeichnet, mitteilen wollen. Viel&ch 
sind aber hinweisende Geberden gar nicht nötig. Hört das Rind 
das heulende Geräusch des Windes, empfindet es heftigen Luft- 
zug und sieht es zugleich die Zweige der Bäume hin- und her- 
wogen, so genügt es wohl in vielen Fällen, wenn wir sagen 
windet", um dem Kmde die Bedeutui]^^ dieses Ausdruckes mit- 
zuteilen. Ahnlieh verhält es sich, wenn wir z. B. einem Kinde 
gegenüber, aus dessen Benehmen wir den SchlufB ziehen, dals es 
traurig ist, sagen „du bist traurig^ um ihm die Bedeutung des 
Wortes trauhg klar zu machen. 

Wir können daher die Bedeutung gehörter Worte und S&tie 
dadurch kennen lernen, dafs wir gleichzeitig die Gegenstands 
wahrnehmen oder Überhaupt erleben, auf welche sie sich be- 
ziehen, wobei das Wissen, dafs sich die Worte oder Sfttse auf 
die fraglichen Gegenstände beziehen, vorhanden sein (wie in den 
Beispielen: „es windet^ oder „du bist traurig") oder irgendwie 
vermittelt sein mufs (wie in dem Beispiel: „Tisch"). Auf diese 
Weise leiiicii wir auch «lie I>e<leutun<;<'n vieler gehörter Worte- 
und i^ätze kennen im mudernen iSpraehunterricht, wie er ins- 
besomlero in der Herlitz School ^ehandhal't wird. — Die l)isher 
erörterte Methode, die Bedeutungen von W^orten und Sätzen kennen 
zu lernen, sol! als die sinnliche o<ler unmittelbare be- 
zeichnet werden. Die Bedeutungen anderer gehörter Worte und 
Satze lernen wir kennen durch Umschreibungen. So können wir 
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beispielBweise die Bedeutung des Wortes Zar erfahren, wenn wir 
hören, dafs es den russischen Kaiser bedeute. Auch durch Bei- 
spiele wird uns die Bedeutung vieler Worte und Sätze vermittelt 
Wie wollte man einem Kinde die Hedeutunj^ dcf? Wortes „Tupfend** 
anders als durch Beispiele tugendhafter Handlungen oder Per- 
sonen klarmachen. Diese Art und alle verwandten Arten, die 
i^edeutungen von gehörten Worten und öätzen kennen zu lernen, 
sollen als die verbale oder mittelbare Metbode bezeichnet 
w«rden. 

£b ist klar, dafs die unmittelbare Methode die ursprüngliche 
ist» und daTs wir Bedeutmigen von Worten und Sätzen nach 
verbaler Metbode erst kennen lernen können, wenn uns ein Teil 
der Wortbedeutungen auf sinnliche Art bekannt wurde. Auch 
der moderne Sprachunterricht, insbesondere die Berlitsmethode 
bedient sieh verbaler Methoden «ur Darlegung der Bedeutungen, 
aber erst dann, wenn der Schüler gewisse Bedeutungen l)ereit3 
durch die unmittel hare Methode kennen gelernt liat. Übrigens 
würde auch die Darlegung der Bedeutung eines Gehildes einer 
uühekannten Sprache durcli ein Gebilde einer bekannten der 
verbalen Methode zuzurechnen sein. 

Die Bedeutung geschriebener (bzw. gedruckter) Worte und 
Sätze lernen wir in den meisten Fällen erst kennen, wenn wir 
mit den Bedeutungen der ent8])rechenden gehörten Worte und 
Sätze schon vertraut sind: wir lernen eben Geschriebenes bzw. 
Gedrucktes erst lesen, wenn wir sprechen und Gesprochenes ver- 
stehen können. Das Kennenlernen der Bedeutung geschriebener 
Vörie xmd Sfttze wird dann dadurch vermittelt, dafs wir erfahren, 
irelcbe akustisch-motorischen Wahmehmungs; oder ErionerungS' 
Worte, deren Bedeutungen uns bereits bekannt sind, jenen korre- 
spondieren. Doch ist es im Prinzip wenigstens nicht aus- 
geschlossen, dafs wir die Bedeutungen geschriebener Worte und 
Sätze auch auf eine analoge Art kennen lernen wie diejenige, die 
wir vorhin als sinnliche oder verbale Methode bezeichnet haben. 
Wenn ich, des Chinesischen unknn<iig, jemanden frage, was ein 
geschriebenes mir unbekanntes chinesisches W^ort bedeutet, so 
kann mir der Gefragte dies unter Umständen entweder durch 
Hinweise auf Gegenstände oder durch Worte klarmachen. 

Wir verstehen Worte und Sätze, wenn wir ihre Bedeutungen 

kennen, d. h. wenn wir die Gegenstände kennen gelernt haben, 

welche durch sie bezeichnet werden, und wir haben soeben 

1«» 
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akkaiert« wie wir sum VenUndnü der Wort6 und 8fttie gfdMogpiL^ 
Man kdnnte nun der Asaicht sein, doTs gehörte oder geflehene 
Worte und Sfttee, die wir Tersteben^ nnter «Uen Umständen einen 
epesifiech anderen psychologit^chen Charakter haben, als diejenigen, 
welche wir nicht yerstehen. Dies ist jedoch nach den Unter- 
suclmiiL^rn von Mabbe ' keineHwe<;9 der Fall. Makbe fand keiiiti 
spezifisc heil Erlebnisse, welche immer vorhanden sein nnlssen, 
Wenn wir Geliurtes oder (ieleseneB verstehen, und welche fehleu. 
wenn das Verständnis ausbleiljt. El)ensowenig zeigen die von 
Marrk mit^jetcilten Protokolle solclie Erlebnisse, welche immer 
vorhanden waren, wenn der Beobachter den Text nicht verstand, 
die aber ausblieben, wenn die gehörten oder geleeenen Worte 
Tom Beobachter verstanden wurden. 

Obgleich es demnach keinerlei Brlebniflse EU geben acheinl, 
welche dem Verstehen oder Nichtverstehen gehörter oder ge- 
lesener Worte und Sätze immer und notwendigerweise parallel 
gehen, so ist es indessen keineswegs ausgeschlossen, dafs unter 
gewissen Umständen das Verstehen an bestimmte Erlebnisse ge- 
bunden ist oder doch durch das Auftreten bestimmter Erlebniflse 
wesentlich gefördert wird. 

Herr Profees<ir Makue niachto nun im Wnilerseiiie>ier 1904 
in der „Philosophischen Gesellsclniff* ein Experiment, in<ieni er 
•den vier Teilnehmern an dieser Gesellschaft folgen« ie Aufgabe 
vorlegte: ^Stellen Sie sich vier rechteckig angeordnete Säulen 
und zwei ebene Flächen vor. Die eine dieser Flachen soll auf 
2wei benachbarten Säulen aufliegen, die rv^ eite Fläcbe soll auf 
^en beiden anderen Säulen autliegen. Innerhalb welcher Grenzen 
mufs die Gröfse des .Winkels, den diese zwei Flächen miteinander 
bilden, liegen, damit sie zusammenstofsen?" Hierauf frag Herr 
Professor Mabbe die vier Teilnehmer (darunter auch den Ver- 
fasser dieser Schrift), ob sie die Aufgabe verstanden hätten and 
was für Erlebnisse die Aufgabe in ihnen ausgelöst hätte. Es 



* Die blBherigen AusfOhrnngen stützen sich grofsenteils auf Mambk, 
Experimentell-psyehologiflche UntersocfaniiBeD Ober das Urteil Eine Kat- 
leitung in die Logik. Leipsig 1901. 

* a. a. O. S. 66lf. 

* Ähnliche Ergebnisse wie Mabbk, teilt auch T^aglay mit, welcher fainl. 
■dafs die mit dem Vorstehen verbundenen Erlebnisse bisweilpn mit der 
Bedeutung der Worte unvertriglich sind. {'I'he American Journal of .Pk^ekO' 
iogy Ii, 1»Ü0— 19Ü1, b. 801t) 
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zeigte eich nnn, dafs alle Teilnehmer die Aufgabe verstanden 
und dafs alle Gesichtsvorstellunp^en der Flächen und der Säulen 
erlebt iuitien. Alle Teilnehmer betrachteten auch das Auftreten 
der Gesichtsvorstellungen als für das Verständnis der Aufgabe 
durchaus wesentlich. Hiernach erschien es nicht ausgeschlossen, 
dafs das Verstimdnis bestimmter gehörter Sätze an anschau] iclie 
Krinnerungsvorstellungen gehunden sei oder doch durch an- 
echauhche Vorsteüuugeii weaentUch gefördert werde. 

Ich beschlofs nun zunftchst eine Anzahl ähnlicher Experi« 
inente auszuführen, indem ich zwei Beobachtern, Herrn 
Ftivatdozent Dr. Dürr und Herrn Dr. Watt, Aufgaben vor- 
legte nach Art der Ton Herrn Professor Masbe gegebenen 
und indem ich die Beobachter veranlafste, nach Anhörung 
dieser Aufgaben mitzuteilen, ob sie die Aufgabe verstanden 
hatten, und ihre Erlebnisse zu Protokoll zu geben. Dabei zeigte 
i-ich, dafs die Aufgaben duidigehends verstanden wurden. Die 
Aufgaben und die Protokolle teile ich in den folgenden Tabellen I 
und II mit 



Aufgabe. 

1. Stellen Sie sieh vor, 
Smb in einem Techtwink- 
ligen Raum eine Ebene 
durch die obere und an- 

tere Kante zweier po'jrcn- 
Qberliegender Seiten ae- 
le^ist! Diese Ebene Boll 
Bich sklno quer durcb den 
Baom erstreekeo. Wie- 
viel solche Ebenen kOn< 
nen Sie eich in dem 
Räume voretollen? 



Tabelle 1. 

Beobachter: 
Dr. D6BB. 

Keine optiechen Vof- 
etellnngen, simdem Be- 

wegungsvorstellungen. 
„Üntere"lö8te raoturisrhe 
Vorstelhinf» einer Hand 
hewcgung uach unten 
aus. Die in der Frage 
beschriebenen bzw. er- 
wähnten Ebenen lOeten 
andere motorisch vorge« 
stellte Handbewegnngen 
aus z. B. eine von rechts 
oben nach links unten. 
Die Schnittlinien der 
Flächen wurden auch 
nicht in optisclien Vor- 
stellungen erfulHl, doch 

entotend eine Bewuliit- 
seinslage (Mdglichkdt 
räumlicher Vorstellung 
der Sefanittlinieo). 



Beobachter: 
Dr. Watt. 

OesiehtsTorstellnng el^ 
nes Zimme» als Grnn<t 

läge. Dieses Zimmer wird 
' viermal nacheiniuulermit 
je einer futet'^ wreliMeln- 
jder) Diagüualebeue vor- 
I gestellt. Bewurstseins- 
läge (Gedanke, dafs die 
snm Boden senkrechten 
Ebenen, welche swei 
Kanton derselben Wand 
verbinden, nicht in Be* 
tracht kommen). Nach 
einigem Zweifeln die 
Antwort: Vier. 
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Aufgabe. 

2. WtoTiel derartige 

Diagonalebenen können 
Siesich in einem Zimmer 

mit Bechs ^rl eichen nnd 
gleiche Winkel bil<len<leii 
Winden vorstellen? 



B. Wieviel derartige 
Biagonalebenen können 
Sie aieh in einem Zimmer 

mit licht gleichen, jjleii he 
Winkel bildenden Wan- 
den Toratellen? 



Beobachter: 
Dr. Dtam. 

Znnichst 6edanke,dale 
die Aulgabe dnrdi Er- 
raten pelrtst werden i 
könne. ()e<lanke, dnfs 
zu secliB Seiten wahr 
Bcheinltch dechs Dinf,"»- 
nalebenen gehören, da 
zwischen zwei Seitenswei 
und Bwiachen vier Seiten 

vier Diagonalebenen 
denkbar aeien. Gedanke» 
daA diese Überlegung 
möglicherweise falsch 
sei. Gedanke, dafH zu 
jedem Paar gegenüber- 
liegender .Seiten zwei 
Diagonalebenen gehören. 
Bewegungsvofstellnngen 
aur rftnmlichen Yeran* 
sehanlicbnng. BewoTat- 
seinalage der Ricbtigkeit. 

Antwort (acht) drängte 
alcfa sofort aot Bewufst- 
aeinalage dea Wiaaens nm 
voranagehende Berecb* 
nnngen. 



4. Ein Würfel von 3 cm 
Kantenlänge ist rot be- 
malt Er wird In kleinere 
Wflrfel TOn je 1 cm 
Kantenlinge aerachnit- 
ten. Wieviel solche kleine 
Wfirfel entstehen dabei? 



Beim Hören der Wörter 
^ „rot bemalt" optische 
YorateUnng einer roten 
Farbe. Gedanke^ dab an 
jeder Kante drei kleine 
Warfel ncbeneinander- 
liegen. Gedanke, diifn 
jede» derartige Sftnlrhen 
von drei Würfrhi als 
Einheit gefafht werden 
könne. Gedanke, dafis 



Beobachter: 
Dr. Watt, 

Deutliche Vontallnif 
eines Seebaecks. Di« 

Aufmerksamkeit riehtel 
Bich auf die sicli 2ee«Q- 

überlieponden Seil«n- 
l>aare. Wort yorstellnne: 
drei. Bewufi^tHeitiäUg« 
(Erkenntnis, dab aiaa 
von den die Kanten 
nebeneinanderliegendsr 

Seiten Terbindendsn 
Flächen nicbta aussagen 
soll). BewuTst^einBlage 
(Erkenntnis, dafs jedes 

gegennberliegen<le 
Scitenpaar durch zwei 
Ebenen verbunden ww- 
den kann). 



Znniehat Streben, 
gehörige opttaehe Tcn^ 
atellnng von dem Bsam 
mit acht Seiten so g»> 
Winnen. Nachdem diei 
geltinpen, Erinneninjsr an 
die im vori'-'f»Ti Pn-to- 
koU beschriebene Üb«^ 
legung. „Achf* als Wort- 
vorstellung hatte 
aehr bald ala LOenng aof* 
gedrlngt 

Vürsteliutjg eines Wür- 
fels, von einer Ecke sos 
gesehen. BewnlMsdas' 
läge (Überlegnng, dib 
eine Fliehe dreimal diti 
kleinen Würfeln ent« 
spricht). Beobachter 
Hpricht innerlich a'ifl- 
Ks sind ja 27. Damit 
verbunden BewurstseiD« 
läge der richtigenLosung- 
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Aufgabe^ 



Beobftchtflr: 

drei lolche MuIdMn 

nebeneinaader eine 
8chiehtbUden,di6 wieder 
als Einheit gefaflrt wer- 
den kann. Gedanke, dafs 
ee drei solche Schichten 
piht. Z nietet Gedanke, 
dafs die Aufgnbe ein 
zweimali>;eH Quadrieren 
von drei nötig mache 
und Gedenke, defii diee 
ein talaebee Beeoltat ei* 
gebe. 



Beobechter: 
Dr. War. 



6. Wieviel von den; Gedanke: drei rote 
kleinen Würfeln haben Flächen können blofs bei 



drei rote Seiten? 



Würfeln der obersten 
und iintorßten Sehn litni 
Vürkuinmen. Bevorzugt 
bezüglich der Lage an 
der Anfsenwelt ist die 
oberste und onterete 
Sebieht Bewnateeine- 
läge (Versuch, die Wülfel 
die»er Schichten ohne 
weiteres zu addieren), 
dann Überleguiipr, ob alle 
Würfel dieser ^chu-hten 
gleichwertig bczil glich 
ihrer Lage zur Aufsea- 
weit aind. Dann Ge< 
danke, dale die Eck wflrf el 
einen Vonng haben. Ge- 
danke : WieTiele Fischen 
haben die Eckwürfel rot? 
RaumvorBtelhing haupt- 
BÄchlicli dnrrh Rewe- 
gr^inj^seniprinduDgen re- 
präsentiert. Dann Ant- 
wort drei. Darauf Er- 
kenntnis, dafin die vor^ 
hergehende Überlegung 
falach war. Dann die 
innerttdiaiiagesproehene 
Frage :WienelEckwflrlel 



Vorstellung der "Worte: 
„drei Seiten rot" Ge- 
sichtRVorst*!] II n^' ilrticr 
au einer Koke zu»aminen- 
hängender Ebeneu. Be- 
wurstseinslage („Solcher 
Ecken gibt ee vier oben 
Q. Tier nnten**). 
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Beobacli t or: 
Aufgabe. Dr. Daiut. 



gibt es? Antwort vier. 
Diese Autwort vier wird 
durch Zählen gefunden. 
Käuuiliche VeranBchau- 
lichuiij; durch Bewe- 

gungsvorstellungen. 
Nachdem bis vier gexfthlt 
war, Gedanke, dalk weiter 
bie edit geiKhlt werden 
konnte. 



Beobachter; 
Dr. Watt. 



6. Wieviel von den Gedanke, dafs die be- 
klcino?! Würfeln haben zöglich ihrer r>.age rnr 
nur zwei rote Seiten? , Anfsenwelt bevorzugten 

j St hi( hten ohne die Eck 
[ nrüriel vielleicht der Auf- 
gabe genügen. Gedanke, 
deb von der mittleren 
Schiebt die KeiitenwOrtel 
ewei reto Seiten haben 
und deshalb mit desa 
geEUhlt werden mflesen. 
Gedanke, dafs ein Fehler 
in der bislierigeu I ber- 
legung steckt, dafa in der 
obersten und untersten 
Schleht auch abgesehen 
von den Eck wfirf ein nicht 
alle Würfel gleichviel der 
▲uübenwell angekebrte 
Seiten haben. Gedanke, 
dafs der Zentral Würfel 
der oberston und der- 
jenige <Ier untersten 
Schicht nicht ewei rote 
Seiten haben. 



7. Wieviel von den 
kleineren Wttrf ein haben 
eine rate Seite? 



ZunichetCtodanke^daCi 
die swei Wflrfel, die bei 
der Lösung der vorigen 

Aufgabe zuletzt iMrQck- 
«i^htigt wurden, hier in 
I tHrncbt kommen. Ge- 
danke, dafa anfserdeni 



Bewurstseinslagen 
(Überzeugung von der 
Schwierigkeit der Auf- 
gabe, EutHchluf», die Eck- 
würfel zu ignorieren I 
welche nur awei rote 
Seiten haben). Bechne' 
riache Operationen. 



Frage annidirt aoanf* 
geiafiit» ala ob dnrch Sab- 
trakUon der SO Wdifei 
mit sw^ oder drei roten 
Seiten von 27 die Auf- 
gabe gelost werden 
könnte. Bewufstseins- 



diejenigen W Urfol der . läge ^Überzeugung Ton 
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Aufgabe. 



Beobachter: 
Dr. DöaB. 

mittleren Schichte der 
Aufgabe genftgen, die 
nicht EantenwOrf el sind. 



8u Wieviel von den 
kleinen Wflrfeln haben 
gar keine rote Seite? 



Zunächst Oedanke: 
Welclier Würfel ist am 

wenipHten bevorzugt be- 
/,il;^'Hcli meiner Lage zur . noch ein kleiner Würfel 



Beobachter: 
Dr. Waw. 

der Unrichtigkeit dieee» 
Verfahrene). Durch op» 
tische Vorstellungen her* 
vorgerofene Ansicht die 

Würfel mit einer roten 
Seile hieieii auf je eine 
der Seiteu des Würfel» 
verteilt. 

Gesichtavorstellung , 
die Eeigte, dafs in der 

Mitte des profseti Kubus 



Aufsenweit? Gedanke: 
der mittelste der mitt- 
leren Schicht. Erinne- 
rung an die froheren 
Überlegungen in Form 
einer besonderen Be* 
wulstseinslage. 

Tabelle II. 



ühi if,' bh'ibtjdergar nicht 
farbig iut. 



Aufgabe. 

1. Zwei Läufer toa gleicher 
Schnelligkeit unternehmen einen 

Wettlauf über 2 km in einer runden 
Bahn, die \\ km rtnfant; hat. Sie 
laufen von demnelben Punkt auB 
nach entgegengesetzten Richluiigen. 
Wie oft laufen sie auoLnander vorbei, 
bis sie das Ziel erreichen. 

2. In wieviel Dreiecke kann ein 
FOnfeck durch Diagonalen serlegt 
werden? 



3. Zwei Züge fabren zwischen den 
^rten A und B. Sie bepinnen ihre 
i^ahrt sugleich an den entgegen* 



Beobachter: Dr. Watt. 

GesichtsTorstellung des Bean* 
platses. Bewnliiitseinelage (Gedanke» 

dafs die Kenner sidi einmal bei 
jedem Umlauf begocrneni. Nach 
einigen Schwierigkeiten in der Vor- 
stellnnf:? bemerkt Beobachter, daf» 
die Ueuuer sich zweimal in jeder 
Runde besehen. 

Lebhaft ( < i '^ u htsvorstellung einer 
Figur, an der drei Heilen besonders 
deutlich hervortreten. Vorstellung 
als ob Beobachter ein Dreieck, das 
auf einer Seite der Figur steht» bei 
der Spitze fafstc und die Spitze in 
die nttcliHtliegende Ecke des Fünf- 
ecks steckte. Bewiifstseins-laprc (Ein- 
Hicht, dafs zwei Dreiecke zu jeder 
Seite des Fünfecks gelioren). 

BetraTstfieinslage 'die Aufj^abe ent- 
halt eine verbor][(ene Schwierigkeit). 
BewulBtseinslage (Überlegung, daCs 
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AnfgAbe. 

gMetoten Enden der Strecke. A und 

B sind 150 km entfernt. Der Zug 
von A legt 90, der von B GO km in 
der Stunde zurück. Wo begegnen 
die Züge einander? 



4. Man hat eine SiebenllternnHclie 
voll Wein und eine loere Dreiliter- 
Hasche, sowie eine leere Vierliter- 
flasche. Wie kann mau damit ein 
<4uantum von sechs Liter Wein ab- 



ö. Man hat eine Reihe von Serien 
der Farben: Rot, Gelb, Grün, Blau 
80 angeordnet, da£s vier Serien die 
Farben in dieser Reihenfolge ent> 
halten. Die Reihenfolge in der 
fünften Serie ändert aidi so, dafs 
die erste Farbe der vorausgehenden 
Serien an den Sehlufs gesetzt wird. 
W^elches ist die 1^. Farbe der ganzen 
Baüie? 

6. In wieviel Dreiecke kann ein 
Sechseck durch Diagonalen geteilt 
werden ? 



Beobachter: Dr. Wa«t. 

naeh einer Stunde von beiden 2flgen 

T^usammen W -f- 60 km, also die ganze 
Strecke zurückgelegt ist, dafs sie sich 

n\m treffenV Gesichtsvorstellunp 
einer nuu zwei Teilen bestehenden 
Strecke. 

Bewurstseinalage, w^che dordi 

die gleich hei den zuerst f::eRprochenen 
Worten des Ver8ucll^^lelterK bemerkie 
Fremdartigkeit des Problems hervor- 
gerufen wird. Vorstellung von zwei 
Flaschen, einer kleineren and einer 
grOlseren. Vorotellungen der Zahlen 
drei, sechs und sieben. Bewufirt' 
seinslage (Üherlegunp, wie mnn an? 
ilrei und edelien - secliH erhalte« 
ivOnne). BewuiöibeinKhi^o ^Änderung 
der Betrachtung). Inneres Sprechen: 
„ISa ist ja sehr ^fach: awefanal 
drei ^ sechs.** 

Inneres Nachsprechen und Fixie 
ren der Folge : Rot, Gelb, Grün, Blau. 
Inneres Sprechen: viermal Bot» Gelb, 
Grün, Blau »16. Bleiben drei ftbrig: 
Oelb« Qrttn, Blau. Also: Biso. 



Mehrmaliges inneres Xach8pe^ 
chen der Aufpabe. Gesichtsvorstellnnp 
eines SechseckH. (lesichts Vorstellung 
der Linien, die mau von einer Ecke 
sur andMim ficke aiehen kann. Vor 
Stellung von vier Dreiecken, wdche 
durch die von einer Ecke gefogsaen 
Diagonalen ausgeschnitten werden. 
Rechneriache Operation: Secli^irial 
vier sind 84, geteilt durch xwei 
sind 12. 



In den obigen Protokollen ist wie auch sonst in Würzburger 
Arbeiten hüulig von Bewnfstseinslagen die Rede, d. Ii. von Er- 
lebnissen, welche sich in keine der bekannten psychologischen 
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ElaBseD (Sinneswahrnehmung, Erinnerungsvontellung , Qeftthl 
n. dgl. ) einreihen lassen. Diese BewtdWtseinslagen können häufig 

vom Beobachter irgendwie charakterisiert werden, was in den 
obigen Protokollen vielfach durch in Klaniuiern beiirefiigte Be- 
merkungen geschehen ist. Als Gedanken wuidiu kompli- 
ziertere Gefüge von Bewufstseinslafjjen und Wortvorötellungen 
bezeichnet, die pich nicht nfther hosebreiben liefsen. Dafs die 
Protokolle der Tabellen I und 11 uisgesamt Lösungen oder doch 
Versuche von Lösungen der Aufgaben enthalten, liegt daran, dafs 
die Beobachter gleichzeitig mit und unmittelbar nach Anhören 
der Aufgaben unwillkürlich zu Lösungsversuchen übergingen. 
Nach der Meinung des Herrn Dr. Düaa ist es sogar unmöglich 
eine der Aufgaben der yorigen Tabellen wirklich zu yerstehen, 
ohne sich tugleicb um ihre Losung su bemühen. Andererseits 
konnte ein LOsungsversuch als ein objektives Elriterium dafür 
dienen, dafs die gestellte Aufgabe wirklich verstanden worden 
irar, und wurde in diesem Sinne auch von dem Versuchsleiter 
gewünscht. Jedenfalls gewannen beide Beobachter die Über- 
zeugung, dafs die anscimulichen Vorstellungen, von welchen in 
den Protokollen die Rede ist, und zwar speziell die Hewegungs- 
und Gesicbtsvoretellungen das Verständnis der Aufgal>en wesent- 
lich luiterstützten. Die in den Aulgabeu ausgesprochenen Sätze 
sind daher jedenfalls gröfstenteils der Art wie dns von Herrn 
Professor Mabbe in der philosophischen GesellBchaft vorgelegte 
Beispiel. £s gibt also offenbar Sätze, für deren Verständnis die 
Entwicklung anschaulicher Vorstellungen wertvoll sein kann. 

Fragen wir uns nun, was die in Tabelle I und II vorgelegten 
SStee gemeinsames haben, so ist offenbar einleuchtend, dafs sie 
skh alle auf anschauliehe Gegenstände beziehen. 8ätEe, die sich 
auf anschauliche Gegenstände beziehen, sollen nun kurs als an- 
schauliche 8&tae bezeichnet werden. Wir dürfen dann sagen: 
Für das Verständnis von anschaulichenSätzen kann 
die Entwicklung anschaulicher Vorstellungen nütz- 
lich sein. Die Tabellen weisen uns indessen darauf hin, dafs 
das Verständiiia von Sätzen, die sich auf {inschauliehe Dinge 
beziehen, nicht an die iMitwicklung von anschaulichen Vor- 
stellungen gebunden sein niufs. Betracliieu wir in Tabelle II 
das Protokoll zu Aufgabe 5, so bemerken wir, dafs, obgleich 
diese Aufgabe wie alle anderen von dem Beobuehter verstanden 
wurde, das Protokoll von anschaulichen Vorstellungen nichts ent- 
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hält. Die Lösung des Problems ist hier sozusagen eine rein 
verbale und die anschaulichen Gegenstände, auf welche sich die 
Aufgabe bezieht« werden im BewulÜBtsein des Beobachters durch 
Worte ersetzt, die aaf dies« Gegenstände hinweisen, ohne dab 
diese selbst vorgestellt würden. Kann also auch das Verständnis 
von S&tzen, welche sich auf anschauliche (jegenstfinde beziehen, 
durch Entwicklung anschaulicher Vorstellungen wesentUeh ge* 
fördert werden, so ist dies doch nicht in allen Fällen n(ttig. So 
können die anschaulichen Vorstellungen im Bewnfstsein des Ver 
stehenden eiactzt werden durch Worte, welche sich auf die an« 
schiuilichen Gegenstände beziehen. 

Tabelle I zeigt eine ganze Reihe von Fällen, wo das Pn>tokoll 
keine anschaulichen Vorstellungen aul weiwt (Dübk ö, 7, 8, Wattö). 
Hier treten „Gedanken" und IkwufHtseinslageu an Stelle der an- 
schaulichen Vorstellungen. Alle diese vier Protokolle haben nun 
das gemeinsame, dafs die zugehörigen Aufgaben keine spezifisch 
neuen, sondern lediglich Erweiterungen früherer Aufgaben sind. 
Dieser Tatbestand legt daher die Ansicht nahe, dafs die 
häufige, wenn auch nicht notwendige Erleichterung 
des Verständnisses anschaulicher Sätze durch an> 
sohauliche Vorstellungen in vielen Fällen wegfällt, 
wenn die Gegenstände, auf welche sich die Sätze 
beziehen, schon bekannt sind. 

Eine andere Gr ij pe von Versuchen, die iu dieser Arbeit 
mitgeteilt werden sollen, bezogen sich auf gelesene anschauliche 
Siil'/e Herr Professor Messek aus Giefson hatte die Güte, einen 
Text aus Geoenbaurs Anatomie (5. Aufl. Bd. I, S. 49ff.) mit dein 
Bemühen durchzulesen, diesen Text vollständig zu verstehen. 
Sobald anschauUche Vorstellungen aufgetreten waren, machte 
Herr Professor Messeb ein Zeichen mit Bleistift in den Text 
Am Schlufs der Lektüre gab er die anschaulichen Vorstellungen 
zu Protokoll. Ich lasse nun den Text aus GBOBiiBAua fo^en» 
Die einzefaien Worten dieses Textes angefügten Zifiem ohne 
Indices bedeuten die Stellen, wo anschauliche Vorstellungen auf* 
traten. Unten (S. 16) sind die Aussagen des Herrn Profesaoci 
Messeb mitgeteilt, die er am Schlufs der Lektüre su den mit 
Ziffern ohne Indices bezeichneten Stellen zu Protokoll gab. 

D*K> Al)scheidnng geht entweder im Innern des Protoplasmas vor sich, 
oder ^^nc]^ nnfsen; die Produkte der Abschfidnnpr bleiben im erfsten Falli 
m der Zeile (ki) liegen und stellea iür bestimmte ZtutAnde der Zelle cbar&k- 
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(vtftiicba Baatomttrito dflndbfln vor. Bo flndMi sieh FislMtoff« ia 

EörDchcnfonn x. B. in den sogenannteB Pigmentselleii und vielen anderen 

Zellformationen. Wenn der Vorgang der Abeeh^dQng(2,) Jedoch nach der 
Oberfläche zn stattfindet, so entsteht eine vom ProtoplaHuia differente, 
nnd <i;\njit von letzterem untcrscliei<lhnre Schicht um den I'rotoplasmaleib 
<icrZeIle(l, ^V. welche Scliichte als Zellmembran erscheint. Diese geht 
meist gauit allniahlich in das indifferente Protoplatium i -; über. An eewissen 
Zeilformen kommt sie sehr allgemein vor und wurde demgeuiäfii früher als 
«in weeendiches Kriterium der Zelle (4i), als ein Teil dee ZeUbegrifle be- 
tnchtet In einem anderen Falle ersclieint der ans dem Protoplaama diiTe- 
rant gewordene Stoff melir oder minder formlos (61} und fliegt (3) mit dem 
Ulf gleiche Weine von benachbarten Zellen her entstandenen snsammen. 
Au aolcb«n Materiale gehen die sogenannten Interaellularsnhstanien (6|) 
hervor. 

Endlich bietet die Zelle noch Fortpflanzung dar, sie vermehrt sicli, 
wornn in der Regel der Kern(2.p innigen Anteil nimmt. Die allgemein ver- 
breitete und deshalb wichtijr'^te Vermehrung geschieht durch Teihin{rf4) 
'it r Zelle. Der Kern erleidet dabei Veränderungen, welche als Vorbereitung 
uu<l Einleitung? ku jenem I*ro7,esse erscheinen. Eine üinf<irnuin^ der Kcrn- 
Mbetaiiz, teilweise Auilosung dert*elben, spielt hier eine Koüe, wobei die 
Kemstraktar^ö, TJeine bemerkenswerte Umgestaltung erfährt Anmerkung). 
Die Entstehung sweier Keme(6) ist das Besaitet Jeder der neugebildeten 
Kaue aebeint das Attraktionssentrum fQr eine QnantitiLt Protoplasma ab« 
sageben (7), welches um ihn sich fQgt und von der, jeweils dem anderen 
Kerne folgenden Masse ^ich ablöst(8). Zwei neue kernfdhrende Zellen (9) 
sin i (l;is Endergebnis dieses Vorganges. Sind die Produkte von gleichem 
Volum (10, 81), so erscheint der Prozefs einfach als Teilnn;?. Bei ungleichem 
Volum(ll), wenn eine kleinere Zelle am I\()rper eine r grof.seren entsteht 
(I2,yt, 1,1, stellt der Vorgang sich als 8pr(>Hsuiiu' <hir l'i'. F,n<llicli kann nuch eine 
Uehrzold von Zellen auf diese Weise aus Einer hervorgehen (14 . Eine 
fimdamentalö Verschiedenheit dieser VorgUnge besteht nm so weniger^ als 
nsnnigfaltige vermittelnde ZusUnde vorkommen. 

Alle an der Zelle sieh kundgebenden Vorgänge lassen dieselbe als 
Übendes Gebilde einem Organismus vergleichen (Elementarorganismus, 
Brfleke). Dieselben Lebensvorglnge voUdehen sich an diesen Form- 
«Isnenten, wie sie an einem komplisierten Körper durch dessen Organe 

besorgt werden. Diese Bedeutung der Zelle tritt klarer hervor, wenn wir 
<iie Tatsache in P.et nicht nehmen, dofs der gesamte Organismus nicht nur 
feinen Aufbau aus jcnorn Material cinpfHnfrt, Sondern dafs er anfäncrlich 
«ognr selbst eine Zelle <hirstellt. Pas ist die Eizelle. OliAvold diei^e in ihrer 
aosgebiideten Form keineswegs als indifferenter Zuatund einer Zeih' be- 
tttsilt -werden kann, so ist sie doch mit allen wesentlichen Attributen einer 
Zelle ausgestattet und es ist nirgends ein lundamentoler Unterschied von 
indürerenten Zellen erweisbar. Was sie an Differensierungsprodukten in 
ibrem Protoplasma enthalt^ sind dem Zellbegrifl nicht suwider laufende 
Verhältnisse, es sind vielmehr nur Einrichtungen, die mit dem besonderen 
Werte dieser ZeUe im Zusammenhang stehen. Dieser Wert ergibt sich aus 
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der Bedeutung der Eizelle für den künfü^n Organismufi, zu deBsen Anlage 
sie durch allmähliche Zerlegung (Toilung) in kleinere Formelemente, die 
wiederum Zellen eiod, das Material darbietet.*^ 

1. Bild einer Zelle. 

2. Nicht Holuirf nb^'etrrenzto, punktir-rte Füh lio L'CHoheii- 

3. Bilfl durciisiehtiger Röhrchen mit tiieiseinieni Inhnlt. i^Erkenutnia, 
dufi» dieses Bild für dau Verständnis unzweckmalMig sei.) 

4. Bild einer grofsen Zelle, die sich von oben her spaltet. Be- 
wegungsempfindung im rechten Arm. 

5. Bild eines durch trennende Scheidewand abgeteilten nicht scharf 
kontniierten Körpers. 

6. Bild sweier zellenähnlicher Gebilde. 

7. Bild einer Zelle mit ausquellendem farblosen Sto£F. 

8. Bild des ^iph ablösenden farblosen Stoffes (siehe ?). 

9. Bild zweier Zellen. 

10. Bild zweier gleicher Zellen. 

11. Bild zweier verschieden ^rofser Zellen. 

12. BiUl einer Zelle mit einem AuhwucIih auf der rechteu Seite. 

13. Bild eines kaicteenihnlichen Gewichses. 

14. Bild eines kaltteentthnlichen Qewiehses* 

(Herr Professor Mbsbkr machte spontan die Bemerkung, dnüi alle in 
diesem Protokoll erwähnten Gesichtsbilder bUTsgran waren.) 

Auch dieser Text löste, wie man sieht, eine Reihe anscbaa- 

Jicher Vorstellun^uii au.s, welche nach Aussa^^e des Herrn Pro- 
fessor Messek insgesamt aufser iS'r. B für das Verständnis des 
Textes förderlich waren. Dieses Resultat war verstündlicli, da 
OS sich im GE«KNH.\üRschen Toxt ofleiihar um solche Sätze han- 
delt, dio wir ohcn als anschauliclie bezeichnet haben. 

l'iS Sellien nun von Interes5?e zu sein, dem GKnENn.\rRschen 
anschaulichen Text einen solchen gegenüberzustelleu, der sich 
nicht auf anschauliche Gegenstände bezog. Zu diesem Zwecke 
wählten wir S. 1 — 8 des Buches von Gottl „Die Herrschaft des 
Wortes"*, einer nationalökonomischen Schrift. Ich lasse wenigstens 
den Anfang des Textes hier folgen. Die Stellen, wo ansehaolicfae 
Vorstellungen auftreten, sind wieder durch Zahlen ohne Indioes 
bezeichnet. 

In der >iHtionalökonomie wird sehr hftafig von „Grundbegriffen" 
sprechen. Vor neunzig Jahren bat H. Q. Lora einem amfangreichen Werlte 
den Titel gegeben: „Revision der QrondbegrifPe". Seither ist gar maacbe 
„Bevision der Orandbegrifte" nachgefolgt. M«i schlage auch die meisten 
I^ehrbUcher der Wissenschaft aaf(l), für deren Theorie immer noch da» 
Lehrbuch die erste Rolle Hpielt; die Überschrift des ersten Kapitels kündet 
an, dato von „Qrandbegriflen'' gehandelt wird. Der Aosdrack selber bleibt 
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swar mftnclinial «nf der eiuHunen Höhe der Überschrifl und steigt nicht 
in den Text hinab(8). Dafdr kehrt er in sahUoeen anderen Zneemmenhlngea 
wieder. Und eigentlich immer so, als oh niemand in Zweifel eein konnte» 
wie ee gemeint sei, sobald v>>n ..Grandbegriffen" die Rede ist. 

Iq gewiesor Hinsicht ist dioMcr Au<?druck auch ganz dazu angetan, dafs 
man ihn ohne viel Umstände vcrwendo. Bei 'l<'rl«M Znsaniiii(M>s»'tmngen 
legt immer schon der blofHe Wortlaut, eine erklärende l nisclireilam^r naho; 
etwa .gmndlefjende Bejjrriffe^. In diesem Ausmafao weif^; also ein solches 
Wort für sich »elber zu sprechen, »einen Gebrauch alä ßezeiclinung selber 
Ml rechtfertigen. Ftr den Ausdruck „Grundbegriffe" gilt dies such ungleich, 
mdir, sk nun Beispiel gleich ffir den Brndeiansdnick „Gnmdsats". Den 
hat der allgemeine Sprachgehrauch schon so sehr unter den Hammer (3)* 
genemmen» seine Teile so innig Terschweibt» daTs wir sie in ihrer Trennung 
gtr nicht mehr empfinden; es ist uns Ein Wort geworden, fast so wie 
.»Unache*'. 

e 

1. Optisches TieUeicht anch motorisches Erinnerungsbild vom Auf« 
schlagen eines Buches. 

2. Bild von FttAen, die eine Treppe hinabsteigen. 

3. Bild eines Amboeses. 

Die ftüschattlicben VoTsteUnngen, welche wfthrend der Lektüre 

des nationalökoDo mischen Textes aut'trateu, waren, wie fierr Pro- 
fessor Mksseu aussagte, wesentlich anrlere als die, welche der 
erste Text hervorrief. Wie in den Fällen 1—3, so handelte es. 
sich auch in den fol^^enden Fällen, wo nnsehaiiliche \'orstidlungen 
auftraten, immer um Veranschaulichung bildlicher Kedeweiben.^ 
Tn allen diesen Fällen wurden die auflchaulicben V^orstcUungm 
als für das Verständnis überflüssig, wenn nicht gar lästig und 
das Verständnis störend bezeichnet. Nennen wir nun Sätze, die 
sich uicht auf anschauliche Qegenfitftnde bestehen, nnanschaoliche, 
10 därfen wir daher sagen: Das Verständnis unanschau- 
Hoher Sätze wird durch anschauliche Vorstellungen 
nicht erleichtert, sondern eher erschwert. 

Wir haben nun oben gesehen, dafs, wenn die Gegenstände^ 
anf welche sich anscbayliche Sätze beziehen, schon geläufig sind, 
die das Verständnis erleichternden anschaulichen Vorstellungen 
zurücktreten. Um diese Tatsache näher zn studieren, liefsen wir 
den oben mitgeteilten GEGK^•J3AUI{schen Text abschreiben. Einige 
Tage nach der ersten Lel^türe detj gedruckten Textes las iierr 

' Deshalb, weil ein Text bildliche liede weisen enthalt, darf es ualUr- 
licih nicht als aosehautteh beselehnet werden. Sind ja doch alle eigentlichen. 
Bedeotongen der Worte der Sprachen nrsprflnglich bildlich. 
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Professor Mesbisii den geschriebenen Text durch, wobei er neh 
jeweils an den Rand des Textes ein Zeichen machte, wenn an- 
schauliche Vorstellungen auftraten. , Am Schlufs der Lektüre gab 
•er die anschaulichen Vorstellungen zu Protokoll. Darauf wurden 

die Zeichen entfernt und das Experiment begann nach einer 
viertelstündigen Pause von neuem. Auch noch ein drittes Mal 
wurde der Versuch mit dem geschriebenen Text wiederholt. 

Ich lasse nun zunächst das Protokoll zur Lektüre des ge- 
•druckten GEGENBAUBSchen Textes nochmals folgen. Dann sollen 
die Protokolle zu den drei Versuchen mit dem geschriebenen 
Text mitgeteilt werden. Die Stelie, wo der geschriebene Teil 
Jtnschauliche Vorstellungen auslöste, sind im obigen Abdruck mit 
Nummern versehen, die Indices tragen, welche sich auf die erste, 
zweite oder dritte Lesung des geschriebenen Textes besiehen. 

Lesung dee gedruckten Textes. 

1. Bild einer Zelle. 

2. Nidit scharf abgegrenste, punktierte Flfiche gee^en. 

3. Bild durchsichtiger Böhrchen mit flieüMndem Inhalt (Brkennbiit, 
dalk diesss BUd fflr das Verständnis unsweekmaTsig sei) 

4. BUd einer grofscn Zolle, die sich von oben her spaltet. Bewegtti|fi> 

cinpfindung im rerliten Arm. 

6. BiM eines linrrh trennende Scheidewand abgeteilten, nicht schaff 
konturierten Körpers. 

(». Bild zweier rellenähnlicher Gebilde. 

7. Bild einer Zelle uuit uusquellendcm farblosen Stoff. 

8. BUd des sich abl(taenden ferblosen Stoffes (siehe 7). 

9. BUd zweier ZeUen. 

10. Bild swtter gleicher Zellen. 

11. Bild zweier verschieden grofser ZeUen. 

12. Fild einer Zolle mit einem Auswuchs auf der rechten Seite. 

13. Bild eines kakteenähnlichen Gewächses. 

14. Bild eines kakteenfthnlichen Gewttchses. 

1. Lesung des geschriebenen Textes. 

1,. Schiiltenhttftes Bild der Zelle. 

2,. BewufstHeinslage, als wolle ein ( iesichtsbilU auftreten. 

3,. Wieder sehematisches Bild der Zelle. 

4i. Dasselbe. 

öl. Undeutliches BUd eines Hauses. 

€i. Bild mehrerer einander berObrender Zellen. 

'7i. Bild nnregelmarsig angeordneter sich krenaender Geraden. 

8,. Bild zweier ZeUen. 

9|. Kaktaenlhnlichee BUd. 
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II. Lesung des gesehriebenen Textet. 

lg. Bild einer Kugelhaube. 
2t, Bild einer Zelle mit Kern. 

m. Lesung des geeclirlebeneii Textes. 
1|. Bild einer grofeen Zelle mit Anewncbe. 

Wie luuii sieht, werden die anschaulieben Vorstellungen um 
80 seltener, je häufiger die Lektüre des Textes wiederholt wurde. 
Herr Protessor Mkhser gab aber auch an, dal's bei der zweiten 
Lektüre des geschriebenen Textes und bei den folgenden Lesungen 
die anschaulichen Vorstellungen nicht mehr als iür das Ver- 
ständnis notwendig erschienen. Wir dürfen dtüier wohl sagen: 
Die das Verständnis eines anschaulichen Textes er- 
leichternden anschaulichen Vorstellungen treten 
in ihrer Häufigkeit und ihrer Bedeutung zurück, je 
geläufiger die Tom Text behandelten Gegenstände 
sind. 

Ähnliche Versuche wie die mit Wiederholung des Gegen- 
BAusschen Textes stellte ich nun mit einer Reihe von Teilen 
KLOPSTOCKscher Oden an, die ich einem Beobachter, Herrn Dr. 

DtiBR, ^^e^- bis fünfmal vorlas. In der folgenden Tabelle III 
lasse ich in der ersten Spalte die Texte folgen, in der zweiten 
die Protokolle, wobei die Rubriken a. b, c, d. e den verschiedenen 
aufeinanderfolgenden Lesungen oder besser ilörungen der Texte 
entsprechen. 

Tubelle in. 
Beobachter: Dr. Dürb. 



Text: 

1. Der LebrUng der Griechen. 

1. Vers ff. 
Wen des Genius Blick, als er geboren 

ward, 

311t einweihendem Lächeln B$h, 
Wen ale Knaben Ihr» einst Smin- 

tiieoB Anakreon« 

Fahelhafte Gcspielinnpn, 
DichtrischeTauben, iiTiifl(>(;t und sein 

iiiiiOiHäch Uhr 
Vor dem Lärme der SclioUen 
Sanft ngirrtet nnd ihm, dafs er das 

Altertnm 

Ihrer fshigen Stifn nicht läh', 
ZeitMferift flr F^ehelogi» M. 



Protokoll: 

a) BewuTstaeinHlage des VerBtftnd- 
nifse«. IniK To«? Nachsprechen. Be- 
wufwtöeiusiuge des Aufeinandorbe- 
ziebena getrennter Satzteile. Keine 
optischen Vorstellungen. Bewufet- 
seinslagen der Erwartung und der 
Befriedigung beim Kintritt dee Er> 
warteten. 

b) Bewuf«t8ein?^ln<_'o dos Verständ- 
nisHes. Gedanke: „Wu.m Iteifst ,mtto- 
nisch Ohr*?' Auf diese Frage er- 
folgt keine Antwort Trotxdem Be- 
wufstseindage des Verständnisses 
der Wortverbindung „mioniseh Ohr". 

16 



Digitized by Google 



242 



Text: 

Eue Flttige lieht und ilin um- 

Bchattetet : 
Den ruft, hMt auf den T.orbccrkTunT:, 
Welcher vom Fluche des Volk« welkt. 

der Eroberer 
In das eiserne Feld umsonst. 



Protekoll: 

Bewufstseinelege, wie wenn in «inem 

Satz ein Verbum fehlte. Bew-ufst 
HeirT^ljiijo oiner Sinnlosigkeit der Ver- 
bindung „und daTs er das Altertum . . 
(iedanke, dafs der Hauptüatx daza 
neehfolgt. 

c) Bewo&tfleineUge des Veistfind- 
nisses. Inneres Nnohsprecben. Op- 
tiHche Vorstellungen einen Iflchelnden 
Gcniuf, eines Lorbeerkranros , die 
aber zum Verständnis nicbt Kcitrairoii. 
Gedanke, daXis die Verbindung ^uel- 
eher Yom Fluche des Volkes welkt* 
besser palst als die Wendung, wie 
sie froher verstanden wurde «wsldier 
vom Blute des Volkes welkt". Ge- 
dnnko, dafs sich das Wort ..ibr.'r" in 
der VtrhindunjL; ^ilircr faltigen Stirn" 
auf das Wort „^Scholien" bezieht. 

d) Keine bseonderen Erlebnisse 
anXser einer Bewofstoeinalage des 
Zweifels darüber, ob „Sminthens* 
Vorname oder Beseieluiiing der He^ 
kunft ist. 



2. VVingolf. h. Liod. 5. Strophe. 

Drei Schatten kommen; nelten den 

Seiialtea tuat's, 

Wie Mimers Quelle droben vom 

Eichenhain 

Mit Ungestflm herranscht and Weis- 
heit 

Lehret die horchenden Widerhalle; 



3. Wingolf . 6. Lied. 8. Strophe f. 
Ihn deckt' als Jüngling eine Lytterin, 

Nicht Orpheus' Feindin, weislich mit 

Keben zu. 

Und dies war allen Wassertrinkem 
Wundersam, nnd die in Talern 

wohnen. 



a) Bewufstseinslage dos Verständ- 
nisses. Bewn fstseinfhige di>v Aiif- 
oinanderbezieheuH der einzolnou 
Satzteile. Keine anschaulichen Vor- 
stellungen. 

b) Gedanken: „Was heilet denn 
das .Weisheit lehren die horchenden 
Widerhalle'? Was ist das für eine 
Weisheit?" 

o") Oedanke, dafs die lx»kali*^ation 
des Tonen H neben den Schatten erneu 
guten Sinn hat, weil neben dsa 
Schatten die Menschen gehen. 

d) Keine besonderen Erlebnisse. 

a) Bewufstseinslage dr-^ N'erständ* 
nipses itn ;tll 'emeinen. Hewuf.stsoins- 
lage des Aufeinanderbeziehens der 
Satzteile. Inneres Nachsprechen. 
Keine anschaulichen Vorsteilungüu. 

b) Bewa£Btseinslage dea Verstiod- 
nisses. Inneres Nachsprechen. 

c) Bewufttseinslage des Ventftnd* 
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In die dm WasMi» vUA TOn den 

Ilii'jflu her 
Stflnt und kein Weinberg lilnpere 

Schattea streckt. 



4 Wingolf. 7. Lied. 1. Strophe. 
Et sang's. JeUt sali ich fern in der 

Dämmerung 
Des Hains «m Wingolf Schl^ln nv» 

diditrieehen 
Geweihten Eicbenecbatten schweben 
Und in Begeietrung vertieft und 

ernsivoll 

Auf Lieder sinnen. 



5. An Kbert. 1. Vers ff. 

Eberl, mich schenrht ein trüber Ge- 
danke vom blinkenden Weioe 

Tief in die Melancliolei ! 

Acb, dn redeat amsonet, vordem gc 
walcigea Kelchglas, 

Heitre Gedanken mir zu\ 

Weggehn mofs ich and weinen. 



6. An Ebert. 71. Vers if. 
leb will mit vankendem Fnfoe 
Gehn, anf jegliches Grab 
Eine Cypresfp pflanzen , die noch 
nicht schattenden Bäume | 



Protokoll: 

nisses obne Bewnüstseln besonderer 

geistiger Operationen. 

dl (uMhmke, dafs die Konstruktion 
„und die in Talern wohnen" nicht 
in der Ordnung ist. 

e) Inneres Mitsprechen derWörter. 

a) BewufstseinBlage des Verstand 
niyses. Innerliches >J achsprechen. 
Bewufstseinslago der Kriuueruug an 
die frabere Lektflre des Gedichts. 
Gedanke: „Schlegeln ist AkkusatiT 
von Schlegel'*. Keine anscbaulicben 
Vorstellungen. 

b) Gedanke: ..Was hoifst das: Er 
sangs? Wer ist gemeint?*' Bewufst- 
seinslage der Komik verJcnfipft mit 
der anschanlichen Vorstellung dea 
„schwebenden Schlegel*'. 

c' Deutliche Vorstellung des 
„schwebenden S'r]de*:ol**. SonstkeinO 
be^onderon Eriebniesöe. 

d) Keine besonderen Erlebnisse. 
HOehstens Bewafiitseinslage einer 
Störung bei den Wörtern, in Be- 
geistrung vertieft 

e) Nichts BeBondcrcB. AktisliHclio 
Vorstellungen derWörter und inneres 
Nachsprechen. 

a) Bewufstseinslage des Verständ- 
nisses. Inneres Nachsprechen. Eigen- 
tüniUehe Bowufstseinsinge gejrenüber 
den Wörtern „vordem gewaltiges 
Kelchglas". Diese Bewuistseinslage 
entsprach TieUeicht dem Sata: Das 
Kelchglas hatte frtther grOfsere An- 
ziehungskraft. 

b) Bewnfstseinslage den Verstund- 
nisses ohne besondere geistige Ope- 
rationen. Inneres Nachsprechen. 

c) Keine bes<»ideren Erlebnisse. 

d) Keine besonderen Erlebnisse^ 

e) Keine besonderen Erlebnisse. 

a) BewnTstseinslage des Verständ- 
nisses. Inneres Nachsprechen. 

b| Gedanke: nWarnm das?" Be- 
wufstseinslage <l«'r ünmotiviertlieit. 
cj Gedanke: Wer ist denn das 

16* 
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Text: 

Für die Enkel erziehn; 

Oft in der Nacht auf biegsamem 

Wipfel Hie himmlinche Bildung 
Meiner Cnsterbliciien sehn, 
Zitternd gen Himmel erheben mein 

Hsnpt und weinen und sterben. 

7. Potnirka und Laura. 78. Vers ff. 
^Mein FetrarkaT Sie sprach s; aber 

nun redeten 
Frohe Seufzer und Trftncn nur. — 
,Acb, wie fliefst ibr so sanft nnter 

Umarmungen, 
Ewigkeiten toII Rub', ▼orbeir*' 

8. Bardale. 11. Stropbe f. 
Ange, wem gleicb' ich dich? 
Bist du Bläue der Luft, wenn ele 

der Abendstern 
Sanft mit Golde beechimmert? 
Oder ^U ichest du jenem Bach, 
Der dem Quell kaum entüofs? 

Schöner erblickte nie 
Seine Roeen der Busch, heller ich 

selbst mich nie 
fm Kristalle des Flusses, 
Niederschwankend am Frahlinge* 

sprols. 



Protokoll: 

^meine ü&flterbUchen"? Ohne dift 

eine Antwort auf diese Frage erfolgt, 
trat BewofstBeinBlage des Veist^ens 

ein. 

dj ivüuio besondereu i:<rlebuiaee. 
e) Reine besonderen Erlebnisse. 



a) Bewufst.'^einBlage des Verstind- 
nii^ses. Inneres Nachsprechen. B«- 
wufstseiiislago (Übcrsetzfn in prosa- 
ische Wendungen ohne Wörter). 

b) Keine besonderen Erlebnisse. 

c) Keine besonderen Erlebnisss^ 

d) Keine besonderen Erlebnisss^ 

e) Keine besonderen Erlebnissei 

a) Erinnerung an früheres Leseo 
dieser Verse. Inneres NachsprechsB 
und Überselsen in einfachere oder 

geläufigere Wendungen. BewnfiBt' 
soinslage der Anstreneune Itel dem 
Gedanken : Wo7.u gehurt „nieder- 
schwankend am Frühlingsaprofs"? 
Gedanke: £s gehört zu ,,Rosen". 

b) Bewufstseinslage des ZweilelB, 
ob „niederschwankoid . . nicht sa 
„ich selbst" gehört Inneres Nack- 
Bprechon. 

c) Bewufstseinslatce des Ver- 
Stehens. Einzelne anschauliche Vor 
Stellungen : Abwidhimmel mit Abend- 
Stern, Rosenbusch. DImo Vor- 
stellungen scheinen fOr das Ver 
stftndnis unwesentlich. 

d) BewuTstseinslacre des Zweifell 
verknüpft mit dem Gedanken, ob der 
letzte Vergleich sich auf den Bach 
oder das Auge berieht 

e) Bewufstsein eines Mannes, der 
sich an einem ober den Bach hftngeO' 
den Baume festhttlt, ohne optische 
Vorstellungen. 

Die Tabelle zeigt, dals das Verstäiiduis der Sätze vielfach 
eine Überwiiidunt^ graiiiniatischcr Schwierigkeiten erforderte. 
Man beachte die BenierkuDgen : BewulstsLinsla^^e des Aufeiuander- 
beziebens getreimter äatzteiie (la), Bewufstseinslage, wie wenn 
in eineiQ Satx ein Verbum fehlte, BewufstMEUisiage «mer Sinn- 
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iosigkeit der Verl iin In 11^3^ ^. . . Gedanke, dafö der Hauptsat?. 
dazu nachfolgt (1 Ii . Gedanke, dals sich das Wort „ihrer" in der 
Verbindung „ihrer faltigen Stirn" auf das Wort „Scholien" be- 
zieht (1 c), Bcwufstseinslage de? Aufeinanderbeziehens der einzelnea 
Satzteile (2a, Sa), Gedanke, dafs die Konstruktion „und die in 
Tllern wohnen** nicht in der Ordnung ist (3d\ Gedanke : Schlegeln 
ist Akkusativ Ton Sehlegel (4 a), BewaGitseinslage der Anstrengung 
bei dem Gedanken : Wozu gehOrt „niedenchwankend am Frühlings- 
sproft?** Gedanke: es gehört au Bosen (8a), fiewufstseinslage 
des Zweifels, oh „niedersohwankend . . nicht au „ich selbst* 
gehört (8 b), Bewulstseinslage des Zweifels verbunden mit dem 
Gedanken, ob der letate Vergleidi sich auf den Bach oder das 
Auge bezieht (8d). 

Mim ßndet also hier einen Bele^? für die an sich freilich von 
vornherein einleuchtende Tatsache, duls das ^^e^stÄndniö von 
batzen die Kenntnis ihrer grammatischen Kon- luktion voraus- 
setzt In sehr vielen Fällen bietet uns die ^rtim mutische Kon- 
struktion keinerlei Schwierigkeit. In anderen Fallen, wie vielfach 
bei KLOPSTocKschen Oden, ist (wie die obigen Protokolle zeigen) 
eine besondere geistige Arbeit notwendit^ zur Überwindung der 
Schwierigkeiten der Konstruktion. Dafs durch die Notwendigkeit 
einer solchen Arbeit das Verstftndnis nicht erleichtert sondern 
erschwert wird, liegt auf der Hand. Wir dürfen daher sagen: 
die bekannte besondere Schwierigkeit, welche Klof- 
STOCKS Oden dem Verständnis bieten, liegt teilweise 
an ihrer grammatischen Konstruktion. 

Die obij^en Protokolle sind auch in anderer Weise von Inter- 
esse. Wir hüden in ihnen eine Ücihe von HeMiifstseiu.slagen des 
Verstehcns, die jedoch mit der Zunahme der Lesuni^en fortgesetzt 
aa üäuhgkeit abuehmon. In der folgenden Tabelle IV werden 



Tabelle IV. 



Lesiing 


Anzahl der 
B e w u fs t«e i uslage n 
des Versteheus 


Anzahl der 
V«i«ache 


a 


7 


8 


b 


4 




c 


4 


8 


d 


0 


8 


e 


0 


6 



• 
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wir die Anzahlen der im Protokoll verzeichneten Bewufstseins- 
lagen des Verstehens, welclie den einzehien Lesungen entsprechen, 
mitteilen. In der dritten Kolumne der Tabelle stehen die An- 
zahlen der Experimente verzeichnet, bei welchen eine Lesung 
a, b, c, d oder e vorkam. 

Diese Tabelle zeigt, dafs die ße wufstseinslagen 
des Verstehens um so mehr zurücktreten, je ge* 
läufiger uns ein Text ist. 

Es war denmada von Interesse, die gleichen Texte, die Herni 
Dr. DthiR Yoigelesen worden waren, einem Beobachter vorzulenn, 
welcher die Oden genau kannte. Solch ein Beobachter wurde 
gefunden in der Person des Herrn Professor Mbbseb aus GiefoeD, 
welcher auch Oberlehrer ist und Elopstogks Oden vor kurzem 
in der Schule ausführlich behandelt hatte. Treten Bewuüstseiiis- 
lagen des Verstehens um so seltener auf, je bekannter der Stoff 
ist, so war zu erwarten, dafs Herr Professor Mksseu schon bei 
der ersten Lektüre keine oder nur wenige Bewufstseinslagen des 
Verstehens erleben würde. Ich lasse in Tabelle V die Prutokolle 



Tabelle V. 



Beobachter: Prof. Mb8«wi. 



Text: Nr. 
1 



Protokoll : 



Bewufstaeinslage des Aufeinanderbeziehenä der eiuzelnen 
Satiteile. Keine Oeaichtabilder beim Anhören des Vorge- 
lesenen. Beim nechtriglicben Überlegen treten eimelM 
optische Vontellnngen auf. 



2 



Vorstellnng einer vom berabflieliMnden Quelle oad 
hoher, einen 8ee beechattender Bäume. 



3 



Vorstellung einer Wiege. Vorstellung eines TSles mit 
Bttcben und schattenwerfenden Hflgeln. WortYorslelliuig 
„Horas". 



4 



Gesichtsbild eines Rundtempels im Wald. 



5 



Gesichtebild eines gefüllten Weinglases auf einem liedi. 
Erinnerung an einen Freund, der vor knrter Zeit eines 
traurigen Brief geschrieben hi^ Qesichtsbild des Freunde«, 
wie er in eeinem Zimmer sitat. 



6 



Vorstellung eines Grabes. Erinnerung an das Bild 
„Erlkönig" von 8oHwna>. 



7 



Keine beeonderen Erlebnisse. 



8 



Vorstellung dee blauen Himmels. Voratellung einsi 
Rosenbusehea. Vorstellung des eher einem Flulii schwsakeii- 
den Zweiges. 



I 
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iolgen, welche Heir Professor BiRSesB abgegeben hat. Die 
NnmerieroDg der Textetellen besieht sieh auf die Anordnung 

der Texte in Tabelle III. 

Wie man sieht, treten hier schon bei der ersten Lesung keine 
BewufstscinslajLrcn des Verstehens auf, was nach unseren obigen 
Darlegungen durchaus verständlich ist. DaTs Herr Professor 
Messer verhältnisinäfsig viel optische Vorstellangen hatte, hängt 
vielleicht mit persönlichen Eigentümlichkeiten, vielleicht auch 
mit dem Umstände zusammen, dafs ihm das Verständnis der 
Oden keine Schwierigkeiten bereitete. Herr Professor Messer 
meinte, dafe der letztere Qrund für das Auftreten der optischen 
YoTstellungen ausschlaggebend war, in dem die für ihn weg- 
fallende Schwierigkeit des Verständnisses gewissermafsen Raum 
schaffe für die optischen Vorstellungen, die übrigens seiner 
Meinung nach das Verständnis nicht unterstützten. 

Eine andere Gruppe von Experimenten, an welchen sich die 
Herreu Dr. Dürb, Professor Messek und Dr. Watt beteiligten, 
bestand in Versuchen, bei welchen den Beobachtern abwechselnd 
smnvoUe Sätze (z. B. Unser Leben ist eine Lehrzeit, in welcher 
wir ZQ der Wahrheit gelangen müssen, dafs um jeden Lebenskreis 
ein anderer gesogen werden kann), sinnlose Wortkombinationen 
(i. B. Ausdrucksweisen Höhe Türe Buxb&nme welche hinan- 
achlfingelt Geschmacks) und sinnlose Silbenkombinationen (nei- 
ken, geinft, menwir usf.) vorgelesen wurden. 

Der Vergleich der Protokolle, welche die sinnvollen Sätze 
imd die sinnlosen Wortkombinationen ergeben, führte nicht 
weseniiu h ül)er die Resultate hinaus, die M.mibe ' erhielt, als er 
die Beobachter abwechselnd sinnlose uu<l sinnvolle Wortkombi- 
nationen lesen liefs. So zeigte sieh vor alleiü auch bei unseren 
Verbuchen ein Naehlnssen der Aufmerksanikeil beim Anht)reu 
der sinnlosen Wortkombiuationen. Bisweilen fand sich bei den 
sinnlosen Wortkombinationen auch das Bestreben des Beobachters 
den einzelnen Wortverbindungen einen Sinn beizulegen. Dies 
Bestreben wurde besonders geweckt, wenn die Zusammenstellung 
der Würter grammatisch einwandsfrei war, wie z. B. in der 
Kombination „Geist auszuweichen**. Ähnlich lösten auch die 
Worte „Böse Grüfsenbeziehungen" bei den Versuchen Masbbb* 

' «. s. o. 8. 9&fL 

* a. «. O. 6. 88 Beobachter: Hamb. 
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4afi Bestreben aus, den Reisworten entspreobende Vorst^nngofi 
ii^ Bewufstsein su mfen. 

Bei den sinnloeen Silbenkombinationen seigte sich nichto 
wesentlicb anderes als bei den sinnlosen Wortkombinationen. 
Anch hier trat das Bestreben auf, einzekien sinnlosen Kombi- 
nationen einen Sinn beizulegen. So erinnerte den Beobachter 
Messer die Kombination „ßchanä" an das französische Wort 
„jamais", welches die W'orivorbtellung ^luc" auflöste. Bisweilen 
fjifste der Beubaciiter die sinnlosen Worlkoiubiuaiioiien auch als 
Wolter einer unverstandenen Sj>rache, wie z. B. der Hel)räischeu 
auf, wobei Bewufstseinslagen auftraten, die der Bewufj^tseiDblage 
des Verstehens ähnlich erschienen. Solche Bewuistseinslagen 
traten bei Dr. Düer schon dann eio, wenn es nur gelungen war, 
eine Reihe Silben innerlich nachzusprechen. 

Aufserdem wäre vielleicht noch zu bemerken, dafs die Be- 
obachter bei den Versuchen mit sinnlosen Silben und Wort* 
kombinationen Öfters das Bewuistsein einer sogenannten „Leere** 
zu Protokoll gaben.' 

Um die schon mitgi teilten Ergebnisse möglicherweise zu er- 
gänzen, machte ich es mir zur Aufgabe, l>ei der Lektüre einiger 
Bücher Wahrnehmungen über die Art des A erstehens zu proto- 
kollieren. Ich w&hlte hierzu sowohl englische Bücher, deren 
Lektüre mir als Amerikaner geläufig ist, als auch deutsch» 
Schriften, deren Verständnis mir weniger leicht fällt Das ziem* 
lieh reichliehe Material, welohes hierbei gewonnen werde, bestätigt 
die oben mitgeteilten, auf experimentellemWege gewonnenen Sätze. 
AuTserdem eirgab sich einiges Neue, besonders in AnfichluTs sa 
die Lektüre der folgenden Texte: zehn Seiten aus v. Fbztb 
Physiologie (Berlin 1904), elf Seiten aus J. B. Sanbeesoks Hand- 
book for the Phyüiülogical Laboratory, elf Seiten aus Wundts 
Einleitung in die Philosophie (Leij)zig 1901) und zehn Seiten aus 
Bbbkelryö Tho Principles of Human Knowledge (ed. Fbaser), 

Zunächst nämlich konnte ich häuhg konstatieren, dafs das 
Verstehen ein in manchmal recht beträchtlicher Zeit verlaufeuder 

* Die Theorie Baoi^ts («. a. 0. 8. 125 £E.), daTs mit dem Veretehen tob 
Worten komplikierte Bewnübteeinelagen Terbunden sind, die in einen mehr 
fokmlen and einen mehr marginalen Teil lerfallen, haben nnaere Beobachter 
nicht bestätigt. Baolats Ansicht dürfte daher jedenfalls nicht all^etueifl 
antreffen, wenngleich nicht geleugnet werden eoll, da£e eich manche FaUe 
im Sinne der BAOi.Ayechen Theorie abspielen mOgen. 
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Vorgang ist, selbst wenn keinerlei Erlebnisse als Repräsentanten 
des Verstehens gegeben sind, Icii konsiatiorte nicht selten nach 
der Lektüre schwerer verständlicher Worte und Sätze Pausen, in 
denen keine mit dem Verstellen zusamnienliänp^enden Erlebnisse 
auftraten, die aljer doch durch «du (ieiulil der Befriedigung über 
das schliefslich erreiclite Verständnis abgeschlossen wurden. 

Femer ergab sich häufig ein Einflufs des Zusammenhangs 
auf das Verständnis einzelner Worte. Die verstaDdeaen Teile des 
Sateee ermöglichten ee bisweilen, für ein unverstandenes Wort 
ein entsprechendes von bekannter Bedentang einznsetasen. Zn* 
weilen trat auch für die unverstandenen Worte eine Bewufstseina- 
lige des Verstefaens ein, welche sich auf die verstandenen Teile 
des Satzes su gründen schien. 

Auch insofern zeif^te sieh ein Einflufs des Zusammenhangs 
auf das Verständnis, als das Verziehen mancher Sätze durch 
Wiederholung früher gelesener Sätze erleichtert wurde. 

Als letztes Ergebnis dieser Untersuchungen niufs ich 
schliefslich anführen, dafs sich häufig die einfache oder mehrfache 
Wiederholung eines und desselben Satzes für das Verst&ndnis 
dieses Satzes förderlich erweist. 

Die über den Einflufs des Zusammenhanges und der Wieder- 
holung von mir gefundenen Sätze wurden auch durch Herrn 

Privatdozent Dr. Di rk bestätigt, der auch seinerseit.s die Ixd der 
Lektüre verschiedener deutscher Bücher in bezug auf die Psycho- 
logie des Verstehens gewonnenen Erfahrungen für mich zu 
Protokoll nahm. Herr Dr. Di uu fnfste die liesultate seiner 
Protokolle in folgenden drei Sätzen zusammen. 

1. Häufig spielt beim Verstehen von Sätzen die Wiederholung 
one grofse Rolle. Derselbe Satz, hftufig wiederholt, scheint sich 
«Uinählich mit einer Bewufstseinslage des Verstehens zu ver* 
binden, ohne dafe in dem Verständnis der grammatischen Kon- 
ttniktion und des logischen Aufbaues oder in dem Besitz an- 
ichaulicher Vorstellungen eine Veränderung zu bemerken wäre. 

2. In dem Zusammeniuuig der (Jedauken ist häufig die 
Wiederholung früherer Bestandteile des logischen Gefüges wichtig 
ifir das Verstftnduis späterer Bestandteile. 

S. Sin Sata wird häufig dadurch verständlicher, dafs er nicht 
nur in einem Gedankenzusammenhang auftritt, sondern in ver- 
sddedene logische Verbindungen eingeht. 
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Im folgenden gebe ich eine kurse Zusanunenstellung der 
Hauptresultate unserer Experimente. 

1. Für das Verstfindnis von S&tsen anschaoliefaen Inhalts 
kann die Entwicklung anschaulicher Vorstelluugüii nütacUch sehi. 

2. Die das VerstAndnis eines Textes von anschaulichem In- 
halt erleichternden anschaulichen Vorstellimgi n treten in ihrer 
liauIi^kLii zurück, je geläufiger die vom Text behaiidellen Gegen- 
ßtäudo sind. 

3. Das Verständnis von Sätzen unaDöcli inlichen Inhalts wird 
durcli anschauliche Vorstellungen nicht erleichiertt sondern eher 
erschwert. 

4. Die Bewufstseinslagen dos Verstehens treten um so mehr 
ÄUrück, je geläufiger uns ein Text ist. 

5. Pausen, die nicht durch besondere Erlebnisse erfüllt sind, 
scheinen bisweilen für das Verständnis notwendig zu sein. 

6. Der Einflufs des Zusammenhanges kann eine das Ve^ 
standnis erleichternde Rolle spielen, ohne da£s irgendwelche 
erklärenden Erlebnisse als Zwischenglieder im Bewulatsein er 
scheinen. 

Die Anregung zur vorliegenden Arbeit gab Herr Professor 
Dr. RoETTEKKN in Würzburg. Herr Professor RoETi±.KiiÄ schrieb 
au Herrn Professor Marhe: 

„Fr. Vischer sagt an einer von Theodor Meyer zitierten 
•Stelle seiner Ästhetik (III, S. 1165): Die Selbstbeobachtung sagt 
jedem, dafs mit dem Wort, wie es vernommen oder gelesen wird, 
eine sinnliche Vorstellung vor seinem Inneren steht, bei dem 
Wort Mann ein Mann, Baum ein Baum usw. Ähnliche Ansichten 
über die Mitwirkung anschaulicher Bedeutungsvorstellungen beim 
Verständnis der Sprache und besonders der Poesie sind Öfters 
geäuTsert worden ; von anderer Seite, von Stbuithal, BaucaiiAini, 
mir und ganz besonders schroff von Theodor Mbtbr sind sie 
bestritten. Meyer erklärt, dafs etwa aufblitzende Sinnenbilder 
nicht Träger des Gehaltes, sondern immer etwas Nebensächliches 
seien. Soweit kann ich Meyer nicht folgen: es scheinen mir in 
niaiiclicn Fällen ansclin uliche Bedeutiuigsvorstelluiiiren zum V'er- 
fclaiiüiii.^ nöt\g zu sein, und rias gegebene Probl« m auf diesem 
Gebiete ist augenblicklieh nu iiicr Ansicht nach genauer zu unter- 
suchen, welche Fälle das Hind. Dieses Problem ist in jneiiier 
Poetik noch nicht ausdrücklich heraufigestellt, es wird aber mit 
berührt durch meine Erörterungen im zweiten Abschnitt des 
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zweHen Kapitels und die VorstelluDg einer bestimmton Lösung 

dieses Problems klingt durch in den Bemerkungen auf S. III : 
„Oft ist Liaturlicb eine Aussajjje durch einen bestehendfii Zusainnieu- 
hmv; nur noch viel unbeytimniter vorbereitet, als in den eben 
betrachteten Fällen. Je komplizierter die VermittluDg des neuen 
mit dem schon vorhandenen sich gestaltet, um so weniger glatt 
geht das Verständnis vor sich. Wenn Hallkb ßciireibt: Der 
Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, so kann ich» der 
ieh die Blumen nicht kenne, den Vers nur verstehen, indem ich 
im Yollen Liebte des Bewufstseins mit einer gewissen Überlegung 
Farben und Formen kombiniere."** 

Wenn unsere Untersnchongen anch das von Herrn Pjrofeesor 
RoETTEKBN anfgestellte Problem noch nicht yoUstftndig lOsen 
konnten, so dürften sie doch wesentliche Beitrüge su dessen 
LOsong enthalten. 

(Etnff^ange» am S. fyH 1908,) 
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Die Orientierung der Brieftauben.^ 

Von 

Dr. G. H. SCHNEIDEB. 

I. TorlieiiierkinigaL 

Im Jahre 1886 hatte ich eiiio Anzahl experimenteller Ver- 
suche üher die Ürientierunor der Hru^ftauhen antj^ostelit und in 
der Zeitöchrilt ,.Vom Fels zum Meer" verofEentlicht. 

Im darauf folgenden Jahre erhielt ich dann vom Preufs. 
Exiegsministerium den Auftrag, eine genauere systematisch- 
experimentelle Untersuchung über dieses Tbsma anzustellen und 
darüber zu berichten. 

Das Ministerium bewilligte mir 1500 Mk. zur Bestreitung der 
Unkosten, und der Pörsnecker Brieftaubenverein stellte mir 
hundert junge Tauben zur Verfügung, die freilich nicht alle zur 
Verwendung kamen, weil sich für die Besitzer das häufige £«in- 
fangen denn doch als zu lästig erwies. Nachdem ich Tiieinen 
Bericht eingereiclit liatle, erteiilo nur das Mmi-toriuiu aui incme 
Aufrage hm die Erlaubnis, die rein wissenschaftlichen Resuliatd 
zu veröff entliehen. Das will ich nun hiermit tun. 

Die Orientierung der Brieftauben erweist sich als von so 
verschiedenen Faktoren abhängig, und eine genauere Unter- 



' Aniu. der Red. T)or Verfasser der virücirenden Arbeit i^t <ler 
Antor des i. J. ISMO ersohioneüeu und mit Anerkcuiiuug aufpenoujnunen 
Buches „Der tierißche Wille". Der Aufsatz sollte einen Teil der zweiten 
Auflage dieses Buches bilden. Der Verfasser ist aber über der Nett» 
bearbeitung durch den Tod hinweggerafft woxden und hat aonat niebto 
Vollständiges fflr die neue Aoflage hinterlassen. 

Ansoheinend sollte der Arbeit noch eine Xarlonskine m bsasaroi 
Veranschanlichnng der Veranehe beigegeben werden. Der Leser wird ihnen 
aber anch so unschwer sn folgen vermögen. E. 
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suchung des Gegenstandes würde deshalb einen so enormen 
Umfang einnehmen, dafs eine ganze Reihe von Jahren erforder- 
lich wäre, um alle einzelnen KinflüRRC l>is zu einem relativen 
Abschluls zu erforschen. Dazu simi diese Untersuchungen, die 
eine Menj^e Reisen mit Gehiii en und mit Tanlcu erfordern, auch 
ziemlich kostspielig. Ich mufs mich also auf die Untersuchung 
der Haupt&ageo beschränken. Diese sind; ^ Werden die Tauben 
durch einen tins tmbekannten, angeborenen ^i^^^si^i^' oder 
durch das Auge geleitet, und in welcher Weise werden sie, dieeeo 
sweiten Fall angenommen, dnrdi topographische Verhlütoiste, 
wahrgenommene Ortschaften usw. beeinflufst?'* 

Denn trotz der vorjsügUchen Schriften von LmzBK,* Gaafdis,* 
La Pebrb ds Roo,' LmxrEox* Wittouck * n. a., die für Brief- 
tanbenzflchter sehr wertvolles Material enthalten, Ist man über 
die Annahme eines mystischen Ricbtsinns bisher meist nicht 
hinausgekommen. 

IL Methode der Untersnehiuig« 

Die Tauben, welche mir der Pöfsnecker Brieftauben- 
verein su meinen Versuchen freundlichst Überlassen hatte, 
wurden zunächst numeriert und in eine Liste eingetragen, in 
der zugleich die Färbung resp. die besonderen Erkennungszeichen 
jeder Taiil»« angegeben wurden. 

Fehlten solche Erkennungszeichen, und konnte eine Taube 
aus einiger Entfernung leicht mit einer andenn desselben 
Schlages verwechselt worden, dann wurde sie* in au t fälliger 
Weise gezeichnet und diese Zeiclmuug ebenfalls hei der Nummer 
vermerkt. Die Besitzer, welche ihre Tauben genauer kaxmten, 
wölkten von jeder, die sie auf einem Dache erblickten, zu sagen, 
welche Nummer es war. 

Dann liera ich mir zum Traueport besondere Körbe an* 
fertigen, die je in secha Fächer eingeteilt waren, so dafs immer 
nur zwei hk drei Tauben in einem Fache waren. Es geschah 
dies deshalb, weil ich jede Taube allein herausnehmen wollte, 



> LanuM'. „Die Brief Uube." Dresden 1873. 

* F. Chapuis: „Le pigeon voj ageur." Vervlen 1876. 

' luk. PuRB DR Roo: „Le pigeon meBsager." Paris 1877. 

* V. Lsptnauz: «Traitift de la propi^M de pigeon.* 

* SffLTAiir WmovcK: „De Reisdnit* Kortoyk 1878. 
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ohne die andeien za idel xn beunruhigen. Beim Transpoit aoigto 
ich in erster Lmie fflr frischee Waeser (in jedem Fache war ein 
besonderer Trinknapf), weil das Bedürfnis zum Saufen stSrksr 

und häufiger ist als das zum Fressen. Der Transport geschah 
bei den Versuchen Nr, 1 — 13 zu Wagen, bei den amieren durch 
Eisenbalin. Am Auflafsorte nahm ich selbst die Tauben einzeln 
aus dem Korbe, notierte die NimmK r, Zeit, Wetter und Wind- 
richtung, liefs die Taube fliegen und zeichnete dnnn ihr»' seliein- 
bare Flugbahn auf, während zwei Gehilfen, von denen der eine 
mit einem guten Feld^tocher bewaffnet war, den Flug der Taube 
ebenfalls verfolgten, damit sie nicht zxjl bald aus dem Gesichts- 
kreis verloren würde. 

Da ich den Tauben einzeln die Freiheit gab, so konnten 
sie nicht, wie bei den gewöhnlichen Reisen, einer FOhreriii 
folgen, sondern jede von ihnen war genötigt, sich ihren Weg 
selbst SU suchen. Aus der Beobachtung der anffinglicben Flug» 
bahn mufste sich dann ergeben nnd zeigte sich auch, weldis 
Gegenstände und welche topographischen Verhältnisse der 
nächsten Umgebung einen psychischen Eiiiliul'ö auf die Tauben 
ausübten; un 1 Hie Berechnung der Fingzeit mufste einen SchlufiB 
darauf zulassen, unter welchen imgungen den Tieren die 
Orientierung erschwert oder erleichtert worden war. 

Alle Tauben, mufs ich hinzufügen, waren einjährig, also im 
Jahre 1886 geboren; und wenn auch einige etwas älter waren, 
und mehr gefeldert hatten, als andere, die erst im Spätsommer 
geboren wurden, so hatte doch keine der Tauben eine gröCsere 
Reise gemacht. 

Unzweifelhaft war es nicht gleichgültig, welchen Geschledits 
und welcher Abstammung die Tauben waren, welchen Besitser 
sie hatten und in welchem Grade das Heimatsgefuhl je nach 
Pflege und Fütterung und je nach den Erfahrungen beim 

Feldern entwickelt worden war. Allein vollständig gleiche Indi- 
viduen mit genau denselben Fähigkeiten und Dispositionen sind 
absolut nicht zu schaffen. Alle Tauben waren ans Feldern 
gewöhnt. 

Da die Taubonbesitzer, die alle vielbescliiiftit^t»-' Geschäfts- 
leute sind, nicht immer auf die Zurückkunft der Tauben auf- 
passen konnten, engagierte ich zehn gröfsere, zuverlässige Knaben 
sum Aufpassen und teilte jedem Taubenbesitzer mindestens 
einen soldien su. Bei den ersten Versuchen mubten die Knaben, 
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sobald sie eine Taube ankommen sahen (dio Schläge bheben an 
Versuchstagen naiürÜch geschlossen), dem Besitzer davon An- 
zeige machen, und dieser notierte nun die Zeit, die Nuinmer 
uud die Erkennungszeichen. Nachdem die Knaben ihn« Tauben 
kennen gelernt hatten, bekam jeder von ilinen eine Uhr mit auf 
seinen Beobachtungsposten und machte alle Notizen selbst. 
Sämtliche Knaben haben ihre Aufgaben mit grofser Geduld und 
Gewissenhaftigkeit gelOet Ein Junge hatte sich nach nur zwei- 
maligem Anf passen seine acht Tauben schon so gut gemerkt^ 
dafs er eine von Tilsit zurückkehrende Taube sofort als eine 
solche erkannte, mit der ich nicht experimentierte, und die 
Meldung machte: „Es ist eine Taube angekommen, aber es ist 
keine von denen, die der Herr Doktor fliegen läfsi** Der be- 
treffende Besitser gewann dadurch einen Preis. Am Abend 
brachten mir die Knaben die Resultate schriftlich, oder ich ging^ 
selbst zu den Besitzern und sammelte sie ein, wobei ich dann 
wieder die Uhren verglich. Um Irrtünier zu vermciilen, mufsten 
die Knaben immer nicht nur Zeit und Nummern, sondern auch 
die Erkennungszeichen notieren. 

Aufser den eigenen Versuchen suchte icli Material bei den 
Brief tauben vereinen und verschickte an sämtliche hundertuud- 
zehn deutsche Vereine gedruckte Formulare mit der Bitte um 
Ausfüllung. Aber das Resultat war ein negatives. Dio Vereine 
hatten kein Material in meinem .Sinne gesammelt. Damit sie 
dies hätten tun können, hfttte ich die Formulare schon mebrer» 
Jahre vorher verschicken mössen. 

111. Yoruntersttchung. 

Schon bei meinen Mheren VeTSUchen im Jahre 1886 war 
mir eine Täuschung in der Abschätsong der Entfernung auf- 
gefallen, in weicher man eine Taube noch zu sehen glaubt; es- 
schien mir deshalb unerläßlich, vor der Aufseichnung ir^^end 
welcher scheinbarer Flugbahn zu bestimmen, wie weit eine Taube< 
sichtbar ist. 

Eine fliegende Taube Bcheint sich oft liber einem drei bis 
vier Kilometer weit entfernten Dorle zu bewegen und ist doch 
loch nicht einen Kilometer weit geflogen. £s ist das eine be- 
kannte optische Täuschung, der wir oft begegnen. Man sieht 
^ Schar Vögel fliegen. Sie scheinen wenigstens einige' 
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Kilameter weit von uns entfernt sn sein; de lassen sich nisd« 
und nun bemerkt man zu seinem Erstaunen, dals sie hOefastene 
100 bis 200 m weit yon uns entfernt sind. Oder man steht auf 

■einem mehrere hundert Fufs hohen Ufer eines Flusse», etwa ao 
der oberen Elbe in der sächsischen Schweiz. AUem Anschein 
lim h hält es nicht schwer, einen Stein an das jenseitige Ufer lu 
werleu. Man wirJt, verfolgt den Stein in seiner Bahn und ge- 
winnt den Glaul)en, er müsse weit über das jenseitige Ufer hinaus- 
fliegen, und siehe da, er erreicht noch nicht einmal den Flufs. 

Die Ursache dieser Tauschung ist eine zweifache. Einmal 
•erscheint uns eine Entfernung in radiärer Richtung von unserem 
Standpunkt geringer, als dieselbe Entfernung in der Seline eines 
Kreises, von dem unser Standpunkt das Zentrum ist. Und dann 
acbeint sich ein Körper über der Fläche zu befinden, auf welcher 
•er sich abzeichnet, weil wir ihn gewohnheitsgem&Ts dort soebeo. 
Körper, welche auf der Erde stehen, wie Hftuser, Bäume und 
Menschen, befinden sich immer imgefähr da, wo sieh wenigstou 
<3ie unteren Teile auf dem Boden abzeichnen. Ein sich dowB 
die Luit bewegender Körper wirft sein Bild aber auf eine um 
so entferntere Flüclio, je höher er steigt. Die amüsanteste Be- 
obachtung iiierüber machte ich, als ich eine Anzahl Tauben vom 
Tnrm der Leiiehtenhurg in Freiheit setzte. Es waren aiiiVer 
meinen Gehilfen sechs fremde Herren zugegen. Als nun die 
Tauben einzeln abflogen und sich allmählich auf den dies- 
seitigen Wiesen des Saalegrundes, auf der Stadt Kahla, dann 
auf den Feldern jenseits der Saale, schliefslich auf den Wissen 
•des Reinstädter Grundes (6—7 km) abzeichneten, waren die 
sämtlichen anwesenden fremden Herren der festen Überzeugong, 
dafs sich die Tauben wirklich schon im Beinstädter Grund, ja 
in der Nähe von Gumperda (10 km) befänden, während sie dodi 
erst vor 1 Minuten abgeflogen waren, und bei ihrem Hin* und 
Herfliegen die Saale (1 km) kaum erreicht hatten. 

Die Kiitfernun^^, bis zu welcber iiiaii eine Taube noch zu 
sehen vermag, ist natürlich sehr \erschieden, je nach der Farbe 
und der Beleuchtung des Tieres sowie des Ilinterfrnindes durch die 
Sonne, je nacli der Klarheit der Luft, und je naeiideni die Taul»e 
ruhig sitzt oder ßieli bewegt. Eine exakte Untersuchung der ge- 
stellten Frage mit Rücksicht auf alle hier in Betracht kommenden 
Faktoren würde sehr viele Experimente und viel Zeit erfordert haben. 
Ich beschränkte mich deshalb auf eine annähernde BesttmmoDg 
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daieh. eüiige wenige Verauohe. Ich nahm bienu eine weifse 
und eine dunkle Taube nnd ging mit zwei Gehilfen auf das freie 
Feld in der Nähe eines Hauses. Einer der Gehilfen mufste sich, 

mit der Taube in der Hand, zunächst an das Haus mit weifser 
"Wand stellen, später auf das freie Feld, so dafs der geackerte 
Boden, und dann so, dafs der blaue Himmel den Hintergrund 
bildete. Ich entfernte mich nun mit dem anderen Gehilfen all- 
mählich 80 weil, bis die Unterscheidung der Taube unsicher 
wurde, und bis sie nicht mehr möglich war. Nachdem ich ver- 
schiedene Versuche mit den ruhenden Tauben gemacht hatte, 
beobachtete ich sie in der Bewegung. Der Gehilfe, welcher die 
Taube hielt, hatte sie an den Beinen gefarst. So oft ich nun 
mit einer Fahne ein Zeichen gab, mufste er durch Bewegungen 
mit der Hand die Taube zam Flattern bringen. Die ruhende 
dunkle Taube auf dunklem Hintergrund konnte ich in einer 
Entfernung yon 280 Schritt (233 m) soeben noch sehen, in der 
Entfernung von 800 Schritten (250 m) war mir dies schon nicht 
mehr möglich. Auf hellem Grunde sah ich dieselbe Taube noch 
in der Entfernung von 500 Schritt (416 m), bei gröfeerer Ent- 
fernung aber nicht mehr. Die ruhende weifse Taube auf hellem 
Grund verlor ich schon bei 260 h^clintt iillii m) aus dem Auge, 
aber auf dunklem Hintergrund konnte ich sie bis auf 600 Scliritt 
(500 m) noch nehen. Die flatternde, dunkle Taube konnte ich 
anf dunklem Hintprrrrund bei 600 Schritt (500 m>, auf hellem 
Grunde hei 1460 Schritt (1216 m) Entfernung noch eben unter- 
scheiden. Die flatternde, weifse Taube sah ich auf hellem Grund 
in einer Entfernung von 640 Schritt (450 m) eben nicht mehr; 
dagegen vermochte ich sie auf dunklem Grunde (geackertes 
Feld) noch in einer Entfernung von 1740 Schritt (1450 m), und 
als sie grell von der Sonne beleuchtet wurde auf eine solche 
von 2400 Schritt (2000 m) noch su sehen. Ich selbst vermag 
also eine fliegende Taube höchstens bis su zwei Kilometer Ent- 
feniung mit dem blolsen Auge zu verfolgen. Nun bin ich zwar 
koizsichtig und trage eine Brille (Nr. 10), allein wegen der viel* 
fachen Übung war ich imstande, die Tauben Tioch länger im 
■Gesicht zu belialten rersp. auf grörsore Entfernungen noch sehen 
2U können, als andere Personen mit normalen oder gar weit- 
sichtigen Augen fz. B. als Herr Rittergutsbesitzer Bergkü in 
Krölpa, der melireren Versuchen beiwohutej. Über die Unter- 
ficlit'iduyg der Tauben mit Hilfe des Feldstechers machte ich 

Eilschrift für PsjcholoKie 40. 17 
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keine Versuche, weil ich einen solchen beim Aufaeichuen der 
scheiDbareii Flugbahnen nicht b«natzen konnte. 

IT. H««ptaBterwiflhiDig, 

1. Experimente. 

Zam eraten Vernich nahm ieb acht Tanben mit nach dem 
öpitser Gipsberge, in einer Entfernung von 3 km von Pöianeck» 
in weetÜcher Richtung gelegen. Von der gmannten Anhöhe 
kann man die nftchete Umgebung POlsneeke ganz gut sehen; 

und da die Tauben alle schon sechs bis sw^lf Monate gefeldert 
Latten, niufste ihnen diese L'jii«;el)un<i wohl bekannt sein. Sämt- 
liche Tauben schlugen desluill) auch gleich die Richtung nach 
der Heimat ein, wenn aucli einige davon kleine Sohleifen maehten. 
Nr. 1,2,3,4,5 hatte ich vom Aufhifsort in der Rlehtmig nach 
Füfsueck in Freiheit gesetzt. Nr. 6 liels ich in der eut<;egt-n- 
gesetzten Richtung abfliegen, sie machte aber solort t inen Bogen 
und flog, ohne Schleifen zu machen, direkt auf ihren Schlag zu. 
Nr. 7 und 8 liefs ich vom Auflafeort II, die eine in nördlicher» 
die andere in südlicher Richtung abfliegen. Beide Tauben be> 
schrieben swar einige Kreiie, hielten aber solort die Richtung 
nach Pöfsneck em. 

Sehr klar seigten die scheinbaren Flugbahnen sofort den 
Einflufs topographischer Verhältnisse. Alle acht Tauben flogen 
zunftchst dem Tale tu. Diese Neigung, sich dem Tale entlang 
der Heimat zu nähern, hat verschiedene, gleichseitig wirkende 
Ursachen, auf die wir unten zurückkommen werden. Alle 
Tauben kamen nach wenigen Minuten im Schlage an. 

Am zweiten Versuchstage führte ich dieselben Tauben und 
auiserdem zwei andere in die Nähe von Kunitz (7'/, km von 
Pöfsneckj und Jieis Kr. 9 und 10 einen halben Kilometer üj-t- 
Hell, die anderen einen halben Kilometer nördlich, in der 
Richtung nach der Heimat abfliegen: Die topographischen Ver> 
hidtnisse sind hier folgende: Beim Auffliegen konnten die Tauben 
den in der heimatlichen Richtung gelegenen Ort Krölpa, femer 
das etwa in gleicher Entfernung, aber in entgegengesetster 
Richtung liegende D<Hrl Unterwellenbom und aufserdem dss 
ganz in der Nähe befindliche K^Snits gans gut sehen, Pöfsneok 
und Öpits dagegen waren ihnen durch die vorliegenden ÖpitMr 
Oipsheige verdeckt, und erst bei einer Erhebung von etwa 
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600 m konnten sie auch diese Ortlichkeiten in der Kerne walir- 
nehmen. Die westlich gelegene Stadt Saalfeld verniochteu sie 
schon bei geringerer Erliebung ins Gesicht zu bekommen. Ein 
Bai H i n haus befindet sich kaum 100 m vom Anflafsort Nr. 4 
entfernt. Die AuHnfi^orte Nr. 8 und 4 lic(]^en beide im Tale, 
(las bei Opitz fcehr eng, bei Könitz aber sehr breit ist. Nr. 9 
machte vom Ort Nr. 3 eine grof<=!e Schleife, verschwand aber 
sehr bald in der heimatlichen Richtung. Nr. 10, die auch in 
dieser Richtung freigelassen worden war beschrieb einen kurzen 
Bogen und flog in entgegengesetoter Richtung nach Könite, wo 
flie mir dann dem Auge entschwand. Sftmtliche am AuflaTs- 
orte Nr. 4 in der heimatlichen Richtung abgelassenen Tauben 
Nr. l^-S fliegen auffallend unsicher hin und her. Nr. 1 zeigt 
ihre Unsicherheit in einer unregelmäfBigen Schleife und ver- 
sehwindet in der Richtung nach POfsneck nach einem Kilometer 
Entfernung dem Auge. Nr. 2 fliegt ^anz unsncher hin und her, 
wird in derselben Enlf^ rniing und Richtung unsichtbar, kehrt 
aber bald um und verschwindet, nachdem sie zwei Schleifen, 
gemacht, in der Richtung niuh rnterwellenborn resp. nach 
Öaalfekl. Nr. 3 wendet sich ebenfalls ganz unsicher, Haken, 
Bogen und Schleifen beschreihend, zunftcliHt mich Könitz, ver- 
schwindet dann in der Richtung nach Unterwellenbom, kehrt 
aber bald um und wird in heimatlicher Richtung unsichtbar. 
Nr. 4 fliegt länger hin und her, wendet sich nach einem ^rofsen 
Bogen dem nahe gelegenen Bauernhause zu und verschwindet 
dann in (totlicher Richtung. Nr. 5 macht nur eine regelmäfsige 
Schleife und entschwindet dem Auge in östlicher Richtung. 
Nr. 6 verschwindet in derselben Richtung, nachdem sie drei 
Schleifen gemacht hat. Nr. 7 und 8 sind Tauben, die schon 
an volles Jahr alt sind, sie steigen höher als die anderen und 
raachen Kreisbogen von scheinbar 1*4—2 km DuTchmesser. 
Aber ehe sie dazu kommen, fliegen sie sehr unsicher hin und 
her, itiaehoii unregelinäfsige Haken, Schleifen und Bogen und 
wenden sich dann beide in grofsem Kreisbogen nach Könitz, 
ehe sie in der Richtung nacli Pr^fsnock dem Auge entschwinden, 
^r. 8 ist naeli s^hr unsicherein Ilerunifhei^en in dieser Richtung 
^ach einer Minute versclnvunden, kehrt aber in etwas mehr als 
piner halben Minute um, wendet sich in grofsem Bogen erst 
Unterwellen bom, dann Könitz und schliefsiich der Heimat su. 

Hiersu mnCs ich nun bemerken, dafs, wenn Tauben in dieser 

11* 
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Biebtiing unsichtbar wuiden, damit nicht gesagt ist» dab sis 
dann auch diese beibehalten hfttten, sondern sie können noch 
mehrmals umgekehrt sein, ohne dafs ich sie sehen konnte. 
Die ganz auffallende Unsicherheit, welche die Tauben bei diesen 

Versuchen zeigten, erklärt sich darans, dafs sie zum ersten Male 

in fremder Ciegi^nd in Freiheil gesetzt wurden. Dazu sahen sie 
nacheinander drei der Heimai ssi i lt almlich sehende Ortschaften, 
Kröl^'a, Könitz und Unterwelleriljürn. Nr. 7 und <S hatten dazu 
auch noch Saalfeld sehen müssen. Ilaiit* schon der erste Ver- 
suchstag gezeigt, weleheu EinHufs to})ographische Verlialtnisbe 
9xxi den Flug der Tauben haben, so wurde es am zweiten sehou 
ganz deutlich, dafs die Taut)en nicht durch einen besonderen, 
vererbten, mystischen Richtsinn geleitet werden; denn sonst 
wäre nicht die auffallende Unsicherheit zutage getreten, die sieb 
bei den (absichtlich gewählten) Schwierigkeiten zur Orienderong 
zeigte. 

Als ich nach POfsneck zurfickkam und die Notizen über 
die Zeit der Zurückkunffe entgegennahm, fiel mir sofort die 
aufserordentlich lange Zeit auf, welche die Tauben zu ihrer 

kleinen Reise gebraucht hatten. Die Durchschnittszeit betrug, 
soweit ich mich noch entsinne, (die betreffenden Notizen fehlen 
mir leider) mehrere Stunden , w ihreud BrieftÄuben eine Ent- 
fernung wie diejenige von Könitz nach Pöfsueck (7\'., km) in 
seehs Minuten zurücklegen können. Später wiederholte ich den 
Versuch mit einer gröfseren Anzahl Tauben, die ich noch nicht 
hatte fliegen lassen, um noch mehr Material über die Flugzeit 
zw sammeln. Die Flugbahnen zeichnete ich diesmal nicht auf, 
weil ich sofort dieselbe Erscheinung des unsicheren Hin> und 
Herfliegens beobachtete. Zu dem nächsten Versuch konnte idi 
leider nur sechs, zu dem übernächsten aber 24 Tauben mit* 
nehmen. Von den Tauben Nr. 12 bis Nr. 17 kamen zurück : 

Nr. 12 nach — Stunden 13 Minuten 
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Wi(> konnten die Tauben so lange ausbleiben? Es wäre ja 
lieukbar, dab sie geXeldert oder Spazierflüge gemacht hätten. 
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ehe sie nach dem Schlage zurückkehrten, aher dies ist ganz 

unwahrscheinlich ; denn wenn Brieftauben stundenlang auf einem 
Wageu Uiiiisportiert und tlann aus dem Korb genommen werden, 
dann haben sie nicht mehr die Ruhe, um zu feldern oder zu 
ihrem V^ergnügen herumzufliegen ; sie suchen dann m()gliclist 
rasch in ihren sicheren Schlupfwinkel zu kommen (siehe unten). 
Viel wahrscheinlicher ist, dals die meisten Tauben nach Unter- 
wellenbora und öaalfeld geflogen sind und in der einen oder 
anderen Eichtimg das Saaletal verfolgt haben. Saalfeld mufsten 
sie schon bei geringerer Erhebung sehen als Pöfsneck, beide 
Orte haben aber als Städte von ungefähr gleicher Gröfse gewisse 
Ähnlichkeiten. 

Am vierten Versuchstage nahm ich dieselben sechs Tauben 

und aufserdem achtzehn neue, die ich noch nicht hatte fliegen 
lassen, wieder imt nach Kumiz und setzte bie am Aufflugsorte 
Nr. 4 in heimatlicher Richtung in Freiheit. 

Von den sechs Tauben, weiche beim voriiergehenden Ver- 
such die Reise schon einmal gemacht hatten und jetzt zum 
zweiten Male dieselbe Strecke zu fliegen hatten, kamen zurück 



Nr. 12 in 2 Stunden 3 Blinuten 
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Durchschnittlich ist diesmal die Zeit der Orientierung etwas 
geringer als beim vorhergehenden ersten Flug. Allein einige 
(Nr. 15 und 17) scheinen ihre ehemaligen Irrfahrten wiederholt 
zu haben. Qanz auffallend ist» dais Nr. 12, welche bei der 
ersten Reise schon nach 13 Iiünuten in ihrem Schlage ange- 
kommen war, das zweite Mal zu genau derselben Reise 2 Stunden 
3 Mmuten brauchte. 

Offenbar ist eie diesmal auch erst nach Saatfeld gekommen 
Viüd im Saaletal weiter geflogen. Die aclitzehn neuen Tauben, 
welche icli zu demselben Versuche ijoi Kunitz noch m Freiheit 
setzte, kamen nach Föfsneck zurück: 
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Q, B. Scimeider, 
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Auch von diesen Tauben sind vermutlich mehrere erst nach 
Saalfeld gl lugen. Allein die meisten haben auffallend viel 

weniger Zeit zur Orientierung gebraucht als die anderen sechs 
Tauben, welche dieselbe Reise doch zum zweiten Male machten. 
Die Ursache hierzu linde ich in folszeuden Umständen: An 
diesem Tage war ausnehniend klnres Weiler, so dal's die 
Orientierung Terhältnismäfsig erleichtert war. Diese Erleichterung 
kam aber nur den Tauben zustatten, welche diese Reise zum 
ersten Male machten; die anderen haben dieselben Irrwege ver- 
folgt, die sie beim ersten Male gemji<"ht hatten. Alle diese 
Versuche bei KOnita zeigen, dafs junge Tauben auch bei geringer 
Entfernung von der Heimat lange Zeit zur ZurQckkunfi brauchen, 
wenn ihnen die Orientierung besonders ersehwert wird, besondeis 
wenn sie in falscher Richtung Ortschaften sehen, die mit dem 
Heimatsorte gewisse Ähnlichkeit haben und die sie deshalb 
leicht irre führen. Um mich noch zu vergewissem, ob TanbeD, 
die in geringer Entfernung von der Heimat in Freiheit gesetzt 
werden, dazu nei<ren, zu feldern oder Spazierüüge zu iiiachen, 
ehe sie ihren Schlag aufsuchen, liefe ich zwanzig Tauben ganz 
in der Nähe der Heimat bei Kostitz (2 km) auf. Sämtliche 
Tauben flogen sofort ihrem Schlage zu und kamen nach iVi 
bis 3 Minuten dort an. 
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Nach don Vemicheii bei Körnte scbifii es, dafs naheliegende 
Orlscbaften grofae Aneiehmig auf die Tauben ansQbten, einerlei 
ob dieselben in der Riebtang der Heimet oder in entgegen- 
gesetzter gl I gen sind. Um weiteres Material hierüber zu be- 
kommen, nahm icli 20 Tauben mit nach Weira, einem Dorf, das 
in etwa lu km Entfernung von INifsneck in Östlicher Ivichtung 
Hogt. Die Situation von Weira ist so hoch, dal's man ans der 
Tiftrhsten Umgebung die Stadt Pofrneok hei klarem Wetter ganz 
gut, bei trübem Wetter undeutlieli am Horizont sieht. Die Ver- 
fQche an einem 200 m von Weira gelegenen erhöhten Orte 
wurden sehr interessant Beim ersten Versuche war die Luft 
trabe und PöfsneclL nur undeutlich am Honssont sichtbar. Der 

« 

Anflafsort liegt westlich von Weira, also zwischen diesem Dorfe 
und Pöfsneck. Von den 20 Tauben flogen nur zwei sofort nach 
dem Tale, die anderen kreisten alle erst längere Zeit über dem 
nahen, aber in der, der Heimst entgegengesetsten fiiohtnng 
liegenden Weira, ehe sie eich dem Tale anwandten. Ich hatte 
wenigstens von den Tauben Nr. 28 bis 33 erwartet, dafs t^ie 
gleich die Richtung nach der sichtbaren Heimat einschhigen 
würden. Das traf aber nicht ein. Einige Tauigen kreisten sehr 
lauge, eine sogar 87 Minuten über dem Dorfe Weira, als glaubten 
sie. ihren Schlag dort unter allen Umständen tinden zu müssen. 
Keine einzige Taube flog den Berg hinan, alle Tiere wandten 
sich nach dem Kreisen über der nächsten Häusergruppe dem 
Tale zu und zwar in der Richtung nach einem der sichtbaren 
Dörfer oder Städte (Neustadt, Oppurg etc.). Wie wir imten 
sehen werden, machte ich dieaelbe Erfahrung bei anderen Ver* 
flachen. 

Kur zwei Tauben hatten die Heimat bald gefunden und kamen 
nach 12 resp. 15 Minuten dort an. Fünfzehn brauchten je 1 bis 
dVtf Stunden dazu, zwei Tauben kehrten erst am anderen Tage 

und eine erst nach vier Tagen zurück. In acht Minuten hätten 
die Tiere die Heimat von dem etwa zehn Kilometer entferuteu 
Auflaisort erreichen können. Dafs aber die Tauben nicht zu ihrem 
Vergnügen umherirrten, hatten nicht nur die oben erwähnten 
Versnehe bei Kostitz gezeigt, sondern das wurde in einem der 
folgenden Versuche besonders klar. Bei herrlichem Wetter mit 
blauem Himmel und wunderbar klarer Luft nahm ich später 
dieselben Tauben noch einmal und aufserdem 22 andere, welche 
in Könitz gewesen waren und schon einige Übung im Orientieren 
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hatten, mit nach Weira und setzt« sie an demselben Auflafsori 
in Freiheit. Die Luft war diesmal so klar, dafs man die ein* 
xehien H&oser von Pöfaneck ganz deutlich sehen konnte. Von 
den Tauben, welche schon einmal in Weira gewesen waren mid 
damals lange über Weira gekreist hatten, flog diesmal nicht eine 
einzige nach Weira surttck, sondern alle wendeten eich sofort 
der Heimat su, resp. sie flogen ins Tal, so dafs sie ungefähr die 
diagonale Richtung von derjenigen der Heimat und der des 
nächsten TalpuukLes einschlugen. Dasselbe tüLen die meisten 
anderen Tauben, und nur zwei von ihnen flogen erst ül)er Weira, 
ohne jedoch längere Zeit dort zu kreisen. Sämtliclie Taubeu 
trafen denselben Tag in Püfsneck ein, und zwar diejenigen, 
welche zum zweiten Male die kleine Reise machten, in durch- 
schnittlich 10,1 Minuten. Drei Tauben hatten nur je sieben 
Minuten und andere drei nur je sechs Minuten dazu gebraucht. 
Die anderen Eum ersten Male von Weira fliegenden Tauben 
kamen nach 24,9 Minuten Durchschnittszeit zurück. An diesem 
Tage beobachtete ich einige sehr charakteristische Flugbahnen« 
welche ich bis dahin noch nicht gesehen hatte. Ihre Formen 
sind folgende: 




Fig. 1. 



Ich werde unten wieder darauf zurückkommen. Wenn junge 
Tauben, an einem fremden Orte aufgelassen, zu Spazierflügen 
geneigt wären oder zum Feldern, so iiätten sie das «liesmal bei 
dem herrliehen Wetter wohl gezeigt, und dies um so mehr, als 
sie <ler Anblick der sichtbaren Heimat beruhigen mufste. Aber 
die Tauben, welche den Weg bald fanden, eilten sofort der 
Heimat zu. Andere haben sich wohl bei Neustadt oder Oppuig 
etwas aufgehalten. Dieselbe Tatsache, dafs junge, unerfahrene 
Tauben bei einiger Erschwerung der Oiientienmg durch trfibe 
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Luft tisw. immer zuerst ihre Heimat in der nftchsten Hftuser* 

gnippe suchen, zeigte sich nocli auffallend bei den Versuchen 
auf der Leuchtenburg, bei Kahla, Triptis, Niederpulluitz, Saalleid 
und Weida. 

Am 19. Juli liefs ich vom Turme der Leuchtenburg bei be- 
decktem Himmel früh 9 Uhr 15 Tauben in Freiheit, von denen 
6 Stück keinen Probeflug gemacht hatten, während 9 Stück auf 
dem Opitzer Gipsberg gewesen waren. Die Luft M'nr ziemlich 
trübe, doch konnte man, wenn auch nur sehr undeutlich, die 
Haselberge bei Pöfsueck und das auffallende weüae Haus des 
Bittergutes Heroldshof bei Ranis wahrnehmen. Ich liefs die 
Tauben zum Teil von der nördlichen und astlichen, zum Teil 
Ton der südlichen und westlichen Seite des Turmes abfliegen. 
Sämthche Tauben flogen nach wenigen Kreisen und Bogen in 
das Saaletal über die Stadt Kahla; uud als ich dann weitere 
In Tauben im Tale in der Nähe der KocHscheu Fabrik bei 
Kahla von einem Punkte aus aufliefs, der vom Marktplatz der 
Stadt etwa ''/^ Kilometer nach Rudolstadt zu entfernt ist, flogen 
davon zwölf Tauben zurück über die Stadt und kreuzten dann 
läiigere Zeit zwischen Kahla und dem noch weiter zurückliegenden 
Löbschütz hin und her als glaubten sie, in einem der beiden 
Orte die Heimat unter allen Umstunden finden zu mfissen. Ich 
wollte an diesem Tage noch eine andere Frage durch die Ver- 
Bttcbe beantwortet wissen und hatte die Tauben teils auf der 
Leuchtenburg, teils im Saaletale in Freiheit gesetzt, um zu sehen» 
ob diese letzten gröfsere Schwierigkeiten im Orientieren haben 
würden als jene ersten. 

Die Tauben brauchten zur Zorückkunft: 
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„ 5 blieb aus. 

Der Unterschied in der Schwierigkeit der Orientierung von 
einem Berge und von einem Tale aus wurde aus diesem Ver- 
fluche yoUkommen klar; ich werde aber in anderen Versuchen 
wieder hierauf zuTückkommen. 

Von den 30 Tauben, welche ich teils von der Leuchtenburg, 

teils vom Saaletal aiif<^elassen hatte, waren Nr. 1 — 10 schon in 
Könitz gewesen, uini dennoch kamen gerade diese 7Anneist erst 
nach mehreren Tagen und drei davon gar nicht zurück. 

Wie es zu erklären ist« dals junge Tauben auch dann erst 
über der nächsten Häusergruppe kreisen, wenn diese in entgegen- 
gesetzter Richtung liegt« und wenn die Heimat, wenn auch im- 
deutlich, am Horizont zu sehen ist, dies werden wir weiter unten 
flehen. Und wie soll man es verstehen, dafs junge Tauben zur 
Zurückkunft aus so geringer Entfernung wie die von Weira und 
von Kahla mehrere Stunden, ja Tage brauchen, während eine 
Bricltaube 60 — 70 Kilometer in der Stunde zurückzulegen ver- 
mag ? 

Örtlichkeiteu und Gegenstände, welche an die Heimat er- 
innern, wirken, wie die Versuche lehren, anziehend auf die 
Tauben (offenbar, weil sie ein angenehmes Gefühl der Freude 
erwecken), dagegen stofsen Örtlichkeiten und O^enst&nde, welche 
den Tauben auffallend fremdartig .vorkommen, sie ab. Die 
Tauben fliegen einem ihnen in die Augen fallenden und ihnen 
bekannt scheinenden Gegenstande, der von allem Sichtbaren die 
meiste Ähnlichkeit mit der Heimat hat, sofort zu, ohne zu öber- 
legeu, ol) er aucii die Heimat sein kann oder nid iL Sind mehrere 
Örtlichkeiteu von einer gewissen Ähnlichkeit mit dem Heimats- 
orto in der Nähe, dann fliegen sie erst nach der einen, und so 
bald sie etwas auffallend l'renidartigcs dort bemerken, wen<len 
sie sich der anderen zu und pendeln oft sehr lange Zeit zwischen 
mehreren Orten lüu und her. Eine junge Taube kann gleich 
zu Anfang leicht in eine falsche Richtung kommen und sich 
weit verirren. 
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Lft&t sieb z. B. eine solche, die bei Könitz abfliegt, dureh 
den Ranch des Eisenwerkes bei Unterwellborn verleiten, nach 
Westen zu fliegen anstatt nach Osten, dann kommt sie in das 
Saaletal, imd wenn sie dies nun nach unten verfolgt, in die nord- 
deutsche Ebene. Wird eine solche bei Weira in Freiheit gesetzt, 
und sie hält sich, Tri|)tis l»emerkend, östlich, dann kommt sie 
nach Weida. Gelangt sie von dort in das nahe Elstertal, dann 
kommt sie entweder nach Leipzig und von da ebenialls in die 
norddeutsche Ebene oder nach Flauen und in das sächsische 
Oberland, von wo sie sich nach Böhmen verizren kann. Ich 
werde onten noch einmal anf diesen Gegenstand zurtlck- 
kommen. 

Die Versuche bei Kahla hatten gezeigt, dafs die Tauben viel 
mehr Orientierungsschwierigkeiten hatten, wenn sie vom Tale 

ans flogen, als wenn sie auf der hohen Leuchtenburg in l^reiheit 
gesetzt wurden. Um hierüber noch nielir Material zu erhalten, 
nahm ich 29 Tauben, von welchen 22 schon in Könitz gewesen 
waren, sie!)en dagegen nocli kt^ine Vortour gemacbt hatten, mit 
nach Saalfeld und dein weiter westlich und sehr hoch gelegenen 
Arnsgereuth und liefs sechzehn Tauben von fünf verschiedenen 
Punkten in und bei Saalfeld, die anderen von Amsgereath aus, 
fliegen. Ich hatte dazu einen voraussichtlich klaren Tag gewählt 
nnd vermutete nun, dafs die zweite Hälfte der Tauben von dem 
etwas weiter entfernten Arnsgereuth früher nach Pöfsneck 
kommen würden als die anderen; allein die Luft wurde bald sehr 
trflbe, so dafs die Höhe des AuflaTsortes den Tauben nichts 
nützen konnte, sie vermochten bei der trüben Luft doch nicht 
Weil ZU sehen. Die Orieutierungszeit wurde deshalb diesmal vom 
hoch gelegenen Auflafsorte etwas gröfser als vom Tale aus. 
Siiintlielie in SaalfeM auJgelassenen Taul)en kreisten erst längere 
Zeit üljer der Stadt, ehe sie nach verschiedeneu Richtungen dem 
Auge entschwanden. 

Andere Versuche, die ich in geringerer Entfernung von 
Pöfsneck (bei Krölpa) machte, zeigten dagegen wieder dasselbe 
Besnltat, welches die Versuche bei Kahla nnd auf der Leuchten- 
hwg ergeben hatten. Ich liefe bei klarer Luft 14 Tauben vom 
Oipsberg in der Nähe von Krölpa und 13 Tauben von der 
Gipsmilhle aus fliegen. Die Entfernungen waren die gleichen 
km). Aber vom Berge aus konnten die Tauben die Heimat 
gleich sehen, vom Tale aus erst riuch einer Erhebung von 100 lu. 
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Q. H. SeJmeider. 
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Um zu sehen, ob es eiuon EmüufB auf die Orieutierung 
haben würde, wenn Bich die Tauben während des Trausp rit;5 
umsehen könnten oder nicht, nahm ich 28 Tauben mit Dach 
Könitz und transportierte die eine Hälfte derselben so, dals sie 
sich beim Transport die nftchste Umgehung genau ansehen 
konnten, während die Körbe der anderen Hälfte mit Tüchern 
verhängt hlieben. Ich hatte vermutet, daTs jene ersten früher 
zurückkommen würden als die, welche verhängt transportiert 
worden waren. Zu meiner Überrasdiung zeigte der Verauch 
gerade das entgegengesetzte Resultat. Die verhängt transportierten 
Tauben kamen in 1 St, 26 Min. im Durchschnitt zurück, während 
die frei trans[>urtierten hierzu 2 St. 15 Min, Durciischnittfizeit 
gebraucht Imtten. Die Erklärung dieser Erscheinung werden 
wir unt*'n finden. 

Naeiidem ich noch acht Tauben (mehr gaben mir die Be- 
sitzer nicht mit, weil sie diesmal viel Verluste befürchteten) in 
Ziegenrück in Freiheit gesetzt, dort aher keine neuen Erfahrungen 
gemacht hatte, ging ich zum zweiten Teil meiner Untersuchungen 
über. Bisher hatte ich die Tauben nach vier verschiedenen 
Richtungen hin geführt und ihnen zumeist die Orientierung e^ 
Schwert« um zu sehen, wie sich die Tiere dabei verhalten würden 
und welchen Einflufs naheliegende Ortschaften und Täler aus- 
übten. Von jetzt ab tramierte ich die Tauben nur nach einer 
Richtung, und sehr bald stellte sich ein überraschendes Resultot 
heraus. 
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Znnfichst fahrte ich die Tauben nach dem hoch gelegenen 
Triptis. Die Orientierung war ihnen dort erleichtert. Diejenigen, 
welche schon in Weira gewesen waren, konnten bei ganz geringer 

Erhebung; bekannte Gegenden sehen. Aufserdein brauchten sie 
nur das Ürlatal zu verfolgen, um ganz in die Nähe von Pöfsneck 
zu kommen. Trotzdem flogen viele Taubeii erst noch über die 
östlich gelegene Stadt, ohne indessen iang«ji dort zu kreisen. Die 
Tauben liefsen sich also noch von der nächsten lläußergruppe 
beeinflussen. Im allgemeinen flogen sie aber nicht, wie etwa bei 
Könitz, unsicher hin und her, sondern sie erhoben sich etwas 
höher und beschrieben regelmafsigere und gröfsere Kreise. Sie 
hatten offenbar bei den Mheren Versuchen etwas gelernt und 
sich daran gewohnt, die Heimat in grötserer Entfernung zu 
suchen. Dann liefs ich sie von Niederpöllnitz aus fliegen, ohne 
eine auffallende neue Erscheinung zu bemerken. Hierauf nahm 
ich sie mit nach Weida, wo ich sie teilweise auf der Weidaer 
Höhe, direkt beim Rittergut „Mosen", teils vom Schlofsturm in 
Freiheit setzte. Hier war dm 1 auben die Orientierung sehr er- 
schwert. Nicht nur, dafs Wt-ida sehr tief li<gt, sondrrn ep 
münden dort auch mehrere Täler zusammen, und dir Tauben 
haben die Wahl zwischen fünf verschiedenen Talriebtungen. Der 
Pöfsnecker ßrieftaubenverein hat in Weida auch immer grofse 
Verluste an jungen Tauben gehabt. Sämtliche Tauben kreisten 
ancli hier wieder längere Zeit über der Stadt, doch waren die 
Bahnen (wie bei Triptis) schon regelm^siger, als früher. Von 
den 31 Tauben kamen 21 am selben Tage zurück, nämlich: 
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Nr. 32 nach 1 Tag 
„ 36 gar nicht 
Am selben Tage gelangten also nnr 28 StGck, also 66,66*^ 
in die Heimat; ihre dorchBcfanittliche Flogzeit betmg 2 Standen 

B Minnten. 30 Minuten sum Zurücklegen der 30 km EntfemnD^ 

abgerechnet, bleibt eine Orientierungszeit von 1 Stunde 33 Mi- 
nium. Hierauf nahm ich 15 Tauben, welche in Weida gewesen 
waren und 11 andere mit nach Seelingstädt (42 km) und liefs 
iiie dicht vor der Stadt frei. Beelingstii(it lie^t sehr hoch und 
die Talsenkung in der Richtung nach Weida resp. Pöfeneck. 
Die Luft war ziemlich klar. Bei diesem Flug trat nun schoa 
gans auffallend die Erscheinung zutage, dafs sich die Tauben 
um die nAchste Umgebung nur noch sehr wenig oder gar nicht 
kümmerten. Die Tauben beschrieben grofse Kreise, stiegen sehr 
hoch und flogen dann alle in heimaUicher Richtung ab. Einige 
machten allerdings eine Schleife über dem rückwärts gelegenea 
Seelingst&dt, ohne sich aber dort länger aufzuhalten. Die Tauben 
machten den Eindruck, als wenn sie ihrer Sache sicher wSieiL 
Das war wohl der Fall und kam vielleicht allein daher, daTs das 
nächste Tal (Elstertal) in heimatlicher Richtung lag, und weil sie 
bei geringer Erhebung Weida sehen mufBten. Oder begannen 
etwa die Tauben auch pich die Richtung zu merken, in welcher 
sie die Heimat zu suchen hatten? Sämtliche Tauben hatten ja 
ihren Schlag dreimal hinter einander in ein und dersellvn 
Richtung gefunden. Die nächsten Versuche werden hierüber 
Aufsehlufs geben. Sämtliche Tauben kamen an demselben Tage 
in Pöfsneck an und zwar: 

Nr. 24 nach ^ St. 45 Min. Nr. 63 nach 1 St. 10 Min. 



»» 


25 


»1 


1 




5 


»1 


>» 


49 


^1 


1 


11 


9 




»1 


18 


»1 


1 


l> 


5 


1» 


11 


48 


II 




11 


49 


It 


II 


23 


«1 


1 


II 


54 


II 


II 


67 


II 


2 


II 


15 


11 


tl 


21 


»» 


5 


II 


20 


11 


II 


46 


It 


1 


II 


18 


II 


*« 


20 


ft 


1 


II 


35 


II 


II 


66 


II 


1 


II 


12 


II 


1* 


62 


»f 


1 


II 




II 


II 


73 


II 




II 


59 


n 


II 


3ö 


11 




»I 


63 


II 


II 


76 


n 


1 


II 


51 


II 


«1 


61 


«f 




II 


56 


II 


II 


1 


II 




»1 


41 


II 


II 


37 


»» 




1» 


54 


II 


II 


8 


II 


1 


II 


29 


II 


»1 


59 


»t 




II 


53 


II 


II 


10 


II 




II 


43 


11 


»» 


68 


tl 


1 


II 


3 


II 


II 


74 


II 




II 


49 


II 


«1 


64 


it 


1 


II 


5 


II 


II 


76 


tt 


3 


II 


17 


1» 



Digitized by Google 



Die OftMfMnM^ der Brkftaubm. 



271 



Di» durchschDittlich« Flugieit war also 1 Stande 23 Minuten 
und etwa 40 Minuten fftr die 42 km grolae Entfernung ab- 
gerechnet, bleiben 43 Minuten durehschnittUcbe OrientierungB- 
«eü. Immerhin scheinen die Tauben bei Weida wieder ihre 

Schwierigkeiten gefunden zu haben; war doch eint.' Taube nocli 
über 5 Stunden unterwegs gewesen. Die meisten Tauben hatten 
aber Jsehr wenig Zeit /.u!n Orientieren gebraucht und mufsten» 
demnach wenigstens uugelahr die heimatliche Kichtung ein* 
gehahen haben. 

Die nächsten Versuche bei Criminitscbau und Meerane zeigten, 
nun ganz deutlich, dafs sieh die Tauben nieht mehr von nahen 
Ortschaften und T&lern beeinflussen liefsen, und dafs sie sich 
allmählich die ungeffthre Richtung gemerkt, in welcher sie bei 
den Yorhergehenden Reisen die Heimat gefunden hatten. Sämt- 
liche Tauben kamen auch bei diesen Versuchen am selben Tage- 
des Abfliegens in die Heimat surück und da sie yon Meeran» 
56 km fliegen mufsten, hatten sie sehr wenig Zeit zum Orien- 
tieren gebraucht. Zwei Tauben kamen schon nach einer Stunde 
im Schlage an. Man niuls H\ch das Merken der Richtung nicht 
etwa so denken, dafö die Tauben überlegen und die Richtung 
aussuclieu würden, sondern das Fliegen in westlicher Rielitung 
wird deu iiacli Osten trainierten Tauben mehr und mehr zum 
Btidürfniß. Damit stimmten auch die Eriahrungen des Pöfsnecker 
Brieftaubenvereins fd^erein, nach welchen die Tauben nach vielen 
Vortonren in derselben Richtung, weit verschickt (nach Posen 
oder Tilsit), beim Auflassen sofort die heimatliche Richtung ein- 
geschlagen haben. Von Tilsit besonders war fast immer der 
Bericht gekommen, daJjs die Tauben, kaum frei gelassen, sofort 
sämtlich in der Richtung nach Pöfsneck (WSW.) abgereist seien. 

Um mich über diese so wichtige Frage noch mehr su ver- 
gewissern, machte ich einen Gegenversuch und fOhrte die Tauben 
irre, indem ich sie, nachdem sie in der Richtung ONO. trainiert 
waren, mit nach Gotha naliin. Hatten sieh die Tiere wirklich 
die Richtinig «gemerkt, dann mufsten sie auch von dort aus in 
der Richtung WSW. fliegen, inisiatt sieh sofort nach SO , der 
Ileiinat zuzuwenden. Dabei mufsten sie aber bei Waltershausen 
auf die Höhen des Thüringer Waldes stolsen. Diejenigen, welche 
dann umkehrten, vermochten dann in kurzer Zeit, voraussicht- 
lich am selben Tage die Heimat zu finden, besonders, wenn sie- 
8i<^ immer in der NAhe des Thüringer Waldes hielten, deseeik 
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Anblipk ihnen ja nicht sehr fremd erscheinen konnte. Die 
anderen, welche den Thüringer Wald von WalterBhansen m 
weiter in beinahe westlicher Richtung verfolgten, gehmgten in 
ganz fremde Gegenden und konnten sich leicht verfliegen. Der 
Versuch war im höchsten Grade interessant. 

Die Luft war von einer so wunderbaren Klarheit, dafs ich 
die Häuser auf dem InselsberjEje ganz tlcuüicli sehen konnte 
Ich setzte die 'J auben auf der Bahnliofbrücke in Gotha in Frei- 
heit. Sänuliche Taubon flogen in westlicher Richtung. Dabei 
machte die eine und andere wohl einen Bogen nach der Stadt, 
oder auch eine Schleife über derselben, aber dann verschwand 
fiie dem Auge in der Kichtung nach WSW. Einige Tauben hatte 
ich beim Freilassen nach Osten gehalten; auch diese machten 
sofort einen Bogen und wendeten sieh nach Westen. 

Das Kesultat, welches die Flugzeit ergab, war genau das- 
jenige, welches ich vermutet hatte. Leider besitze ich die eio* 
zelnen Notizen nicht mehr, doch weiTs ich wenigstens, dafs ein 
Teil der Tauben noch am selben Tage und zwar nach dorcb- 
fichnittlich 3 Stunden ankamen, während von den übrigen die 
meisLen im Durchschnitt vier Tage ausblieben und drei gar nicht 
zurückkehrten. In weniger als einer Stunde hätten die Tauben, 
wenn sie nicht irrcgellogen wären, im Schlage ankommen können. 

Nachdem ich dieses auffallende und wichtige Resultat » r- 
halten hatte, brach ich die Untersuchung wegen ihrer Koei- 
apieligkeit ab. 

T. Aesnltate and Erklirnngen. 

Die Annahme, dafs die Brieftauben einen angeborenen Riebt- 
ainn haben, ist ein Irrtum; denn wäre diese Annahme richtig, 
dann müfsten auch junge Tauben ihren Weg gleich finden; die 
Versuche, besonders die bei Könitz, haben indessen gezeigt, iafs 
junge Tauben, selbst bei relativ geringer Entfernung von ihrer 
Heimat die grolsten Schwierigkeiten haben, sie wieder zu finden, 
wenn ihnen die Gegend fremd ist und sie die Heimat nicht so- 
fort sehen können. Die Tiere fliegen dann oft in ganz falscher 
Richtung, kommen leicht weit von der Heimat ab, brauchen oft 
Stunden und Tage, um nach ihrem Schlage zu kommen und 
gehen in vielen Fällen ganz verloren, dadurch, dafe sie sich voll- 
ständig verfliegen. ^Venn indessen die Tauben deutlieh die 
üeimat sehen und nicht von einer näherliegenden Häusergmpps 
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abgelenkt werden, so wenden sie sich sofort, ohne erst lange 
umiierzuHiegeii, der Heimat zu, wie das der Versuch auf dem 
Opitzer Gipsber^e un^l df^r zweite Versuch bei Weira, sfuvie der 
bei Kostitz deotlieh qe7<M!4t haben. Junge Tauben weiden hei 
ihren ersten Orientiei ungsversuchen von sichtbaren Ortschaften 
und Tälern sehr beeinfiufst. In fremder Gegend «ufgelasBen, 
fliegen sie immer zuerst der nächsten Häusei^gnippd oder dem 
fiScbeten -Tale ra. Die nächste Hiosergnippe^ cmohMi sie ttioli 
dann ztmächst ab, wenn sie in entgegengeMtaslef KichtoD|^ Ten 
4ut Heinial Hegi; und dlee ist eehr natdrlich und leldit sn 
ttklftreu. 

Beim WMmt haben sieb die Tauben nienmle weit Tom 
Heimatflerte entfernt; md bei der Heinkebr beben de ihren 
'Sdili^ stets in der nächsten Häusergnippe gefunden, einerlei ob 

sie östlich oder westlich, n(')rdlich oder Büdlich liegende Felder 
«ufgesucht hatten. Gewohnheitsgemäfs werden sie auch in 
fremder Umgebung zuerst der nächsten Hftusergruppe zufliegen, 
emerlei in we]eh»^r Richtung sie diese erblicken. Die Wahr- 
nehmung des Sri ihip:» 'S ist ja häufig mit derjenigen einer Häuser- 
groppe aflsozüert worden; und der Effekt dieser wiederholten 
Assoziation der Wahmebmtntgm ist dann der, dafs die Gefühle 
der Sicherheit, der Beruhigung, der Heimetsiiebe, welche iir> 
iprteglich nur beim Anblick des fioblagee entstanden, non aadi 
Mhon bei Wahmehmimg der Hftnsergrappe geweckt werden. 

Dafs aber junge Tanben selbst dann noch der nSchsten tmd 
in entgegengesetster Riehtang liegenden Hftnsergrappe mfliegen, 
mm zngleieh die Heimat, sei es auch nur undeutlk^h am Hort- 
sont, sichtbar ist, erklärt sich ebenfalls au« dieser einseitigen 
EJrfahrung und der daraus resultierenden geitjtigeii Kurzsichtig- 
keit der Tiere. Sie haben bis jetzt noch keine Veranlassung 
gehabt, ihre Blicke nach ferneren Gegenden ?ai richten und ihre 
Heimat am Horizont oder in dei^sen Nähe zu vermuten, sie haben 
sie ja immer in der nächsten Häusergruppe gefunden. In der- 
selben Weise erklärt sich die Erscheinung, dafii die Taubw 
gleich dem Tale zufliegen. 

Wenn die Heimait im Tale liegt, wie ee in den meisten 
Fällen und auch mit Pöfsneck der Fall ist, dann haben die 
Traben bei jeder Rttckkehr yom Felde ihren Schlag im nächsten 
Tale gefmden. DaTs die Welt mit den nftehsten Bergen noeh 
meht zu Ikide »t, dafs es Tiele T&ler gibt, dafe das Nftchste 
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iiioht dB» Heimatlich© «u aem braucht, dafs die Hemmt vieUeicht 
am Hori«mt «i saohen irt, alke dies mÜBsen junge Taul^n 
4nreh die Eridirung eret lernen, ganz wie der Mensch m der 
Jugend seinen GerichtekwäB nur aUrnfthüch durch die Erfahrung 

erweitert. , , _ , ^ 

Erst nacli häufiger Erfahrimg gewöhnen sich die Taub« 
daran, ihre Blicke in die Feme 8U richten; de kümmern^ 
dann weniger um die nächste Umgebung nnd Steigen m ieg»l- 
m&fsigen Kreisen sehr hoch in die Luit. 

Ich halte die Entwickkm^ der Erinnerungsbilder tmd Söxmt 
des Gedächtnisses bei den Vögeln nicht nur für möglich, sondern 
auch für wahrscheinüch und dies besonders bei den Brieftauben, 
die eine ao intensive Heimatsliebe zeigen; trotzdem haben wir 
gesehen, dafii eine Rückkehr zur Heimat, ein Aufsuchen der 
selben, sich auch schon aus Trieben erklärt, die durch blofse 
Wahrnehmungen eraeugt werden. Wenn die Tauben in fremder 
Gegend in Freiheit gesetat werden, so fühlen sie sich beunruhigt 
und fliegen umher, und dabei üben nun Örtiichkeiten, welche 
der Heimat irgendwie ähnhch sind, eine amdehende paychiscAe 
Wirkung, dagegen besonders fremd erscheinende eine abstoliBende 
aus, die einen n wrcken wohl em Gelülil der Freude, die anderen 
solche der Angst und Unmhc. Ich konnte im einzehien nicht 
experimentell feststellen, welch andere Dingo aufser Häu8e^ 
gruppen und Tälern noch anziehend auf die Tauben wirken, 
indessen wiesen alle Versuche darauf hin, dafs Dinge, die irgend 
eine Ähnlichkeit mit der Heimat zeigen, einen Einflufs auf die 
Tauben ausüben. So gelangten bei den Versuchen bei Könitz 
und bei KrOlpa sftmtliche anwesende Herren und auch icli zu 
der Überzeugung, dafs der Bauch der Eisenwerke bei Unter 
wellenbom die Tauben sehr beeinflufste, weil sie in ihrer Heimat, 
der Fabrikstadt POfsneck, ja täglich den Essenrauch gesehen 
hatten. 

- Da sie anfangs durch irgendwelche Ähnlichkeiten mit der 

Heimat bceinilukst werden, gleichviel in welcher Richtung sie 
solche erlihckeu, können junge Tauben gleich von vomheieBl 
in eine falsche Richtung und. weil sie immer den Talern folgeOi 
leiclit in ganz entfernte Gegenden und Länder kommen. Hie^ 
durch ibt es zu erklären, dafs junge ungeübte Tauben von einem 
Orte, der nur wenige Kilometer von der Heimat entfernt ist, 
oft Stunden und Tage dazu brauchen, um die Heimat wieder- 
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^zofinden; wfihraiid doch gate Poisnecker Tauben die enorme 
JReiee von TUdt naeh Pöfsneck ofl in einem Tmgd gemwdxt haben. 

Bei E)önitz sind offenbar die Tauben, welche nicht nach 
kuner Zeit im Schlage ankamen, durch die Wahrnehmung dw 
Orte Könitz und Unterwellenbom mit seinen rauchenden Eiaen- 
-werken verleitet worden, ungefähr die westliche Richtung ein- 
zuhalten, so dafs ßie dann bei Saalfeld in das Saaletal kamen 
und dieses nach der einen oder anderen Richtung hin ver- 
folgten. Die ah wartti fliegenden konnten sich dann leicht in die 
norddeutsche Ebene, die aufwärtafliegenden unter Umständen 
nach Süddeutschland verirren. 

Auch erklärt dies die Erfahrung der Brieftaubenvereine, 
dafs sie oft schon bei den ersten Vortouren sehr grofse Verhiste 
an jungen Tauben zu beklagen haben. Der Pöfsnecker Brief- 
taubenyerein hat besonders in Weida sehr viel junge Tauben 
ekigebafst, und der Grund dafdr ist leicht zu finden. Weida 
liegt nicht nur sehr tief, sondern es münden dort auch mehrere 
T&ler zusammen, und die Vögel haben im ganzen die Wahl 
zwischen fünf Talriehtungen. Die Versuche bei Kahla und 
Krölpa haben das weitere Resultat ergeben, dafs junge Tauben, 
welche von einem Orte aufgelassen werden, von dem aus sie 
einen weiten Überblick haben, sich leichter orientieren, als wenn 
sie von einem tief liofienden Tale abfliegen. In diesem letzten 
Falle scheinen sie besondere Schwierigkeiten zu liaben, wenn 
sie innerhalb oder in der Nähe einer Häusergruppe in Freiheit 
gesetzt werden, wie es bei Kahla der Fall war. Die Häuser- 
gruppe ist ja dem Heimatsorte ähnlich und vcraidafst sie ver- 
mutlich, lange darüber zu kreisen, ehe sie dazu kommen, sich 
weiter zu wenden. Dagegen haben die von einer erhöhten Stelle 
mit freier Aussicht abfliegenden Tauben sofort einen gröfseren 
Gtoeichtskreifl. 

Werden Tauben in der Weise transportiert, dafs sie sich 
während des Transportes umsehen können, so wird ihnen da- 
durch die Orientierung nicht erleiclitert, sondern, wie es scheint, 
vielmehr erschwert. Das kommt offenbar dalu r, dafs die 'rauben 
daran gewöhnt sind, sich hoch von der Luit aus zai orientieren. 
Wenn sie Städte und Dörfer von den Strafsen aus sehen, durch 
die sie bpim Transport kommen, und wenn sie die uniliegeniien 
Jb^elder und etwaigen Anhöben von unten statt von oben wahi^ 

nehmen, so müssen ihnen die Gesichtsbüder fremd vorkommen« 

1»* 
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Klara Luft und fionnenfehem «rleiobtem den Tanben ifan 
Orientieniiig in hohem Grade. 

Idi mochte nun hier auf einige charakteristiedie Fhighahnen 
tafinerkaam machen, welche vier Terachiedenen Sitoationen ent* 
i|)rechen, and an denen wir das psychische Geechehen in den 
Tauben gjl eichsam ablesen können. Die erste dieser Situationen 
ist die, dafs die Tiere die Heimat resp. deren Umgebung deut- 
lich sehen, oder wie bei geübteren, nach einer Richtung trainierten 
"Tauben, die Ivichtung kennen, in der Pie die Heimat öfter ge- 
funden haben. Sie fliegen dann in bemühe gerader Linie oder 
nach kleinen Schieifeu und Bogen sofort der Heimat zu, wie das 
in den Versuchen bei Opitz und bei Kösüts beobachtet wnrdi. 
Die Flugbahnen Bind dann die folgenden: 




Fig. 2. 



Die zweite Situation ist die, dafs die Tauben zunächst die 
Heimat nicht sehen können und auch die Richtung nicht kemüeik, 
in der sie su suchen ist 

8ie fliegen dann unruhig in unregelmfiiaigen Bahnen umho, 
oder, wenn sie . schon einige Übung haben, beschreiben regel- 
mlLfsige Kreise. Die Flugbahnen wie sie besonders bei Kooib 
beobachtet wurden haben dann etwa folgende Formen: 




Fig. 3. 



In der dritten Situation befinden sich die Tauben, wenn sie 
zwei Dörler sehen, die als Häuscrgrup}>en eine gewisse Ähnlich- 
keit mit dem Heimatsorte haben Die Tauben pendeln dann 
lange zwischen 1 eiden Ortschaiteu hin und her und beachreiben 
folgende Bahnen: 
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In höchst auffallender Weise kamen diese Flugbahnformen 
bei Kahla und bei Saalfeld zum Ausdruck. 

In der vierten Situation sind es auch zwei Orte, weiche die 
Tauben anziehen, die Wahrnehmung des emen Ortes Terursaoht 
aber eine grOlsere Anziehung als die der anderen. Die Bahnen, 
Welche ich beim zweiten Versuch bei Weira beobachtete, haben 
dsnn die folgenden interessanten Formen: 




Der eine Ort war die Heimat, der andere das in entg^gttir 
gesetzter Richtung liegende Dorf Weira. 

Die Almahme der Schleifen, Bogen und Haken deutet auf 
die zunehmende Sicherheit« die entsteht, je mehr sich die Tauben 
.Teia fremden Orte entfernen und sich der Heimat nähern. 

ijtere Tauben mit mehr Eifahrungen verhalten sieh ganz 
anders als junge und imgefibie. Sie haben sich schon dara» 
gewöhnt, die Heimat in gröfserer Feme zu suchen; kümmern 
sich um ganz nahe gelegene Ortschaften nur noch wenig, steigen 
höher, beschreiben regelmäfsige Kreise und, wenn sie für eine 
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bestimmte Reise trainiert werden» merken sie sich allmählicli die 
Richtung, in der sie in vorhergehenden Fällen die Heimat ge- 
funden haben und schlagen die^e pofort ein» sowie sie sieb in 
fremder Gegend fühlen. Bei geübteren, für eine bestimmte 
Bichtang tramierten Tauben kann man also von einem Rirht- 
dnne sprechen; allein dieser ist kein mystisches Yererbtes Ver« 
mOgen, sondern eine, durch hAufige Erfahrung erworbene Ge- 
wohnheit, eme bestimmte Richtung zu nehmen. Ich wiederhole 
aber, dafs wir sur Erklärung dieses Bichtsinnes nicht ndtig 
haben, eine Überlegung und zweekbewufste Wahl Torauszusotien. 
Schon die Wahmehmungstriebe gentigen zur BJrklftning der Tat* 
Sache. Wenn z. B. Pöfsncckcr Tauben in der Richtung ONO. 
für die Tour von Tilsit nach Pöfsneck tiamiert werden, so haben 
sie auf den Vortouron Neustadt, Triptis, Seelingstädt. Meerane 
und Posen beim Abflug, der ja in der Regel am frühen Morgen 
stattündet, immer die Sonne ungefähr im Rücken, oder etwas 
auf der rechten Seite gehabt. Werden sie nun in Tilsit in Fiei- 
heit gesetzt, so genügt die Wahrnehmung der der Sonne ent- 
gegengesetzten Richtung schon, dafo sie ungefähr den richttg^n 
Weg einsehlagen. Da geübtere Tauben sehr hoch fli^n, so 
haben sie auch emen groisen Gesichtskreis, können leicht ans 
grofeer Entfernung bekannte Gegenden unterscheiden und 80 
die Heimat auch ohne Überlegung finden. 

Bei den gewöhnUchen Brieftaubentouren kommt aufBerdem 
in Betracht, dais die Tauben in der Regel einer 1 ulirenn lulgen, 
welche die Reise schon einmal oder öfter gemacht hat. Eine 
solche Fiihrerin fühlt sich sicher, liiegt sofort in bestimmter 
Richtung ab, obne lange zu kreisen, und ihr folgen dann die 
anderen Tauben. Während der Reise scheinen sie zwar wegen 
der verschiedenen Greschwindigkeit des Fluges bald wieder aus- 
einander zu kommen, allein die Führerin ist doch die Ursache 
davon gewesen, da(s sämtliche Tauben gleich die ongeOhie 
Bichtnng genommen haben. Das alles schliefst natOrlich nidit 
aus, dafs auch ältere Tauben zuweilen irre geleitet werden, wenn 
sie nämlich ein oder mehrere Male in etwas abweichender Bicb- 
tung am Horizont Ortschaften oder Berge sehen, welche Ahn- 
liehkeiten mit der Heimat und deren Umgebung haben. Wenn 
andererseits erfahrene Tauben zuweilen die weit entfernte Heimat 
in einer Richtung finden, für welche sie nicht trainiert waren, 
so hat das auch nichts Auitaiiendes. In vielen Falieu spielen 
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dann wohl Zui&lligkeiten mit. Aber auch wenn die Tauben 
nicht znfftUig ungefähr die heimatUche Biehtnng einschlagen, ist 

das Wiederfinden der Heimat wohl möglich und erklärbar. Wir 

tnüsseu hierbei bedenken, dalä eine gute Taube jeden Tag ganz 
Deutschland einmal durchqueren kann, und dafs gute Tauben 
oft nicht nur wochenlang, sondern monatelang nach der Heimat 
umhersuchen. 

In Pöfsneck machten wir eine hoch, interessante Beobachtung. 
Auf einer der hohen Fabrüceseen war eine Woche lang jeden 
Abend eine fremde Taube zu sehen, welche jeden Morgen mit 
Tagesanbruch verschwand, und jeden Abend wieder nach der- 
selben Esse zorücklLehrte, bis sie nach acht Tagen ganz ausblieb. 

machte den Eindruck, als wenn die Taube ihre Heimat gams 
systematisch von einem Punkte aus in den yerschiedensteD 
Richtangen gesucht und nach acht Tagen gefunden habe. 

(ESm^eqaingM am IB. Stpkmifer 190Ö.) 
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5Hdl «Ter i^yiioIio^M ite jreiudken < (9), 8. 888— 468L 190K. 

Zmw 1^tbffl4y*t- Mi ISO Ib ividtbfit die Lehro von den Aufm« 
bewegungan: Besprochen ^^erd^n «nter der „Me oh anik": die Lagtniag^ 

die Formen des Augapfels, die Anj^enmiiRkeln und Ilemmungsmechanitiniw, 
die Lage der Augen zueinander, die DrehpuniLt^ die Wirkung der Aogea* 
muskeln. 

„Die l'hyäiologie" enthält zunächst eine Terminologie, ferner die 
Drehungsgesetze, die Beziehungen der Bewegungen beider Augen zueinandflr 
und zu den Kopfbewegungen, Prinzipien und Ursprung dereelben. 

Im Kapitel JEnnervation" der A. gelangen die NerreA und üiie 
Vnprünge^ gegenseitige Besiehnnfen der Kmie, Beiieluingeii mm Seb* 
nerven imd aar Gtofiihimrüide inr Beeprechiing. 

Bei den Gesichiswabrnehmu n gen ^00 S.) nimmt siiiiAdist das 
monokulare Sehn die Hälfte des Raumes ein: Raumsinn und Seh- 
schärfe, monokuhire Projektion, Xiefenwahmehmnng, OrOüMn- vnd £aV 
lemungHschützung. 

DsLf* ,/l> i n ok u 1 iir e Sehn" umfafst Einfach- und Doppelteehn 
(Korrespondenz der Netzhäute, binokulare Projektion, Horopter) — binoko- 
lare Tiefenwabruebmung (Einüulä der Konvergenz, binokulare Parallaxe, 
TtefenaeliMliltfe) — - EinfluAi der Blickbewegungen und IlRnaeiiiiiigeB d<r 
binokularen Tiefenwahmehmong — und die Stereoakopie (Ornndadge dar- 
aelben, Apparate ond Anwendung^ Waitatreit der Sehfelder). 

Die Kapitel über die Lehre Ton den AagMibewegungen bieten eins 
recht auHfnhrliche und erschöpfende DarsteUnng Auch die bei der 
Schwierigkeit des Gegenstandes unbedingt nötige Klarheit des Ausdruckes 
ist anzuerkennen. Dafs sich manclie Verhältnisse unter Zuhilfenahme 
pathologischer ErHr)iciini!ipeu noch anschaulicher hfltten marlien lassen, iat 
ja wohl zuzugeben, es Bcheint aber die Hineiubeziehting solcher Ding« 
absichtlich vermieden, was für ein Lehrbuch der Physiologie ja auch seine 
Berechtigung hat. 

Über „Ursprung nnd Prinzipioa" der AngeBbewegungeii ist Veil 
folgender Meinung: „die anatomiaehe Grundlage fflr die Aaaoaiation dar 
selben bildet ebenao wie die Grundlage der Korreapondena beider Ncto- 
hftute die Anordnung der nerrAsen Uedianiamen, welebe den sensotiseliMi 
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wmI iiiotiQrtoduiit.l& ianiiprtor gotomwitigir Bwiithinig. jitiihftwiffn ToiikiloiuMi 
dts Ang—ayymtwi vonMn^** »Bm aenfloriicha Koiveapoiuiieiis d«r litt»' 
blate liAt ihr motorieche« Korrelat in der darch die Awosiation beding!«« 
Korrespondens der fiewegongeii'' (Hkbomi). 

In den Ausführnngen i\})cr XorvMi usw. Bchliefst sich Verf. hiiupt- 
•Ichlicb an BcftKUKiMKR au. Betreffs der „Innervationsemptiadungcn" ver- 
mittelt er zwischen ük.muültz und IIkkino: „die Augenbewegungen worden 
durch den psychophytiittciien ProzefH der AufmerkHumkeitszuwendung aua- 
jjttiuöt und unter Kontrolle der Netzhjiutbilder durchgeführt.'* 

Die Kupilcl über munokularcb Hehn bringen eine übersichtltche klare 
und kritische Darstellung der alteren und neueren Literatur der Hauptnache 
naeb Tom HnntMchen Standpunkt 

Wenn Verf. S. 846 sagt „die Annahme, daüa sich die Zapfeninnenglieder 
aait 6eddf iaoettferlen KOrpem sneinMider tdiliereeit, wodoreh dieee (s. o.) 
Itttekea wegfielen, dttifte für dae lebende Auge nicht intreffon", eo ist m 
beiBerken, dnb ea eieh hier nicht nur am eine Annahme handelt, iondem 
ms den Nachweis, dafo eich die 6 eckige Querscbnittaform bisher in den 
beaf fixierten Präparaten regelmäfsig gefunden hat. 

Verf. ist der Ansicht, dafs die Aufsenglieder der Zapfen die eigent- 
lichen perzipierenden Endorgano darstellen. Au« Grün«1en, die der ent- 
optischen Beobachtung entnommen sind, ist diet< dem lief, unwahrschetn' 
Hch (Arrh f. Ophth. 51, S. lö-S Ifyj . Auf genannter Annahme h»Rieren die 
folgenden Ausführungen, welche ungewöhnlich hohe Seht>chärfen erklären 
■otBeik: 9 Sterne^ deren Bilder auf 6»t Metibavt am etwa V, Zapfendnrdi* 
messer voneinander entfernt seien, sollen dadorch isoliert wahrgenonmien 
werden ki^nnen, dafli bei einer minimalen Aagenbewegong der ein» sieh 
aotdchst aof einem bestimmten Aaftengliede, dann aber aof dem Zwisehen* 
ranm, der iweite 8tem nnn aber sieh nuf demselben Aufsengliede, dann 
auch dieser auf dem Zwischenraum und endlich der erste Stern sich auf 
dem nkehstgelegenen Aufsengliede abbilde. Diesen Dcbikt ionen gegenüber 
wird man sicli erheblichen Bedenken kaum vprsrhliefM- i können. 

Weniger als die bisher benproehenen Ka|»iiei könnt n den Ref. die Ans- 
führnngen über Stereoskopie usw. befriedigen. Es fehlen zu sehr die Ele- 
mente, Ton denen man ausgehen mofs, um das Kmnplkiertere aa veratefaen. 
Eine ErkBtorang, wodurch die Feinheit der binokalaren TieCenwahraehmonf 
«rmOglieht wird, ist nicht einmal Tersacht. 

Über die Theorie der stereoskopischen Messung wird nur folgendes 
gesagt: ,»Bet8t map In die Bildfeldebenen eines Doppelfernrohrs 2 Glas* 
pllttchen mit passend durch Zeichnung hergestellten und photographisch 

verkleinerten Marken, po kann ein RanmbiM liiervon Über das Baumbild 
der Landschaft im Gesichtsfeld schwebend erhalten und die gesuchte Ent- 
femnn? eines T.andsebaftBpunktes unmittelbar an <ler mit entHprerhenden 
Zahlen ver-^eheiien Sk.ila der Marken abgelesen werden." Wer die Snche 
nicht schon kennt, wird sich daraus kaum eine VorsteUung machen k.)iuien, 
und wer sie praktisch kennt, wird sie theoreti{*ch kaum verHtehen. Statt 
einer theoretischen Analyse schliefst sich eine Beschreibung der betreffen- 
den Apparate an. Bekanntlich hat Hiuiholite die Konstruktion solcher 
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Hefimpp*rate fQr theoretiscli nnmdglich erkürt. Dm Inte r eaa aa te ta te 
Problem ist gerade, den Angelpuokt für die stereoekopisehe HelMuk in 
finden. 

Diese Kapitel scheinen mir also auch in der Berflcksichtignng d«r 

Literatur — zu kurz wegfrekommcn zn sein, während man Hf»n flbritren — 
mit einip:en, z. T. oben angeführten Bedenken — seine Anerkennung nicht 
▼orenth alten wird. 

Aus der Feder von O. Wriss Ktnnimen die Ausführungen Aber Er* 
nähr ung (lü S.) 80wie über die nervösen KiuÜüsse vonseiten des Sebnem 
und des Sympathikus. Daran sehlieÜBen sieh die ZirkulationsTerhftlt- 
nisse (20 S.) des Blutes und der Lymphe. 

Auf 8. 466 sagt Verf.: 

„Ob man berechtigt ist» aus den erwlhnten Beobachtungen den Schliib 
Stt liehen, dab der Humor aqueus durch Filtration das Auge verläJbt, ist 
mindestens zweifelhaft. Jedenfalls flbersieht man gegen ^rärti^ die mechani* 
sehen Verhältnisse nicht vollkommen. So ist nicht aufgeklärt, wie unter 
der — für eine Filtration in die GefäCse unbedingt notigen — Voran»' 
Betrung, dafs aufserhalh der Wände der Venen und Kapillaren ein höherer 
Druck als in denselben herrscht, das Lumen der Gefäfse erhalten bleibt. 
Man sollte vermuten, dafs die Wände derselben aufeinander gepreüst 
würden, wenn nicht besondere Einrichtungen dies verhindern/' 

i^Femer ist sehr unwahradisinlich, daTs in den GefKfiMn des Glii» 
kOrpers Bedingungen fftr eine Filtration in das Augeninnere gegeboi sind, 
in denen der xuletst genannten Gewebe aber fflr eine Filtration nsok 
anfsen.*' 

„Solange die medianischen Bedingungen für die Bildung und den 
Abflufs des Humor aqueus durch Filtration nicht vollkommen klar sind, 
muTs man vermuten, dnf» andere Krftfte als die Dmclüaraft den Wechsel 
der Humor aqueus bewirken." 

Ähnlich fkeptiKch stellt der Verf den Ansichten über die liattur dea 
Absonderuugävorgauges des Humor uquous gegenüber. 

Wird man somit vielleicht auch sagen können, dafis die Skepsis des 
Yerfassera eine weitgehende ist» so Ist doch andererseits daakbsist 
ansuerkennen, daTs immer wieder auf die Lflcken in der Beweisfflh r mig 
aufmerksam gemacht wird und daTa sich fiberall Hinweise finden, wo dis 
weitere Arbeit einsusetsen hat. 

Klinische Erfahrungen sind auch von 0. Waias nur in gans versinssltm 
Fällen herangezogen worden. 

So scheint nacli den Ausfülimnisen des Verf.s der intraokulare Druck 
nach weiülich nur vom Blutdruck abhangi^jj zu sein. Dafs dem aber nicht 
so ist, beweisen die Beobachtungen von starker H5'potomie im Conoa 
diabeticum, wenn der Blutdruck noch wenig alteriort ist, wülirend in 
anderen Formen von Coma, auch wenn der Blutdruck völlig darniedsr 
liegt, keine Hypotomie eintritt. 

Das kleine Kapitel Ober Schntsorgane des Auges (6 8.) betrifft dis 
Brauen, Wimpern, Augenlider und Trftnenorgane und seigt nach Ansieht 
dss Verls besonders deutlich, daTs unser Wissen Stfickwerk ist. 

Hanls (Breslau). 
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W. y, BBCHMAnr. KtaipflBiitliubnregiinseii Vti Siftinaffektlonen. M(mat$' 
ffdIH/l fOr JPnteh. «. iVeurol. 16 (6), 632. 1901. 
B. weist auf die Etscheiniing lün, daCi «halbseitig GeUlhmte änf^ 
fordert» die geUdunte Band stt reichen» das Ange der geahmten Seite ma 
■ehliel^en oder dergl., — die verlangte Bewegung mit der gesunden Seite 
xnachen, ohne es selbst zn merken, auch wenn sie die betr. gelähmten 
Glieder wieder gebrnncfien können. B. i^1:iii}it solche kompensatorisch« 
Bewegungen nur erklären zu können durch Annahme einer Übertmgnng 
des Reijjef» auf die andere Hemisphäre. Bei jeder Willensanstrengung wird 
die Erregung infoige von Störung der Leituugüfuuktion den Zentren der 
anderen Hemisphäre zugeführt und flie&t nun den Maskeln der dieser 
Hemisphäre entsprechendeil Kdrperbttlfte . in. Erregnngssustlnde der 
Zentra einer Seite bleiben nicht ohne Binflub auf den Zustand der ander« 
aeitigm Zentral DMpmisAOB. 

A. PxoK. Zar Symptomatologie der liakiseitlgeB ScMifealippeaatrophie. 
MaiuOtKkr. fOr PBydL u. NeuroL 16 (4), 8. STS-BSa 1904. 

P.S 8 FiUe (8 Dementia senilis und 1 Dem. paralyt) von amneatischer 
Aphasie mit allmählich TOlHger VerOdnng der Sprache dienen weiterhin 

znm Beweise ffir die Behauptung, dafs diese Sprachstörung hedingt ist 
darch Störungen in der 2. und 3, Schlufenwindung links. Die Veränderung 

der Sprache steht in Beziehnnp zur Schlilfcnlaj)penaffektion. Dazu gehört 
aber noch eine mehr oder t^enigor grofse Ijä8if)n der HHocAschen Stelle, 
oder auch eine anderwärts lokalisierte kleine Läsion des SprachgebuHeH. — 
Die Sektion ergab in den 3 Fallen eine Atrophie des linken Schläfeuiuppens. 

Umpfbnbach. 

W. V. BEcnTKRBw. Ober die sensible ond motorische Rolle des Sehhfigeli. 

Monaisfrhr fih- Fsychiutv. u. XeurologU 17 (3), 224— 2H1. 1905. 

B. halt die Bedeutung des Thalamus mitsamt der beiden Kniehocker 
als Intermedium der sensiblen Leitungsbahn für ciuigcrmaXäeu i^icher be- 
fandet. Ferner ist ihm zweifellos, dafs zentrifugale Leitungen nicht in 
der unteren oder subthalamischen Begion allein vorkommen. Die sentri- 
fn^e Natur mindestens des inneren Kerns steht sweifellos fest, Bereits 
in seinen früheren Arbeiten suchte B. die Bedentnng des Sehhttgels als 
snbkortikale Zentren der Affekt- oder Atisdrucksbewegungen nachiuwmsen. 
Dafür spricht klinisch das Auftreten mimischer Paralyse bei Erkrankung 
des Thalamus. Die willkürlit lie Motilität des Gesichts kann dabei voll er- 
halten sein. Bei Reizung der Sehhügel »'\*']\t man ZwanL'Blaolu'ii. Bei 
Thalamusaffektionen beobachtet mau choreatisiho Bewegungen, bei ein- 
peitiger Beschildignng 6ndet man zwangsweise Keitbabidiewegungeu. 

B. selbst hat einen Zusammenhang uachgewiesen zwischen Tital. opticus 
vnd Tegetatiyen Körperfonktlonen. Fflr letstere sprechen auch ktinlsehe 
Beobaditongen, t. B. Henistillstand bei Sehhflgelerkrankung. Der Zu- 
sammenhang mit der motorischen Zone der Gehirnrinde ist festgestellt; 
ee handelt eich dabei um zentripetale und zentrifugale Bahnen. DaCs ans 
dem Schhflgcl abHteigonde Zentrifugalbahnen hervortreten, i^t nach B. nicht 
zu bezweifeln. Die Rolle eines motorischen Ganglion im Thalarmis wird 
hauptsächlich von seinem medialen Kern übernommen. Umpssnbacu. 
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IM iTotfA. M (4d), S. 2089. 1904. 

Ea haadtlt stob um <iji«n Krankea mit ü»opluigii8k«niaM% detwn 
Lymfi>diH—nm« ta «t M €tt dondbi KompreMMm «ter Nenren m einor lihmg^ 
des r«ehtea Sympokhikiis and des linken Baknrrens gefahrt hatten. Auünt 
bekannten Symptomen der Sympntlukoslftliinung bestand hier eia» Hyperlmi« 

der kontralateralcn GcBichtshälfte; auf der Seite der Lähmung bMtMl 
Auidrotis and war hier die SctunerzjreakUon der PupiUe erhalten. 

ÜMPFSliaACB. 



A. BnöcxinB. lelUgk«itibe«UiiuBaBg«ft ftfUgiT Ftptert. FfimgenÄrdLmt 

S. 90-129. 1903. 

BniV KNBR hat nacli citier neuen vou Herinü angegebenen Methode 
üelligkeitsbestimiii uugeu farbiger Papiere ausgefQhrt. Liegen 
ein farbiges und ein farbloees Papier nebeneinander, so kann erateref 
holler oder dankler soMehen -wie leUteree. DuriA Vwriierea der lidil* 
elirke des ftHrbloeen Papiers maib eine LiebtaUbrfce jsefoadaa werden kOwia^ 
welobe den Helligkeitowert dee farbigen Papiers unter den gegabeni 
Vereachsbedingangen daralettt I>er Helligkeitewert wird abhAngen vm 
der BeleuchtuugsstArke, der aogenaanten aStimnanug" des Auges, besonden 
der Adaptation, dem simultanen und sukzessiven Kontrast. Die bisher 
zur Helligkoitsbestimmnn^ farbiger Papiere verwtMi»i<'ten Methoden werden 
eingehend bespr<»cl)eii, worauf zur weiteren Orientierung liingowieMen sei 
Die ucue hier verwendete Methode ist aln Subätitutionsmetliode bezeichnet 
und besteht darin, duls in einer farbigen Scheibe ein ringförmiger Sektor- 
abeehnitt durch ein Gran von einer Helligkeit ersetzt wird, welche dem 
Helligkeitewwt de« farbigen Papiers entspriobt. Belm B6ti«ren der Aih 
ordnang entetebt Im fturblgen Piapier ein infolge der Graabetmengong etwis 
angeetttigterer Ring; der an HeUigkeit dem farbigen Grand gleich m 
macben ist. Das t>eiramengende 6nm bettebt aas kwei vetscbiedea baHsa 
Teilen, deren Breite gegeneinander variiert werden kann, and es kann tfo 
dasjenige Gran gefunden und in seiner Helligkeit berechnet werden, welch« 
bei der Substitution dem ^uugesatttjjteren' Rinp gleiche Helligkeit ver- 
leiht, wie dem Grunde, Die Helligkcitsbestimmungen farbiger Papiere 
liefsen sich nach dieser Methode gut aunf (ihren; die SrhwankuDgsbreite 
der Einstellungen betrug meist wenige Prozente des anthnietifchen Mittete 
der Einstellungen. Fttr ein gelbes und blaues Papier, die bei Mischung 
graa gaben, liefb sieb mit dieser Metbode die F^age Verfölgen, ob bot 
Mischong xweier farbiger Papiere die Geaamtbelligkeit einfiach glelcb d«r 
Summe der EinzelbeUigkeiten seL Es zeigte sieb entgegen lUeren llelnaogen, 
dafs der bei Sammierang erbaltene Wert atets grölker ist, als der aas defl 
Helligkeitswerten der einseinen Farben berechnete. Etwas abweichende 
Resultate wurden mit anderen Farben erhielt. Im wesentlichen gleiche 
HelligkeitscinfJtellnniren machte ein „Kot Grünldinder" fTyptis der Grün- 
blinden), nur Purpur ersc hien dem I'arlienblinden dunkler. — Es wäre ton 
Interesse, des weiteren festzustellen, wie sich die mit dieser Methode er- 
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Wtenen Weite la den mit «nderen Methoden (Peripheriebeobaehtnng 
Flinunerbeobaehtong und dgl.) getondenen yerhiüten. 

W. TvamvMjamma (Freibnrg i. B.). 

!K. NoiszBwsKT. Das Pnrkinjesche Phänomeii nnd die Adiptatttl dir letihMt* 

X. CongT^s d'ophthnlinoloi'io, fn^crn 223, UKU. 

N. glaubt durch allerlei !i rh;<t naiv lieschriebene \ ersuclie den Nach- 
weis geliefert zu haben, tlafe das PüRKiwjESche Phänomen nicht von der 
Adaptation der Netsbaut abhftngt, sondern dafs in der Dämmerung das 
licht objektiv andera sueammengeeetst iet W. A. NAesL (Berlin). 

M. l^cBBRNi>'G. Le dalttlime. Z. Gongrte internet. d*ophthabnologie» 

Lnsern 197, 1904. 

Verf. betiolireibt einen sinnreichen Apparat zur Mischung von Spektral- 
färben, in welchem die Farbeuzerstreuung durch ein metallischea Rowr.AW©- 
&cheB Gitter erzeugt wird, binttre Mi8chnn?»en nnd rrleichun^'en mit mi- 
«erstreut^m Lichte eines Auerbrenuen* möglich bind. Verf. vergleicht sein 
normal trichromatisches Farbeusystem mit denjenigen isweier anomalen 
TrichFoinaten, vier Protanopen nnd drei Denteranopen. Nach HsLiiHOLTzschem 
Prinaip stellt Verf. die Farbenayeteme als drei* resp. aweikomponentige 
im Knrvenform dar, wobei er von der bisher üblichen Darstellungsweiae 
in gewisser Hinsidit abweidit (s. Orig.}> Von den Hanptresnltaten seien 
nur die folgenden genannt: Die Botkurve der anomalen Trichromaten ist 
identisch mit derjenigen der normalen Trichromaten. Zwischen den 
Protanopen und den normalen Trichromaten besteht das gleiche Verhält ni?*, 
wie zwischen Deutermnipen und anomalen Trichromaten, und zwar jjnindet 
eich <HeHC Ü berein« Ii mmung auf <teu gleichen Verlauf der Grün- und 
der iiiaiikur veu. 

Die gleiche Analogisierung hat hekanntlicli .schon Tschehmak verMucht. 
TscHKBMiHa wtlrde wohl zu anderem Renullato gekommen sein, wenn er 
anÜBer don anomalen Trichromaten vom ersten Typus (Grflnanomalen nach 
V. Kam) noch solche vom iweiten Typus (Botanomale) sur VerfOgang 
gehabt hfttte. Er wflrde dann gesehen haben, daCa diese sich sa den 
Protanopen ähnlich verhalten wie die Grflnanomalen su den Denteranopen 
die normalen Trichromaten aber eine besondere Stellung einnehmen. 

W. A. Naosl (Berlin). 

G. LoHXEB. Zur Kenntnis des Farbensehens. Allg. ZtUschr. /ür F»yehiatr,mtd 

Psych. Ger. Medizin (i2 (1,2;, S. 63—78. 1905. 

L. teilt die bisher beobachteten subjektiven Farbenerscb^inungen in 
awei Gruppen : 

I. Halluzinationen nach Anwendung chemischer t-^t'Ue (Santonin, 
Atropin, Opium, Pikrineuure uuw.i, nach Kopftrauma, nach Auwendang des 
eHaktriseben Stromes nnd Dmekwlrkting bei Olankom. 

II. Bei Infektionskrankheiten (Inüueuza, Ikterus, Typhus), bei Neurosen 
nnd Fqrchosen (Epilepsie, Hysterie, Tabes dorsali^ Dem. paralytica). 

Das eigentliche primflre Tozon ist uns fflr beide Gruppen unbekannt. 
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Jj. berichtet dann ausfOhrlifb über das Vorkommen von Grün«ehen 
bei einem Fall von juveniler l*f«yrliuae. Es handelt Hich um eine 2l)jahrige 
Kranke, die bereits einige Jahre geisteskrank ist (Dem. praecox fnler chro- 
nische Paranoia], und plötzlich in Bej;leitung von Angstanfälien und Ver- 
wirrtheitszuständen 2 Wochen lang allea grün sieht. Augenbefund dabei 
^llig normal» GeflÜJM der Betina nicht tthr aUrk mit Blut gefallt. Di» 
Pmfiiiig dee Farbeneinnea ergibt gans normale Verbtltnlaae. Daa Grfla- 
aehen iat doppelaeitig, aistiert bei geachloaBenen Augen nnd wird dvrdi DnA 
auf die Bnlbi nicht anageloat Nach 4 Wochen yecachwand daa Grttnaehta. 

ünPFIIIBACB. 

C. Hess. Beobachtuiigea fiber das fofeale Sehea der total FtrbeibUalii. 
^flügef Arek, 98, 8. 464^74. 1901. 
Hats findet bei weiteren Untenrachungen an einer total Farbenbliadea, 
da& aie von Sehobjekteo, die vollatftndig auf fovealem Gebiete abgebildet 
werden, fthnliehe oder gleiche nnd gleich lange danemde Nachbilder a- 
halten Icann, wie der Normale. Im dunkeladaptierten Auge ist eine . r.ilo 
Minderem])!!': IHchkeit nachzuweisen, die im heUadaptierten fehlt. Verf. 
findet, (liifH der total Farbenblinde, wie der Normale die Phase 3 als einen 
entHpreehend der Stelle des deutlichsten Sehens rückwärts ausf^ebucliteteu 
Streif Hiebt; ebenso wird vom Total-Farbcublmden bei dnnk r-Indaptiertem 
Anpe aucii da*» verspätete foveale Auftreten der „PbiL«ie 1" bei kurzdauernder 
Beizung beobachtet. W. Thknüklemjlrü (Freibur^ i. B.). 

R. Hilbert, (jber (Mte ehMI Udl faltOlil. Die ophthalmologiache Klinik 8^ 

82. I9()4. 

Verf. s:ih lioi seiner 14j!llirigen Tochter nach Einnehmen von 0,03 Santoniu 
lebhaftes (ielbsebeii auftreten; in diesem Zustande wurde blafsblaues Papier 
als blaugrün, hellvioleltes als sclimutzig gelbrot bezeichnet. Dem kloiaec 
Artikel ist eine wohl vollständigo Bibliographie der Sautoninwirkung aofs 
Ange angeachloBsen (bia 1901, die neueste Arbeit yon fitvaa und v. Warnt 
fehlt). W. A. Naobl (Berlin). 

L. Ib V, r on the rapHity of the lateral motloas of the eje espedtlly ta 

pathoiogical conditions. X. Congrfes d'opbtbalmologie, Luzcrn 258, 1904. 
H. piiotf»graphiert das Spiegelbild eines bellen Lichti)unktea auf der 
Hornhaut während der Augenbewegung. Die aus den Versuchen gexogeuen 
Schlüsse haben ausschlielslich pathologisches Interesse. 

W. A. Naoel (Berlin). 



A. LucAii. Zar Physiologie des Gehörorgans. VerhandJL d. physioL Gesellsch. 
Areh. f. Anat. n. rhi/siol. Snj.pl. IL S. 4lK). 

Im Gegensatz zu der ZiMMKUMANNschen Theorie der Sclialleituug liebt 
Verf. die Wichtigkeit der Schallübertragung ohne den Schalleitungsappan^ 
dnrdi die Trommelh<Khle au der Membran der runden Fenster hervor. Di< 
Bewegungen beider Teile wiren durchaus voneinander vmchieden, a B. 
diejenige der Membran des runden Fensters fflnfmal so grols wie die dsf 
Stapesplatte. Auch kdnnten sie sehr gut nebeneinander bestehen, da fttr die 



IMeraimrhendii. 



287 



gehngfflgigi» Verschiflbiing der FuCsplatte des Steigbügels der Aquaeductus 
vestibuli ausreiche und ffir die des runden Fenstera der mit dem 

Subarüt-hnoulealraum kommtmizterende Aqnädnrtn« cochlene vorhanden sei. 
Da am (jehöror^jan des Frf)schen das runde Fenster fehlf, ho howsMSf dieser 
Umstand, dafn dasselbe etwa als AusweichestoUe für die durch dcu Stapes 
bcdinvfte Versclüebung der Labyrinthwassersiiule nicht nötig sei. Aufser- 
dem zeigiea auch iieobacUtuugou an Leuieu mit Tubenverschlufe, wodurch 
in der Trommelhöhle ein luftleerer Kaum entstehe, die Bedentuog der 
Lnfticlialleitong dnrdi die Trommelhöhle. Was die Überleitiing der Sehsll- 
wellen auf das Labynnihwasser betrllft» «ftre wohl die Annahme bereditigt, 
d$b das Pfomontofium, ak ein von der Luft so differentes Medium die> 
Mlben in der Hauptsache reflektiere, wahrend die Membran des runden 
Fensters fOr die Aufnahme und Zuleitung sich sehr geeignet erweise. Von 
klinischer Seite spräche hierfür besonders die sofortige Hörverbessemng 
nadi Eittferniinjj von Exostosen in der Nähe des runden Fensters. AI» 
einen ge^en die ZiMMEnsiANKsche Ansicht siireehen<ieu anatouiischeii Beweis 
f&brt dann noch Verf. einen Kall an, bei wcleliem trotz erhaltenem AkuKtikns 
and Schnecke, aber völligem Fehlen des aufttereu Geliürgungs und der 
Trommelhöhle keine LuftachaU wellen auf diesem Ohr wahrgenommen wurden. 

H. Bbykh (Berlin). 

Ä. Li-ckK, Stadien fiber die Hator and WabmehiaiiAg der Geriuclie. Arch. /*• 

{Amt. u) Fhysiol Suppl. II. S. 396. 
Den Unterschied zwisclien Klängen und Goränschen ebarakterisiert 
Verf. dabin, dafs jene aus dem festen Grundtou und dessen liarmouisclieu 
Oiwztöaen» diese aus lautet unharmonischen TOnen sosammengeeetst wftren, 
«eihalb ee schwierig sei, ihre absolute Tonhöhe m bestimmen. Nach dem 
Charakter liefseu sich swei Gruppen von Gerttusehen feststellen, nftmlich 
«tnmal die musikalischen Oerftusche, welche gewissermafsen den Obergang 
Ton den Klängen su den Geräu.^chen bilden und dann die spezißnchen Ge- 
räusche. Krstere wtren solche, in denen das Ohr noch leicht eine Reihe von 
moaikalisciien Tönen unterscheiden könne, so der HKLJinoLTZscho Klavier- 
verätich, dns Heulen des Windes, der Telejrraphendräbto etc., letztere solche, 
deoeu eine «gewisse Farblosi^keit innewohne, die dadurch bedingt sei, dafs 
ihr Grundton durch das Cluio« di>r ihn hegleitenden analeren Tone ver- 
deckt schwer herauszuhören sei. Dabei erncbieneu die Koiaponenten des 
Ooftiisches in gewissen Fällen gleichmäßig verteilt, in anderen seien sie 
stetem Wechsel tinterworfen. Als Beispiel diene das Sausen des Windes, 
dsi Atemgeifluscb, dss Rauschen des Wasserfolls etc. Diesen kontinuierlichen 
QttlsBchen ständen die intermittierenden klopfenden Geräusche gegenOber, 
deren Tonhohe nur durch Vergleich mit darauffolgenden ahnlichen Geräuschen 
Hieb feststellen licfse, so z. B. die Holzharmonika. Am deutlichsten zeige 
?^i<h der Unterschied zwischen Klang und Geräusch bei der J^prache, bei 
<len Vokah'n nrnl der ^rrofsen Zahl der verschiedenen Konsonanten. Daa 
Wesfiitlictie bei den Geräuschen licfre darin, dafs ihr Grundlüu ein labiler 
»ei unil mit der Entferrinni; der tichuilqueUo von unserem Ohr wechsle 
derart, da£» er um so höher erscheine, je mehr wir unu dem Geräusch 
Blhsrien und umgekehrt Diese Erscheinung sei begrOndet in der Analogie 
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der mnsikaliechen Trine, bei denen anch die tiefen infolge ihrer st'^J^^ö 
"phyBikalischen Energie und langen Wellen den Luftwiderstand leichter ! 
öborwänden und m weiter froliört wfirdcn, wie die hohen T5ne mit ihrer | 
jrrör«<'ren yibyj^toloeischen Enorp'f^ aber den leichter n^Korbierbaren kurzen 
Wellen, in betreff der Erklürmig dieser Tatsachen Hctilieffit sich Verf. snf 
Grtind seiner eigenen Beobachtung der HsLXHOLTzschen Ansicht von der 
Besonunz des äufseren Gehörganges an mit der Erweitemng, dafs ai^Nf 
dSesem physikalisehen Gmade nodi ein physiologischer dabei in bertldc- 
efehtigen «ei. Je weiter wir uns lAmUeh von der Seballqne&e wthta/tui, 
um Bö weniger trite die Aktion dee Tensor reep. die ReeetiMis dee mfeem 
Gehargeogee in den Vordei^nnind, deeto mehr aber der Gnindton der 
MiCtelohnilamc. Diese bildeten i:e ^ri88eTlDaf8en einen ResomtorfttrCktrftnscbe 
▼ergleichbnr einer kubincben Pfeife, deren Grundton infolge der schmalen 
AfPntmu: tiefer lioyre. In betreff der Wahrnehmnn^ der GerjuiHche sei wohl 
anznnclnnen. fiüfs die musikalischen in der Schnecke zur Perzeption k&men, 
dagegen nuü^se iiir die sj)e/.ifis('hen, farblosen ein besonderes Organ im 
Labyrinth vorhanden sein, <ia bei hochgradiger Schwerhörigkeit oft noch 
schwache Geräusche gehört wflrden. H. Bstbb (Berlin). 

G. ZiMxsBMANN. lachtr&gllche Betrichtnngei Qber den pliyslologischei Wut 

der labyrinthfenster. Arch. f (An<i<. u.) iVtysiol. Snppl. 2. s. iw 

Verf. kritisiert die von Lrt ae gegen 8eine Theorie fjemachten Einwände 
und sucht besonders <lie von ihm ausgesprochene Ansiclit von der Be- 
deutung der Membran des runden Fensters als Eingangspforte ffir die 
Schallaufnahme zu widerlegen. 

Derselbe. (Iber den pbfslologtMhti Vitt dtrUbyrfittftitUr. JBbaids 8.I0B. 

Kurse ZnsammensteUnng des Gedankengangs der in diesem Aithir 
8. 193 TerOffentlichten Abliandhing. 

Stbsobs. Xir Thserle dM bbuvralsfe IBms. 2eiMr. f. OArmAdft 18. S. Slft 

Verf. kommt auf seinen Btimmgabelversnch zurück, den er znrIMtgBOse 

einseitiger Taubheit verwandt wissen will. Werden awei gleichgestimmte 
Stimmpabeln beiden Ohren auf die gleiche Entfernung penähert, fo wird 
binannil jjehört und gewölmlich der Schall in die Medianebeno dm Kopfes 
lokalisiert. Naliort man dagegen die eine die.ser (iabeln dem einen Ohr 
z. B. bi8 auf 2 cm, so erscheint der Geh6r»eindruek stärker, wenn die 
askdere Gabel vor das andere Ohr in etwa 10 cm Entfernung gelialten whd, 
ohne dafs hier ein GehOrseindnick stattfindet. Da man foner» je nadidem 
▼on den beiden vor die ttnfoeren GehOrgi&ge gelialtenai Gabeln, die ein« 
entfernt oder genähert wird, bald nur mit dem einen oder anderen Ohrt 
hört, 80 kann man ans dem Ansfall der Beeinfiusanng dee einen Ohrt» 
durch das andere auf einseitige Taubheit schliefsen. Aus dem Überwiegen 
der Knochenleitung durch ein Schallhindemis entstände nach Ansieht des 
Verf.H im Rowufstsein die Empfindung, als n}^ Avr Schall, da er stärker 
ersclieine, von dieser Seite komme und ho orkiare sich LntoruHsation h^im 
"WEBERschen Versuch. Der SiuMPtBchen Ansicht, dafs diotische Zuleitung 
für gnte Hörperzeption nicht erforderlich sei, pflichtet Verf. bei. 

H. Bbtxb (Berlin). 
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Bdkkubt. Mt tillitriaiig Ii im läse ut«r Ht)Ml«K^bflii TerhUtMlnn. 

XUiüBch experimentollA Studie. Ärch. f. LairyngdiogU imtf BMxMlogU 17, 

S. 123. 1906. 

Vf^rf. nntereucbtf» die Luftströimmg in der Nase nach ähnlirhem Ver- 
faiuen wie Katssr, Fkanke, Zwaardemakbb u. a., indem er Rauch in ein 
tetren«» Modell eines halbierten Kopfes einsangte und den Weg des Rauche« 
(iurch eine tila.*«platte beobachtete, welche aaf die mediane Scimittflftche 
des halben Kopfes aufgelegt war and gewiaeermafsen das Septum ersetzte. 
Ab den Venueben der froheren Foncber bemingelt Verf.» dalk lie ent- 
weder an LeichenkOpfen oder aa Gy]Mabgllaeen von eolcben angestellt 
«Ofden «ind, alao anter Verblltnieeen, bei denen die Sebleimbtnt der 
Meadwbi und der Naeenböble Oherhanpi stark an Volumen abgenommen 
hatten. Er sucht demgemärs dureb GipsmodelUerung die im Leben be* 
Kdienden VerhAltnisBe nachzuahmen. 

Aufer den normalen Verhältnissen ahmt er sodann die ver^^chiedensten 
Modifikationen nach, die durch Fehlen, Verkleinerung, Vergröfserung der 

ein7:ol?>p?i XuTheln und sonstipe Altiionnitftten zustande kommen. 
Scbeinatische iTiguren geben den beobachteten Weg der Luft für alle diese 

Fälle an. 

Die Figur, die dat* Verhalten einer normal Kebauten Nane wie<b»rf:il)t . 
itellt den I-nftweg etwaH anders dar, als er binher beHchriebeu wut lo. 
Die Hauptmasse läfnl B. zwar auch durch den mittleren Naseugaug gehen, 
iber SQch einen sehr beträchtlichen Teil durch den oberen Gang, also an 
der BiediB|>aIte entlang, während man bisher angenommen hat^ dafli niir 
Idtine Absweigungen dort hinauf gelangen. Wegen der Einselheiten und des 
Tvhaltens in psthologisehen FUlen mofs auf das Originsl ▼enriesen 
werden. 

Dafs aus der Form der Atemflecke auf vorgebaitenev Glasscb^l» etwas 
äber die Gestaltung des Kaseninnem su erfahren sei, beetreitet Verf. 

Brt einem Modell der Keilbeinhoble, des an die künstliche Nasenhöhle 
angeschlossen war, fand B. geringe Druckschwankungen in dem Luftinhalt 
bei der Atmung, ebenso in der Oberkieferhöhle am Lebenden, die durch 
eine Znhnalveole mit einem Waspcrmanonieter verbunden wurde. Bei 
rnhiger Atmung mit 3—4 mm II.O negativen Ins}iirution8druck (vor dem 
Vordereiide der mittleren Muschel gemessen) tsank der Druck in der 
Higbrnor^höhle auf — 1—2 mm H,0. — Seltsamerweise besweifelt Verf. die 
Möglichkeit, die Oberkieferhöhle uud die Stirnhöhle am lebenden Menschen 
SS eondieren, wegen ihrer „gewundenen Ausfflhrungsgange" (!) und ge< 
ttittet sich die Bemerkung^ dieee Sondierung gelinge nur den vom Glfldt 
iMondefs begflnstigten Untersuchem „wenigstens in ihren Publikationen*. 

W. A. Naoil (Berlin). 



G. H. Mead. Image or Sensation. The Journal o/ I^hüoaophy^ l'sychology and 
Sdrntifir Methods 1 (22), G04— 606. 1904. 

Im Anschlufs an eine frühere Abhandlung in diesa' Zeitschrift 16 (434) 
Ton GoftB, in der dieser den Unterschied swischen Sinneseindruck (smsstion) 
ZaitMkrlfl Ar Fayaholoci« M. 19 
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uiu\ Ri'fl (imncfei sils einen l lüer^üJiiod in Aom Grade der Abstraktion be- 
stimiut liat, teilt MüAii nach ausfüiirlichem Berieht über (jokk« Ausfiihrunpen 
die einschlägigen, manche Berülirungen aufweisenden Ansichten DtwEvs 
lait, die dieser in Faychological Review S in «eineiu Aufsatz The lU^üex 
Are Concept in Psychology dargelegt hat JDr. H. Offmu (Ingolstadt). 

L. DcQAs. lor U reconnaisiance dM toiftiln. Joum, ife ^9yM, mom. d 

pathoL 1 (6), öl;i-ö23. 1904. 

Das Erinnerungsvermögen im engeren Sinne aeCst vorans: 1. das Auf* 
treten einer dem PicKschen Bekanntheitsgefflhl entsprechenden AlfdctMto 
in Beziehung auf einen Gedächtniswert und 2. die Verknüpfung dieser 

Konibinntion mit dem Ichkomplex. Nnr ein «n anffrebautor Vorgang gibt 
ein „Houveuir-pur" (Behohon , d. h. eine schart persmilich horanscehobene, 
affektbetontc, eigentliche „Erinnerung'", <lie HtetH entro V'erbinduns zu ihrer 
ursprünglichen Entstehung beliult im Gegeusutz zum „souvenir habitade'', 
der generaliflierten, objektiTi^em Oewohnheitserianerung, die ohne PeraOa- 
lichkeitS' und Stimmungswert iat und daher auch stets nnbewaCst Ueibi 

Der ünt«reehied swisehen beiden geht auf ihr nnsprüngllchee Zestsad^ 
kommen, auf die MFormnng" der entsprechenden Gedftchtniselefflente mrtdc: 
sie allein bestimmt naoh der Art ihres Vorganges den Wert der «n* 
schlieTsenden Erinnerungen. Daher spielen StAmngen dieses gmndlegeadBa 

Vorgänge« in der Pathologie des Erinnerungsvermögens eine wichtige Rolle 
So folgt die senile Amnesie aus einer Herabsetzung der Fähigkeit zur Ich- 
beziebung (durch Aufmerkfamkeitynachlafs!) — die Hypermnesie der Notiro- 
pathischen aus einer Überanspruchnahmeder aäektbetonteu SubjekUvierong 
unter Exzef« der Aufmerksamkeit. 

Ebenso ist al>cr das ,,j?ute (iedachtni«" mir das ICrci ' i tK einer besonders 
giinsti^en Foruiunu seiner Kleuiente, <Ue sicli kennzeichnet durch ein fcstM 
und auagieiciiendeB VerlmUniü zwischen einer indifferenten Eingewohuuug 
der Eindrücke und Vorstellungen und ihrer Beschlagnahme durch affe-kt- 
betonte Eigenbeziehungen. Nur diesem Verhlütnis entspricht die Wesens- 
form der Reproduktion der Erinnemngen: einerseits ein unbewofitM, 
scheinbar autochthones Wiederaufleben — andererseits ein bewoAt- 
Torstelluogsmftfsiges Erinnerungsvermögen (il me sonvient und je m» 
Bouviens!'. Beide Vorglinge wind assoziativ bedingt. Das „WiederauflelWO* 
erfolgt nach dem Gesetz der Addition, das ,»£rinnem** nach dem einer vom 
Willen j^ewahrten Zweekmäfsii^keit, fla es prinzipiel! nn die VorauKsetzung 
eines inumcntan bewul'st werdenden Vorstelluni'-« Verlustes gebunden ist. 
Sein Stin)nuini.'swert ist dabei proportional dem Zeitintervall 7:wi8chen Er- 
w^erb und Anruf. Sein Verlust bedingt die schwerwiegendste Störung dt* 
Gedächtnisses, dem mit der persönlichen .Synthese beiuer Elemente ihr 
Realitatskoeffislent im Binne Spshchis verloren geht: die Depersonalisstion 
des Qedfichtnisses bedeutet die Entwertung aller seiner Werte, ihre völlige 
Abstraktion von Zeit und 0mrilÜi, kurs ihre Entfremdung ins Absolute. 

AxTsB (Leubos). 
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IU>s>i7BLL Pat'kkr Aroibh. The Aeathetics of Uie^ul DivtslOB. Harvard FsyekoL 

Sind. I II -564. fPsf/chol Tier. Monojrr. Sor 4, 1903. 

Dio Teiiuii)? einer I>inie iu awei ungleiche Abschnitte ist bisher 
ueeentlich unter dem GesirbtHpunkt« fies BeweiHeH fOr die Woblt;efälligkeit 
dm goldenen Schaittei) unterHUcht wordeu. Man plleglc dabei Durch- 
tchnitts werte au« vielen Beobichtangtn Ittr bew^ikfftftig zu halten. A. 
tadelt 4ieeee Verfahren, weil bei weiten Abweichnngen der Binxelwerte 
▼o&eiaander und Konientrakioa derselben anf individaell wechselnde 
Maxiinn «in Darehechiüttewefft imter Umetinden ein gana kflnatliehee 
Gebilde werden kann. Die KrgcbnisHe, die A. für neun Beobachter bei der 
ungleichen Teilung einer horizontalen Graden nach der Methode der Her 
steUann^ f^ewonnen hat. rechtfertigen diesen Tadel. Der Mittelwert Hilbert 
pich ent«i-!ii»''lf'Ti dem goldenen .Sebnitte, während in Wahrheit nur bei 
jtwtji \'ersuch>< per.su Ii en eine ^rrofaere Zahl \<in V'orzugsurteilon in diese 
Gegend fallt. Da man überdie» eine plautsible Erklärung für den ästhe- 
tischen Wert des goldenen Schnittes bisher noch nicht gefunden hat, sucht 
A. eine andere ErkUrnng. Er glaubt, daTs die scheinbare Assynunetrie 
sich als komplixierte Symmetrie ausweist, nnd sacht damit seine Ergebnisse 
denen von £. Purvnt su nfthern. Den Beweis dafflr erbringt er einerseits 
durch Versuche mit verschieden auBgofflIlten Teilen einer horizontalen 
Au.>^dehnung. Sie /c p'en bei den meisten Versuchspersonen die Unmög- 
lichkeit (xler doch i>chwieri;_'keit, eine iiefidliire .Anordnung mit {rrftfsereT 
LaiiKo der interessanteren .Strecke zn gewinnen und fine Abhängigkeit 
der gewablten J.ange vim der Bedeutsamkeit der Ausfnllnnfr. Selbst- 
beobiichtungeu der Versuchspersonen bei der Teilung der einfachen Linie 
ergaben, dafs auch hier subjektiv der kürzeren iStrecke die gröfsere Be- 
dentnng erteilt wird. Diese Ergebnisse sucht A. durch Spannnugsempfin- 
daagen der Angenmnskeln an erküren. Ob man das plansibel findet, wird 
von der Stellang sa prinsipieUeren Fragen abhängen. Die Frage nach der Ge* 
Eiligkeit des goldenen Schnittes aber wird sich nicht bei horisontalen Linien 
entscheiden lassen, sondern nar bei vertikalen, für die A. eine andere 
Untersuchung verspricht. Die Art, wie A. die Tabelle 2 S. 554 mitteilt, 
f*tellt ganz ung;eroehtfertigte Ansprüche an die Ge<lnld des nnclTprflfenden 
Leser». Man mulw aus dem Folgenden allmählich erraten, wa8 dio Zahlen 
bedeuten. Überdies fteht in dtr Cberscbrift Nr. I statt Nr. II und Nr. II 
statt Nr. IIL Ks ist schudt), wenn an sicli wertvolle Experimente so dar- 
gestellt werden. J. Cohk (Freibarg i. B.). 

S. Fechhkimbr. DoB&tellO nnd die Reliefkaist Eine kunstwissenschaftliche 
Studie. ^Ifpft XVII. Znr Kunstgeschichte des AuMlande«.^ Strafslmrg, 
J. H. Kd. Meitz. liKM. iH» Seiten mit 16 Lichtdrncktafuln. Ladenpreis h' M. 
Fkcuheimsb gibt in ^rofsen Zügen eine geschichtliche Darstellung der 
Entwicklung des Reliefs. Er steht das Reliefproblom dar als ein ..Problem 
der starren Masse, deren Widerstend gegen des Leben, gegen die Bewegung 
gebrochen wird". Er leigt die wesentlichen Unterschiede der Relieffignr 
8sgen die Freiplastik, bei der anch die lotste Erinnening an ihren materiellen 
ürsprong sosgelflscfat sei, wahrend beim Relief ein Rest der Masse (Matorie) 
noch ün Bilde (als Hintergrund) verhsnre. So könne, durch den Kontrast, 
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•ine Kelioffigur unter Un^stiinden sogar ein «ULrkeres Freiheitsgefülil mi^ 
lösen, alH die freistehende TJa^tik. 

Die ReliefkunHt der Antike und der Zeit vor Donatkli.o wird nur kun 
behandelt. Die Uranfänge primitiver Art (Ägypten;, die „grandiose Differen- 

plastiaelien PeispektiTe'' (BOmlacheB Relief, s. & Titiiabogen) mit einer 
knnen Absclkweifong auf das romanieche« haaptflidilich an Kapiteilm n 
findende Relief weiden eingehend genug bebandelt, nm an begrtndfla, 
warum der Verfaaeer erat in Domatbtxo den VoHender dieeer Konstfona 
erblirkt, Aber den hinaus gar krine Stelgerunp: mehr möglich sei. Seine 
Reliefs sind nach FEnrnnrnMER „Offen barongen", die durch keinerlei sarblicheD 
KonntniHse vermittelt werden k^^nnten. Soweit der Autor trotzdem ^-lanl-t. 
neine Auftaasunfj kuuetwiHsenRchaftlich beweiaeu zu können. verMuclit • r 
im Ilauptteil des BucheB. Such seinen Ausfühninßfen hat Dona i hm n „iimig 
und allein" die plastische Perspektive entdeckt, angewendet und bis lur 
hdchston Vdleodnng entwiekidt Im VeihOltids dasa sei s^e emiasal» 
TsformatoriBche Bedentnng fflr die VMplastik snn, weil de im engstsa Za* 
aammenhang mit den knnstformalMi Besteebongen seiner Zeitgenossen Maad 
Im Relief, dessen Qmndform tragisch sei, eher gebe er als Henedb, irie 
als Ideentritger sein persönlichstes, den bewufsten, lebendigen "Willen, den 
materiellen un<\ ideologischen Raum als einen Wahn zu flber-winden and 
die ScelfMinihe, die seine Zeit erstrebte, auf Kosten des Seelenlebens zu 
verar!it<ni. ,,l)as Raunulrumn ntellt den Lcbensstillstand dar.*" Sehr inter- 
essant wird die „Umwandlung'- Donatei.i.os, die mit dem Zeitpunkt lieginnt, 
wo das eigenlliche Mannes- und Schaffen salter Hohon überHchritten int, and 
das in ihm verkörperte „Raumdrama" mit dem „Zeiulrumu"* und der Ent- 
wicklnng Imshs verglichen (der mit fiO Jahren »Nora^ 10 Jahre sg»» 
„Rosmeisholm*, nach abermals 10 Jahren , John Gabriel Borkmann* schrieb). 
Die Isthetische, sehr metaphysisch angehauchte Abhandlong Ober dia 
ZusammenhAnge swiachen diesen beiden Arten des Dramas, die einander 
erst anm «Drama des Lebens schlechthin" ergänzten, die lebendige Schilds» 
rung des Milieus, in dem Dokatello lebte, sowie die Art, wie der am Hofe 
Cosimos von Medici florierende Nerij)latoniamns seine Relie& beeinäu£s(e, 
mufs im Original nachgelesen werden. 

Da» Rueh enthält faöt zuviel des Subjektiven und Hymnischen, ist 
aber sehr anregend durch die vielen Aligemeinbeziehungen, in die der 
Autor das Reliefproblem bringt. Alfred Guttmahk (Berlin). 

Q. Gkrbrr. Ober das religiSM itflU. ZeUmJmß för HtHoB. «. pkUo»,£ritik 

124 (2.), 17^-900 l<vt|. 
Die Grundlage des religiösen Geftihls ist «Ins Icbgefühl und zwar dAH 
Gefühl des Ich aln der Ursache des von uns nuseehenden Wirkens. Die*^ 
Gefühl wird zum religiösen, wenn die Menschen un ihren Lehonsschicksiüen 
von der UnzalAnglichkeit des verursachenden Ich im Wollen wie im WiikMi 
▼on der Einsehztnkung seiner Mschtsphire auf den Umkreis seinee SiglB- 
lebens Erlkhnmgen machen. Sie suchen dann als Rrginsung diesee Icbs 
eine Ufsaebe alles Geschehens und eriahrea im religiösen GefOhl ihre Idi* 
einheit selbst als Wiikung dieeer göttlichen Uisaehe. So woaig wie d«s 
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Fühlen der Icheinlieil ein Denken ist, ebeiisi onig das Fühlen der Ein- 
heit des Alls. Gerade durch die dadurch bedingte Unbestimmtheit des 
religiösen FQhleos ist es möglich gewesen, dafs wann und wo immer Re- 
Ugioneii entstand««, sie tidi bUdaa konatoB» ohne die 8iihi]« de« Wahieit 
telume sn ycri ewe n. Geo waumii (Berlin). 



W. K Wrioht. Tlie Relation betwMB the Taso-Kiter W«fM ui lüStlMl 

Times. F»yrhol. Keriew 11 179— la^. 1904. 
Verf. will die Frage exi»erimenteil beantworien, ob zwischen dem 
Steigen und Fallen der Kurve der GefilfBansdehnung (Traube- Heri>'q) und 
der Keaktiüueseit der Vereuchbperbon irgend welche Beziehungen bestehen, 
h der Unken Hend der Versuehepenon Mand sieh ein Fletlkyn&ogmph 
tuk Haixkw nnd Conm Hit der rechten Hand reagierte die Versaeha* 
pmon auf GtfiOfsrelie, die in nnregehntlUgen Intervallen, aber in hanflger 
Aufeinanderfolge gegeben wurden. Die Beaktionaieiten wurden dann in 
▼ier Gruppen geeammelt, je nachdem die Reaktionszeit in einem Tal der 
Gefäfsansdebnungswelle stattfand, oder auf einem HOgel, oder während 
Steipens oder Fullens der Welle. Das Ergebnis der VerHurho scheint 
zu g('ii), dafs kurze Reaktionen zuKumTnenfullen mit einern minimalen Blut- 
druck in der Uand, nnd ilufs die Keaklionen bei der Zunalime (Ich Blut- 
drucks ein wenig schneller Hind als hei der Abnahme. Patrizi fand (18Ü6) 
genau das entgegengesetzte Resultat betreffend den lilutdruclc im Gehirn. 
Varl wirft die Frage auf, welche seitlichen Besiehungen bestehen swisehen 
daai Blntdmcfc im Oehlm nnd in der Hand. Er will aber anf diese fVage 
UsM bestimmte Antwort wagen, da er die üntersnchong von PAnoix 
nidit im Original habe einsäen können. 

Uax Mstw (Colambia, Miasonri). 

Dbovart). Pgyebologie comparee de quelques manifestatioas motriees d^siguees 
commauemdOit soqs le nom de „lies''. Journ. de p»ycM. norm, et pathol. 
2 (1), 16—36. 1905. 
Verl wendet sich gegen die in der fransOeischen Literatur besonders 
btUcbie, weithersige Beseichnnng der verschiedensten krankhaften Be* 
legiuigsformen als »tiGs" nnd bsmOht sich besonders, die ticartigen Be* 
siSBngen von den Stereotypien der Dementia pricox durch schftrfare 
Oafiaierong absugrensen. Die Stweotypie begreift er als den obligat g» 
wordenen Rest einer Bewegungsvorstellung, der deren ursprünglich vor- 
haBdeneii Zweckmftfsigkeits'rbnrfikter verloren hat, der sich nnsrcwollt und 
"hnc BpwnlV^tseiiiH nnd fcjtinHuiinL^'Bwert auisert und der durch keine Auf* 
ajerkHanikeusanölrcugung verinndert werden kann. 

Dem so prikziaiertcn Begriff der Stereotypie stellt er die 3 Typen der 
1'icbewegungen gegenüber: 1. den Gewuhuheitstic der Gesunden: er ist 
glaichfalle die Wiederholung einer ursprünglich unter lebhafter Auf- 
merksamkeit gewollten, bewulsten Bewegungsinfserung^ die durch Ein- 
fevQhaung reflezartig geworden, aber nntwbewufet geblieben ist Sie wird 
ausgelöst entwsder dureh Diffusion eines (vom Verf. als wesentlich motorisch 
aafgdlalBten) Aulmerksamkeitsvorganges oder im Znsammenhange mit 
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unterbewttlaten A£fektzu8tändeii. Sie ist ein physiologischer Prozefs, den 
seine Entotelmiig nnd eein Bewuliiteeiiiewert van d<v Stereotypie weit ib- 
rOekt. Aber enck 8. der tic des d^g^aerte ist toh Ihr wesentlich imtar- 
aehieden dedurdi, dals er euien ansgeeprochenen Stimnnmgawert beaitil, 
bia sam gewisaen Grade bewnfst bleibt nnd durch volle Anfmerkaamkeits* 
einstellong aberwunden werden kann: er ist nur der Pan^it eines neben 
ihm ganz intakten Ich, während die Stereotypie eine vom Ichkomplex Icw- 
gelöHte isolierte Leistung eines maximal etnpeetisrten Bewejrungsbewurstsein« 
darstellt. Deshalb hat sie auch mit '^. den ticartigen I'eweguniren der 
Idioten nichts Gemeinsames. Dean diese haben nie einen Zweekinhait 
odor einen Bewurälseinewert besessen, sondern sind sdh primäre, jedoch 
nicht affektlose Automatismen das ungenügende Ergebnis einer unge- 
nflgenden Himfonktion. 

Mit den Stereotypien haben die Tica also nichta za tun — aber sie 
apielen doch eine Rolle nnter den abnormen BewegungaSulaMningen in der 
Dementia pittcox. Denn deren psychopathischea Milieu entspricht in einer 
bestimmten Phaae ihrer fortschreitenden Entwicklung gana dem des 
D^göner^. Dann gewährleistet es auch die Voraussetzungen für das Zu- 
standekdnimen der tirs 1 nsiiffl/ieiiz der kortikalen Kontrolle und Dispo- 
sition für rasche Kin<^ewöhubarkeit motorischer Akte. Tatsächhch tritt 
in dieser Periode neben der Stereotypie der echte Tic auf, wolilcharakteri 
siert durch seine krampfartige Form, seine Affektnote und i^eine willen* 
mftfisige Beherrschbarkeit. Andererseits zeigt das Endstadiam der Dementia 
prftcox Bewegungsarten, die wieder nicht ala Biereotypien gefaüit werden 
dflrfen, aondem die den Antomatismen der Idioten direkt entaprecben, 
weii sie wie diese gekennaeichnet sind durch nachahmende oder ataviatische 
Erscheinungsformen^ Rhythmisität nnd obligaten Lnstitfekt, der bei ihier 
Ve-^liindening in jähe Unlust umschlägt. Das pind dann Zöge des geistigen 
Verfalls, während die Stereotypie immer als Symptom und Produkt des 
geistigen Zerfalls aufzufassen iat. Altbb (Leubus). 

• 

A. ViooüBoint et P. Jv^uslebb. U ewUgitl Mltal«i Paris» Dein, W. 
268 8. 4 Francs« 

Die Yerfaaaer beaehftftigen sich in dem vorliegenden Buche, das eiuea 
Band der von Toulousp. herausgegebenen ^Hil>lioth%que internationale de 
Psychologie expörimentale" bildet mit der Übertragung psychischer Vor- 
gänge (contaprion mentale) und definieren sie als unwillkürliche Nnchahroung, 
bei der jede i l»erlef:ung seitens des infizierten Individuums ausgeschlossen 
ist. Der Begriff der contagion mentale wird von dem der bewufsten Nach- 
ahmung und der Suggestion abgegrenzt. Das Wurt „mentale" wird dabei 
im weitesten Sinne angewandt und umfafst alle Funktionen — die ata- 
fachaten bis au den komplisiertestMk — dss Zentralnerren^tema. 

Im eraien Teile wird in mehreren Kapiteln besprochen die Aa- 
steckung durch Bewegnngsvorglnge (Gfthneni Weinen, Lachen, Huslea. 
KratsbewegungenX Affektsnstinde (F^de^ Ttauer u. dgl.), Gefühle (die 
niederstehenden wie Furcht, Zorn, Mutlosigkeit, Scham und die höher 
stehenden: das religiöse, moralische, ästhetische und intellektuelle GefOhi,' 
und Ideen — insoweit alle diese in die Breite des Normalen fallen. 
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Nachdem die Autoren darauf hingewiesen haben, daTs die Reflex- 
vorgUnge besonders leicht abertragbar sind, gehen sie weiter und behaupten, 
fMtfltst ftttf die Theorie Ton Jims und Lamb: psychlmAe SBnstttnde geben 
von ein«B lodiTidnam enf d«t «ädere dadurch Aber, dafa die mit diesen 
notwendigerweise einhergehenden und inJImrUcb eichtbaren phTsischen 
Anaelchen (beispielsweise Blftsee, Tremor, Gttneehaut bei Forcbt) flbertragen 
werden, d. h. bei einem Zeugen reproduziert werden ond dadnroh die 
gleiche Kujrrnnde liof,'eiido Gomflts- und neistesvorfasi^tiTig hervorrufen. — 
Ausführlich wird die Art und Weise erörtert, wie das Beispiel der Märtyrer 
ansteckend auf die Cilaubensgenossen und Hogar auf die Meiden wirkte. 
Die kontapiöse Macht der religiösen Überzeugung erklärt gewisse gewaltige 
historische Bewegungen, die Kreuzxuge und die sonderbarnteu Gebrauche 
bei ▼erecbiedenen Sekten. — Wae die Ideen angeht, «o sind diese nm so 
eher Qbertragbar je mehr gefohlsbetont sie sind. Erstaunlich ist es, welch* 
ungeheuren Einflnfs die Autoren der Presse und den Bflchem bezüglich 
der Verbreitung von Ideen und Anschauungen unter der grofscn Menge 
inschreiben. Als Beispiel wird unter vielen anderen die Dreyfusaffaire 
angeführt, äderen leidenschaftliche Erörterungen ihren Widerhall in ganz 
Europa fanden". Auch Handlungen wie Morel nnd Selbf^tmord, die doch 
als willkürliche angeNciieu werden, können i'jtideniisch auftreten. — In dem 
letzten Kapitel des ersten Teiles werden dann die Bedingungen zusammen- 
gestellt, welche das Zustandekommen der psychischen Ansteckung be- 
günstigen ; es sind dies psychologische (s. B. die Zerstreutheit), sosiologische 
(das Milieu) und pathologische (Degeneration, Alkohol nsw.)> Das in allen 
diesen Fällen gelockerte, gespaltene Ich der au infisierenden Person (dieser 
Zustand wird als dösagr^gation de la pereonnalit^ iMseichnet) gibt erst den 
günstigen Boden für die „contagton" ab. 

Der zweite Teil befafst sich mit der Übertragung krankhafter 
ppyt'hiHcher Znstflnde. Wie in den vorigen Abschnitten findet der Leser 
ftuoli hier ein«' Fiille von TU'ispielen aus (ier (iet<cliiclite sowie von Zitaten 
aus der niediziniHt hen nml .-cliongoistigren Literatur, denen sich verschiedent- 
lich auch eigene lelirreiche Be«>bachiuugen der Verfasser anreihen. 

Die Autoren schildern, wie sich hysterische Krftmpfe, Katalepsie, Tics, 
Veitstans auf andere Personen übertragen können. Sie weisen femer hin 
auf die ungeheure Verbreitung, die der GenuAi bsw. Mifsbrauch von 
Alkohol, Tabak und Opium gefunden hat; jeder Trinker ond Baneher ist 
nur dem Vorbild seiner Umgebung gefolgt, mag es ihm anfangs noch so 
schwer frefallen sein. Die Übertragung von Cieisteskrankheitcn ist sehr 
selten und nur auf dem P. xien einer ererbten oder erworTienen Prädisposition 
möglich. Das induzierte Irresein, die folie ä denx wird hier ausführ- 
licher besprochen (Kapitel III). Es geh/Vren weiter hierher die impulsiven 
Aufregungszustände grofser Volksmengen, die nich durch das Beispiel der 
sttls in ihnen vorhandenen degenerierten und alkoholentarteten Elemente tu 
den furchtbarsten Greueltaten hinreiüien lassen (tranxOsische Bevolution). 
Audi Zoophilie, Heimweh, verbrecherische Neigungen, sexuelle Perversionen 
finden häufig weite und schnelle Verbreitung. Eingehender wird die An- 
steckung durch impulsiven Selhstuiord erürtert, besonders aber das 
epidemische Auftreten religiöser Wahnideen, der Hexenaberglaube im 
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MitteUUterp der Spiritiaaiiu sowie knmkhelte Blehtongen in Knust vaA 
LLteraftnr 4er Nenseit — Ein besonderes Gewiebt ist immer snf die neuo- 
petbische Anlsge der beteiligten Elemente sn legen. 

Am Scblaase findet sich ein Literatnrvcrreicbnis von 98 Kiimmefni 
das sameist französische Autoren berOclcsicbtigt. 

Wenn man dpn Ansichten der Verfasser auch nicht in allen Punkten 
wird beiptiichten können, so bleibt die Lektüre des eigenartigen, vielaeitigen 
Baches doch eine sehr anregende and interessante. 

B. FoikKSTi;;a ;Bonn). 

W. Windelband. Über Wlllensrreiheit. Zwölf Vorlesungen. Tftbingeo nnd 
Leipzig, J. C. B. Mohr. 1904. 7, 223 8. 3,60 Mk. 

Es sind wohlühorleete, nnM^ereift*» (bedanken, die Windblbakt) in diesem 
Buche dem weiteren Kreise der allgeiuem debihieten mitteilt. Schon in 
seiner „J^eiue vom Zufall" (1870) und in seinen ,,1'rtlludien" (1884) bat er 
die Frage behandelt und sich für den Determinismus entschieden. Seitdem 
bat er das viel umkämpfte Problem wiederholt zum Oegenstande von Vo^ 
lesnngen gemacht In dieser Form bietet es das voriiegende Bnch. Die 
erste Vorlesung gibt eine Analyse des Problems» die sweite bespricht die 
Freiheit des Handdns, die dritte vierte und fünfte die Freiheit des Wlhlenflb 
die sechste bis elfte die Freiheit des Wollens» die letste endlicb die Ver- 
antwortung. 

Mit Rücksicht auf die verwickelte Problemverschlingung, die in der 
Frage der Willensfreilicit vorlicjjt, und :inf den vieldeutigen und schwanken- 
den Gebrauch des Wortes Freiheit gibt \V. zunächst eine Analyse des 
Wortes „frei", sowie eine DarsteUung des Willensvorgan^es in seinen 
Stufen und Formen. Diese psycliologische Analyse iaiät drei Ilaupuiutfn 
erkennen» das Wollen, das Wttblen» das Handeln» nnd liefert so die Dispo- 
sition fflr die Behandlung des Problems. 

Zuerst bespricht W. die Freiheit des Handelns, nnter der er 
▼ersteht die MOgliohkeit sn tun»- was man will Sie fehlt also bei. allen 
unwillkürlichen Handlungen, wie reflektorischen» automatiechen Bewegungen 
und bei erfolglosen Willensimpulsen. Sie besteht tatsächlich in vielen FftUeu» 
aber natürlich nicht unbeschränkt, sondern bestimmt von allj^emein nien«ch- 
liehen wie intlividuelien Grenzen und durch verschiedene äufsero Umsiilnde. 

Liegen mehrere Möglichkeiten zu Handeln vor, so ergibt sich die 
Wahl. Das Gefühl der Freiheit, das sich dabei einstellt, berieht sich 
eigentlich auf die Freiheit dos Handelns, auf das Wissen, daXs uichLs mich 
hindert^ jede der möglichen Handlungen auaxuf Obren, wenn ich mich dafftr 
entscheide. Die Wahl entscheidet sich nach dem atltrksten Moti?ei wm 
treiUch eine Tautologie oder eine analjtische Wahrheit ist» weil sls da» 
stärkste Motiv eben dasjenige beseichnet wird» nach dem die Wahl Meb 
entscheidet. Je leichter die Wahl sich vollzieht, um so grOfsere Intensitits- 
unterschiede bestehen zwischen den Motiven, und je geringer diese, desto 
schwerer fallt jene: bei (Heichhoit unterbleibt sie. Anderenfalls stünde 
man vor einer mutivloseu Wahl, dem liberum arbitrium indiffercntiae. Non 
«eigt die psychologische Erfahmn-r manche scheinbar munvlose Wahl. In 
Wirklichkeit sind das aber gar keine Wahlentscheidungen, sondern geradexa 
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Veraicfate aol eine Wahl, inaofeni die Entacheidung dem Spiel dee physio- 
logischen Mecheniemoe dee Greifems, Oehene n. dgL oder dem pqrehiedien 
MedianiemiM der AeeoiMtion flberleaeen wird, so dalli an die Stelle der 
payehiaehen Kanaalitit einteeh die paychophyaleehe tritt Bei der wirk* 

liehen Wahl stellen sich entweder momentane, d. h. aus gegenwärtigen 
Znst&nden und Beziehungen entopringende Motive (unmittelbare ErlebDla- 
befühle) hemmend entgepfen oder, wiw hflnfiger ist, es wirken erinnert« 
Motive herein Pog. Wissen der Folgen. In Wahr}>eit wind es Vorstellungs- 
oder KrwurtungHgefühle, die sich buld als Erinnerungagefühle, bald als 
Pbiinlah.iegeinhle erweisen, und als Zweck oder als Mittel zur Wahl stehen. 
Sie steigen aus dem danemden Bestand des individuellen Motivationslebens, 
als konstante Motive, anf nnd wirken aoeammen mit den ans der jeweiligen 
Lago ergebenden momentanen Motiven. Dieae Motive, deren Verein^ 
baAwt bestimmt ist von ihrer Modalität, ihrem alternativen Laat> oder 
Unlnstcharakter, haben ihren psychischen Einheitsponkt nicht sowolü in 
dem falschlich snm Bang eines dinghaften Etwas «rhobenen, in Wahrheit 
aber vollkommen inhaltsleeren Abstraktum Wülfn, sondern in dem ein- 
heitlichen Kinzelwollen, dessen Kichtung und Starke sie bestininien. In 
welcher Richtung das stärkste Motiv geht, dahin füllt die Wahl. Die Lehre, 
nach der die momentanen mit den kouötanten Motiven zuaummeu den 
gausen WTiUen iubaltlicb ausmachen und in dieser Vereinigung die Wahl 
bestimmen, wird bea^L^et als innerer Determiniamns, den alle grolken 
Philoeophen vertreten haben. Wahlfreiheit ist also der Znstand, worin bei 
dem Wlhlenden in seiner Beaktion anf die momentanen Motive die ganse 
Energie der konstanten Motive, d. b. seines Charaktere cur Geltung kommt, 
also Beatimmung der Handlungen durch den Charakter. Sie bat Grndc und 
Grenzen, wie ilie Freiheit des Handelns, und r.war bestimmt durcii die Ziibl 
der aufseren Möglicbkeiten w\o da« Mafs unseres Wiaeeas um diese, i!i;rch 
pevchische Krankheiten, M:mL:t 1 an Zeit zur Überlegung, Btarko AHekte. 
Mut litige heidensehaft besc-lirunki .^iu dagegen nicht, du diese als konstunte 
doiuiniereude Richtung des Gefühls einen Teil des Charakters bildet. Ganz 
daaselbe mnfs aber auch von der patbologiachen Veranlagung gelten, waa 
W. der ttblichen Anachannng folgend abanlehnen scheint. 

Aber so sicher der seiner Leidenschaft Folgende psychologisch frei ist, 
ebenso sicher ist er ethisch nnfrei. Bthieche Freiheit ist Selbst* 
bestimmnng durch das Sittongesetz, ist jener Zustand, in dem die ent- 
scheidenden Motive die sittlichen sind. Da dieses tatsttchlich kaum je 
vollständig vorliegt, ist die sittliche Freiheit ein Ideal, eine Norm, ein 
Wertl»egri£f, der mit dem formalen, von der Qualität der Motive absehenden 
Begriff der Waliifreiheit weder zusammenfällt noch ihm witlerspricht. 
Alle diese drei Formen der Freiheit erweisen sich als die ungehinderte 
Kaoaalitat eines schon bestehenden Wollens. 

Dieses Wollen hat aber anch wieder seine Ursachen in der umgebenden 
Welt nnd ihren Vorgängen wie in der von den Vorfahren nnd anderen 
ümstinden bedingten psycho-phyaiscfaeD Eigenart dee Menschen. Gegen 
diese Einordnung in einen gesetzmtfsigen Zusammenhang |)rotcstiert nun 
freilich das individuelle Persönlichkeits- oder Freiheitsgeftlhl, das gleich 
dem VerantworÜichkeitsgefQhl die wollende Persönlichkeit nicht als Pro- 
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dukt verschiedener Ursachen gelten laasen will« Bondetn den Menschtti 
als wollen<to IndividuaUtil selbst zu den leisten and ersten nnabhftngigen 
Ursachen gerechnet wissen möchte. Dieses FreilieitHgeffihl postuliert einen 
neuen Frciheitshegriff, «ieii m e t a p Ii y s isch e n oder m a k r o k n s jn i ° r Ii cn, 
die Freiheit von der Kausalität, also ein urctaclielosee Wn'At'u. i»a 
mit kann gemeint nein die ürsachelosigkeit eiiizehier Willensakte «»der die 
UrsacheloHigkeit nur der PerBönlichkeit alu einer bleibenden Substanz, die 
allem QMchelieti lagrnnde liegt Diewir Versiebt auf die keueele Bedingt- 
heit der einselnen Wotlungen durch die PereOnliehkeit wird Tom Indetetmi- 
nismoe geleletet» am die Znreehnang and Venuitwortniig sa ennOgUchen; 
in Wahrheit aber hebt er eie völlig aal Nar darch das kaueale Baad wird 
sie erst möglich. Dieses tOhrt freilich auch Aber den einzelnen Menschen 
hinaus in die umgebende Gesellschaft und andere äufsere Umstände, den» 
gesetzmäfsiges Zusammenwirken mit dem Willen des Individuums die 
Statistik anfzeist und znhlenniüfHicr lielesrt. Aber auch wenn man nur di« 
Person! irhkeilen vom Gesetze der Kausnlitiit iinnlihängig denkt, ihr Aseitit 
zuHchrc'ibt , wahreiKl ihre einzelnen Willeiiseutscheidunjren mit kausaler 
Notwendigkeit aus den Beziehungen dieser durch nichiä aufser ihr be- 
stimmten Sabstansen tn den tlbrigen Sobstanien henrorgeht, Iftfst sieh dsr 
Indeterminismos nicht halten. Denn einerseits scheitert dieser Lflsangi 
▼ersuch an der Unmöglichkeit einen Inhalt su denken» der das ursprtlitg 
Hebe, selbstbestimmte Wesen dieser Individuen ausmachen soll, anderenwiis 
an der metaphysischen Übersengung von der substantiellen Einheit dsr 
Welt, welche auch der christlichen Anschauung zugrunde liegt. Über diese 
Schwieri^rkoitcn hilft auch Kants Theorie vom intellegiblen Charakter nicht 
hinweg, die übricens Wandluniren durchgemacht hat. Man mtlXste denn 
Kants Begriff der Freiheit gleich Ursnchelosijjkeit keinesweut» als Leuj»nnnf 
der kausalen Notwondipkeit fassen, Hondern lediglich al« Betraciutjng aus- 
schlielelich aus dem Gesichtspunkt der Sittlichkeit nach Mafsgabe der ^'orm, 
des sittlichen Ideales, unter Abeebung von der kausalen Bedingtheit, der 
das betrachtete Verhalten wie jedes andere Geschehnis untersteht In dsr 
Alltagspraxis fiUen wir ja auch jederseit Werturteile ftber Persönlicbkeites, 
ohne uns um ihre Voi^eschichte su kflmmem. Li diesem Sinne betraebtel^ 
kann man fflr den Charakter wohl die Beseichnung intellegibel fsstbaltso, 
wahrend er unter dem Gesichtspunkt des kausalen Zusammenhanges ^ 
sehen nls empirisch zu gelten hat. Durch diese 8inndeututtg UUst sieh dar 
KANTsche Gedanke retten. 

Auf diesem kausalen Zusammenhang swischen Persönlichkeit, WüleDS- 
entscheidung und Handlung beruht die Verantwortlichkeit. Die Grensen 
der psychophybiticheu und der psycholo^nachen Freiheit fallen mit der 
empirischen und praktischen Verantwortlichkeit zusammen. Die primitivste 
Form des Verantwortlichmachens i.st die Vergeltung. 8ie wie die höheren 
Formen macheu Halt bei der wollenden Persönlichkeit, ohne weiter IQ 
fragen, und haben lur Voraussetsung den deterministischen Frelheitsbegriff. 
Das Recht sum VerantworÜichmachen besteht in dem Werte der Normea, 
die durch sie verwirklicht werden sollen — wie dieses Sollen in dsr 
Psyche sustande kommt, erklart W. nicht weiter — und nur mit ihisr 
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Hilfe verwirklichl werden, d. h. durch Ersteagung der in jodeni Falle dam 
geeigneten Geffihle bei den wollend«! Penonen. 

Dieae InhalteaberBicht meg wohl gezeigt haben, dafo Wiin>BL8Ain> mit 
■einem Buche einen wertvollen Beitrag inr Klftrung des Probleme ge* 
l^tet haty für den ihm alle, die eich mit dieeem beechftftigen. Dank 
schulden. Fraglich erscheint aber, ob W. nicht nur bei dipsen, sondern 
beim allgemein prebildeten Publikum, wie er doch hofft, durchweg Ver- 
ständnis finden wird. Von soinrni AuKfnhrtmgen über Wnlirscheinlich- 
keitsrerhnung und StutiHlik wie über den iiitelies^iblen C harakter erscheint 
dien imdir hIh zweifelhaft. IMe Klnrlicit Heiner Darlegungen würde ge- 
wonnen liaben — auch das kann niciii verhehlt wertUm — weuu er die Un- 
vereinbarkeit des Determinismns mit den vagen nnd wechselnden Anschan- 
nngen der AUtagsphilosophie, die beeonders bei Juristen nnd Theologni 
noch vielfach herrscht, noch schftrfer heransgehoben hAttOp statt durch 
Umdentung des Begriffes der intellegiblen Freiheit oder des indetermi« 
nistiscben Begriffes der ^elbHtbestimmnng den Gegensatz sn mildern. In 
der letzten Abhandlang Ober die Verantwortung würde man gern mehr 
vernehmen über den Unterpohied r.wipchen Zurechnnnp nnd Verantwortung 
und ihre Arten, über die Begriffe Zureehnungsfähigkeit und Verantwortlich- 
keit und ihr Mafs sowie Über die psychischen Vorgänge, welche unter 
diesen Bezeichnungen zuaammengefafst werden. Freilich liegen iliese Er 
flrteningeQ nicht im engeren Kähmen des Freiheitsproblemes. Indes geht 
WntDBLSAxn anch sonst gern auf die tetsten Elemente sorack und swar 
mit musterhafter Knappheit and Klarheit, so dafs mau ihm eine solche 
Abschweifung nicht nur willig versieben hatte, sondern auch seiner Fflhning 
dankbar gefolgt wäre, um so mehr, ak hier, wie Referent in seiner ünter- 
sachong über »»Willensfreiheit, Zurechnung und Verantwortung", Barth, 
Leipzig 11)03, zu zeigen versucht hat, noch mancherlei intercsnante Fragen 
der Lösung harren. M. Ofcksb (München). 

^mm 8. CoLvni. Tk« PnUm of Pfychologlcal BttomtilUk The Journal 
9t FhOowphy, FtyeMogu and Seientifie Methoäs 1 (22), m-m. 19M. 
Verf. seigt in dieser Abhandlung, daTs die empirische Psychologie, 
sofern sie wirklich innerhalb des Gebietes der Erfahrung sich hält, wie ihr 
Name ja vcrlanc^'t, im Seelenleben jene strenge Gcsetsmärsigkeit, welche im 
Bereich der physischen Erscheinungen sich crwci'-en Uifst, nicht aufzti 
zeigen vermn?, also für ihren Teil den Willen für frei im Sinne des In 
determinismns erklären mufs. Metaphysische ErwagunL'<'n nioizen danchen 
denselben Willen als unfrei erscheinen lassen. Für die Frage der Willens 
frsiheit ist damit nichts gewonnen, da sie ja keine rein psychologische ist, 
■ondem lotsten Endes eine metaphysische. 

M. OvFNBK (Hfinchen). 

HxRiiAin« Stakps. Das Problem der WilleBifrelkeit vom Standpukt das ItUiU. 

Arrhir für systematische Philosophie 10 (i), 621—542. l'.>04. 

Ivt-iM tiieoretiscb, no fafnt St. seine Ausführungen zusammen, als Kr 
kennen des Wirklichen unbesehen, hat das Freiheitsbewufstseia im Determi- 
nitmui seine einzige, aber auch hinreichend gesicherte Stelle.^ „Neben 
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dem rein theoretischen und detonninistiBchen Geeichtspankte sU^en aber 
die menachlichen Handlungen auch unter der Betrachtung der sitttifilian 

Beurteilung, unter Werturteilen, unter Normen." „Hier zeigt sich nun die 
Freiheit als nittliche LebenHiiuf^jiibe. Tlundle Tincli der Nonn, wie sie 
dir in deinem Gewiesen zum Bcwufstsein itommt", um ,,frej zu werden von 
der Herrschaft der natflrlichon Triebe, von dem E&*»i.^inns" usf. (nefrative 
Seite der Willensfreiheit), um „die oft gebundene ^hu ht der Wahrheit, des 
Outen, d«0 BchOnen nnd «Uer aittUch weitvoUen Guter cur Herrschnft ra 
bringen" (positive Seite der Wilienafreihett). Unter diesem „noimativen 
Geeiehtepnakt" glaubt Vof. das Freiheitsprobleni einer befriedigenden 
LOsnng entgegensnfObren. In Wahrheit aber verwirrt er ee. Bei dem 
Streit um die Willenafr^heit handelt es sich — das ergibt sich deaÜidi 
aus den Gedankeni^ttgen der Verteidiger der Willensfreiheit — in erster 
und letzter Linie um weiter nicht« als um die durch^»ängige kausale Bc 
dinj^thcit uriyercr Willen^^nkte, al»o um die Entscheidung 7-wi«rhen Peter 
miniHuius oder Indeterminismus. Wenn dagegen, wie dm ullerdinga hauüg 
genug geschieht, unter Willensfreiheit sittliche Freiheit, d. h. Freiheit des 
Wollens von der Kausalität oder Wirksamkeit widerKiiLliciier Antriebe ver- 
standen wird, ao iat das eigentlich ein irrefOhrender Sprachgebrauch, eine 
Trftbnng des Problemes, keine LOsnng. 

H. OmsE (Hflndien). 



R. MiTTRNzwEiG. Himgewicht «ad Geisteskrankbeit. AUg, Zdlachr. f. PiyAiat. 
u. Psych. Ger. Medizm Ö2 (1/2), ö. 31—02. lÖOö. 

Mauchand berechnet, dafia das Gewicht der Mehrsahl der mftnnlicben 
Gehirne (84 %) zwtachen 1860 nnd 1650 g liegt. Gewichte von ia0(»-12&0 
(AJ^) Bind noch an derGrenae des Normalen; solche von 1000-^1200 sind 
abnorm niedrig. Unter 1000 g fand Maebcbaxo kein mflnnlicbee Qebim. 
Gehirne von 1660—1600 sind noch im Bereich der Norm, solche über 1600 
im allgemeinen als abnorm sa bezeichnen. Beim weiblichen Geschlecht 
hat die Mehrzahl ein Gewicht von lUX) — 1450; solche von 950 — 1050 ^in i 
abnorm niedripr, solche von 14Ö0— 15.")ü abnorm hoch. Dns mittler«* Hirn 
gewicht de« erwachsenen Mannes ist 1400 g, des erwachsenen Weibes 1275. 

MiTTBNZWEio hat mm fin Herzberce) gefunden, dafs das durchschnitt 
liebe Hirngewicht bei üiuunlichen 1 aruiytikeru weit geraiger ir^i uia das 
Mittelgewicht bei Geistesgesunden. Bei Männern mit Paralyse kamen in 
allen Lebenajahren Gehirne vor mit einem Gewicht, das nicht allein unter 
dem entsprechenden Aiteisminimnm Geiateegeeonder liegt» sondern sogar 
unter 1000 g. 2Va % der mttnnlichen Paralytiker hatten Gehirne nnter 1000g. 
Ähnlich ist es bei den weiblichen Paralytikern; hier blieben sogar 14% 
unter 1000 g. Auch bei Dem. senilis ist das Hirngewicht erheblich geringer; 
1,6 o/o unter 1000 g. Bei den Frauen soprar 7,8 */□ unter 950. Ähnlich ist es 
bei anderen organischen Psychosen. Dagegen sind die milnnlichen Gehirne 
hei funktionellen Psychosen elier schwerer als die geistiggetsunden; die 
weiblichen erreichen daw Normalgew ieht. Verf. kommt äu dem Schlufs: 
Bei einem männlichen Individuum ist oluie Rücksicht auf dat» Alter ein» 
geistige Erkrsnkung im Leben mit Wahrscheinlichkeit anannehmen, wean 
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dit Gehini ein Gewiclit anter 1000 g bat (Dem* paralytiea» Dem. eeniUe» 
«gioiMhe Fejehoee). Statniiit dae Gehirn von einem Geistesimuken, eo 

üt, falls dae Gehirn ein Gewicht unter 1000 g bei einem Alter unter 
60 Jahren, resp. ein Gewicht unter 1160 g bei einem Alter über 60 Jahren 
hat, das VorlieRtni einer funktionellen Psychose mit WahrHcheinlichkeit 
»ojzuschliefHen. Beim weiblichen Geschlecht mufs bei einem Alter von 
unter 60 Jahren eine geistige Erkrankung im Leben als zieiuiich sicher 
ingenommen werden, wenn daa Ilirngewicht nnter 1000 g liegt (Dem. para- 
Ijtica, organische Psychose). Bei einem Alter von über 60 Jahren ist die 
Anaalime einer Psychoee im I«ben bei dnem Gehirn nnter 960 g geeiebeit 
(Den. eenili^ organieehe Peyehoee). UimmmACB. 

AK5'Mn Pttk. Stadien über motorische Apraxie ind Ihr nahesteheade Er- 
KbeinoDgen. ihre Bedeutang in der Symptomatologie psychopathischer 
Symptomenkomplexe. Leipzig n. Wien, I>euticke. HHJ5. 129 S. 3^ Mk. 
Nachdem über 2 Jalirzelmte lang die als Ai»ymlK}lie oder Agnosie be- 
•ddinefte eenaoriache Stfirung der WiUenehandlnng die peychlatriache 
Fonehnng Umt anaachliefelich beeehiftigt«, hat die enteprechende motoriache 
SlSniiigy die Apraxie im engeren Sinne etat seit ivenigen Jahren Deutung 
and Bedeutung geironnen. Verf. legt aeiner Arbeit dae WmanaaNiche 
Sefaema der Willenshandlung zugrunde : AusganjrH Vorstellung, Zielvorstellung 
ond deren Aeaosiationen, sowie die von der Zielvoretellung ausgehenden, 
'lern Willensimpulse zur Verfügung stellenden zentrifugalen Bahnen. Da 
das KorlboHtehen der Vorstellnng des Hauptzweckes die untergeordneten 
Handlungen zusnnimeahHlt, öo ist mit dem l-ehlen dieser Kortdauer, die oft 
mit AnfmerkBamkeitsstorungen zusammenfällt, eine Quelle für apraktische 
Störungen gegeben. Weiter kommen bei der Deutung von solchen in Be- 
tracht peree^eiatoriedie Vorgänge, der FortfaU von Hemmungen n. a., ao 
dtb ee klar wird, dafii ee genetiach nicht eine motoriache Apraxie, aondem 
eine gtaae Beihe aolcher gibt Die Ittr die Psychologie dea „Veraprechona 
oad Veradkreibena" angeatellten Unterauchungen werden mit Vorteil heran* 
gezogen. An der Hand bis ins einzelne genau protokollierter Kranken- 
RDtorHuchungen geht dann Verf. in scharfsinniger Weise auf eine Analyse 
apraktiscbcr Ein/elhandinngen über, und zwar begnflgt er eich nicht mit 
(ier Ff'fitstf 1 laug einer gemischten sensorisch-niotorischcn Apraxie, Hondcrn 
zeigt, dalH die theoretiächo Zerlegung der Apraxie in ihre genetischen Korn 
ponenten sich auch klinisch als gerechtfertigt erweisen und durchfUliren 
tibt Ja, bei dem Studium des Buches wird es besonders klar, wie frucht- 
bar sich derartige psychopathologiache Cnterauchnngen geetalten, wenn 
aie von dem blaaaen Schema der Konatmktion abgehen und aicb an die 
greifbare Bewegungstulterung des Kranken aelbet haiton. Der ganse Ofaa- 
nkter der Studie^ die eine Aneinanderreihung aahlreieher an verachiedenen 
Kranken (postepileptiecher Dftmmerauetand , progressive multiple Herd* 
aflektion, Nachbarschaftasymptome cerebraler Ilerdaffektion u. a.) vorge- 
nommener Kxyiorimente ist, denen jodesuüxl Hie Analyse 'Sofort nachfolgt, 
li-t begrt iilirh orscheinen, dafs eine Inhaltsangabe derselben nicht gut 
gegeoen werden kann; die vorbildliche .\rt uml Weise aber, wie Verf. der 
einzelnen Fehihandiuug nachgeht, sie der Zuiaiiigkeiteu entkleidet, aie 
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durch das Züsammenwirken der psychischen Teildefekte bediiifft ert*clieincn 
läfst und dabei jeder allgemeinen, niclitwsugendpn Krkhinmir, wie Bewiifsi- 
Heiiibtnibang, Unuufraerköamkeil u. a. aus (iem U e^e gelil, macht die 
I^ktüre zu einem üenusse und wird jedeui Leser eine Fülle des Inter 
essanten bringen. Und eicher wird die Studie auch in der Bichtung an- 
regend und Aiifklftiend wirken» dafe eie bei den symptomfttiscfaen Untar 
flochnngen von Peychoeen die AnfmerkBemkeit der Forscher »of ditM 
Momente lenkt; bei der Amentia, bei Dftmmenniatftnden nsw. wird ndi 
sicher liäufig dae, wee als Verwirrtheit, BewuTstseinsatttaiing oder sonstwie 
zuBammongefafst und mehr nmschrieben als erklärt wird, bei AuseinandtT' 
legung der Einzelerscheinungen als ans motorisch-aprak tischen Elementen 
bestehend ertrfben. Von diosem Punkte aus weist die J^ttidie (Iber sich 
selbst hiniiuH und wird 1 n ufcn sein, befrachtend auf die klinische 
Psychiatrie überhaupt zu wirken. U aekel ^Dresden). 

Vasm. kblksb. leirlubiaK m fidutilHiMtin nr iH«klftlgiiB| Ii 
IndwfertMbaftUcliai BaWeboi uttr ntwirkng der MililM TsnMmfr 
•UtilteB. Ein Vorbengnngs- und Volksheilmittel gegen Nerrenkiaak- 

heiten. Leipzig, J. A. Barth, 11)05. Ö6 S. Mk. 1,50. 
Die Znlil der Nervenleidenden in den unbemittelten StAnden ist recht 
grofs; Volkshcilstiltten für diese Nervenkrnnken sind unbedingt notwendig. 
Aber ihr 15au und Ut'trieb ist zu kostspielig, als dafn auf die.«:em We?« 
hinroiclu'ud für die weniger bemittelten Nervenkranken ge«4»rgt werden 
kauu, zumal der Kampf gegen die Tuberkulose grolse Summen verschlingt. 

Hier soll nach Verf. die Beschäftigung mit Landwirtschaft eiutreleo; 
da, wer nur ein geringes Mafs von Arbeit auf dem Lsnde verrichtein ksns 
lind will, dort sein Brot findet NatOrlich mufs der Kranke, der der ini- 
lichen Überwachung nicht antraten soll, allmählich sich an die Arbeit ge- 
wöhnen und Gesnndheitsscbidignngen ans dem Wege gehen, üm die neue 
Methode nicht zu diskreditieren, f«oll man den Bauern als arbeitsfthig nnd 
nrbeitHwiUig bekannte Kranke geben. Eine Vcrmittelungsstelle sorgt für 
die Unterbringung der Kranken. Die ?;ozialen ^'ersi('lle^nn?snnstalte^ wie 
auch private Wohlfahrtsf^escllschaften sf>llc'n tlio lanilliohe BeHt-hnfticnng«- 
kur fordern. Als Vorbeugungsmittel empfiehlt Verf. die Gewährung von 
Ferien, die die Arbeiter ebenfalls auf dem Lande mit Feldarbeit znbnngen 
•ollen. Eine gewisse Analogie der liier vorgeschlagenen Behandlung mit 
der sog. Familienpfiege Geisteskranker ist unverkennbar. 

EaarsT Sohültks (Greifewald). 

H. BüsB.\uKn, L. MiKLA!^, L. n. H. Schiner. Handbuch der 'ftbirttbllilt*!**' 
färsorge. Wien. Kurl (uuesor, 1805. 173 P. Mk. 3,20. 

I>ie drei Verfasser wollen mit ihrem llandhueh eine uhersichtluhe. 
die UKidurneu Fortschritte berücksichtiirende l'ar.stellung der Fürsor^'otaiig- 
keil für Bchwachsinuige geben, die lür ulle Kreise der Bevölkerung, nicht 
suletat fflr die Eltern und Lehrer bestimmt Ist. 

Sie geben eine Skisse der Ätiologie und Symptomatologie des Schwach- 
sinns und besprechen genauer die Behandlung und Ersiehung, die dieie» 
suteil werden soll. Internate und Anstalten su erbauen ist Au^abe der 
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StMften oder der Proymzen bsw. des Kreises, vihrend Hilfsschulen und 
Ttgesftn stalten, die besondere befürwortet werden, von den Verwaltungen 
<ler crrrifsorciT Städte errichtet werden sollen. Sehr horcclitigt int die 
Forderung:, tlafs die FürBorgo iiucli ant die ans der Schule entlassenen 

tk-hwac Iis innigen erstrecken «oU. Interessant ist die Geschichte der Für- 
sorge für Schwachsinnige. 

Ihifs auf diesem Gebiete noch recht viel nnchzuholeii ist, das ergibt 
sich schon aus der Mitteilung, dafn alle österreichischeu Kronländer zu- 
sammea die Hilfte Ton den SehwsehsinnigenkUssen der Stadt Hsmburg 
haben. Emt Seaotm (Greitawsld). 



Erwideruug. 

Im 3. Heft des 'M. Bandes fiirsrr Z>'it-<' Jiriff heppricht Herr Piper meine 
Dissertation: ^Die Farbenenipfiiulnng der Net/.haul peripherie bei Dunkel* 
wiaptÄüun und konstanter nubjektiver ilellixkeit' (Wien auch: Archiv 

f. d. gea. Fnycholojfie S, 4) und macht hierbei u. a. folgende EaiwUnde, die 
nicht unerwidert bleiben dürfen: 1. Ich habe am Schlufs meiner Arbeit 
konstatiert, dab die von Kimselie Stftbebentheorie die „lokale Diflerensiert- 
hsit* der Empfindungen der üfetshautperipherie nicht erklären könne, weil 
dieser „ein nach dem gegenwftrtigen Stand unserer histologischen Kennte 
nisse undüferensiertes Substrat, die Stäbchenschicht der Retina, gegen- 
übersteht." Die lokale Differensiertheit der peripheren Empfindungen 
äur??ert sich nun nach meinen Versuclien n) darin, dafa die äufsertste Nt tz- 
luiutf.erinheric eine eigentümlirhe Farlienperzeptton aufweist, l>i darin, 
(iuls es zentralwärts von dieser Zone eine Zone minimaler 
Sättigung aller verwendeten lurbun gibt. 

Die Bezeirhnung fier Stalxlienpebicht nla ,.undifferenzierte8 Substrat" 
gibt nun Herrn Pipbk VeranluHsung zu der Uemerkung; „l>afs die Histologie 
Netshantsapfto bis in die aofserste Peripherie nachgewtesen hat, scheint 
dem Autor nicht bekannt sn sein.* Nun hat der betreffende Sats meiner 
Abhandlung offenbar nnr dann einen Sinn, wenn ich im Hauptsats unter 
nDifferensiertfaeit" nichts anderes verstehe als im Nebensats. Und da ich 
im Hauptsats von lokaler Differenziertheit sprach, kann im Hebensats 
von keiner anderen die Rede sein. Mein Satz besagt also nicht» anderes 
als: r!cT Reihe der l'"ni|ifindMngf»qnn1itälen cntsprieht nicht eine analoge 
gru{)i(ierte Reihe von nervösen Kndupparuten. — Dabei ist allerdings die 
liexeiclmuug der StÄbchensehielit als lokal indifferenziert ungenau; für <lie 
Tatsache, die ich featstellen wollte, ist dies jedoch belanglos. — Wenn also 
Herr Pifkb auf Grund dieses angeblichen Lapsus in meiner Arbeit an dem 
Behlufs kommt: „Damit (d. h. mit dem Vorhandensein von Zapfen in der 
Peripherie) dflrfte die der Stttbchentheorie beigemessene Erldämngs- 
ichwierigkeit in Wegfall kommen", bleibt er die Erkittmng achuldig, wie 
durch das Vorhandensein der Zapfen die Schwierigkeit behoben sein soll. 

2. Herr Pm meint ferner: „Die Weifsvalena der Stabchen dflrfte 
um so mehr flberwiegend hervorgetreten sein und die farbige Empfindung 



Dlgltized by Google 



304 



Ermderung» 



beeinträchtigt haben, ale die sehr kurze Expositionskeit des Reizlichtes von 
einer Sekunde ein dnrrh Ermüdung bediriL'ten /^nrf\rktret*>n «k^r s'tührhen- 
empfindung nicht erni(>_' lichte, wie es bei hLUKorer lU'lichtung wobi hatte 
geschelien können." Diese Vermutung stimmt nun, wie Herr Piper au? 
meiner Arbeit hätte ersehen können, nicht mit den von mir gemaciiteD 
Beobachtungen. Auf Seite 7 (S. 358 f. des ^^^ch. f. Ft.") habe ich umstAnd- 
lich aiiBeiiiuidorg«B«tit» waram ich gende diewr nnd keiner UageNo 
Expoflitioiineit mich bedient habe. Ea heUlit dc»t n. a. würilicb: 
von HiLLPAGH f flr die Ezpoeition dea peripheren Beiaea Terwendele Zeit 
von dni Sekunden erwiea aich (inabeaondere f flr die HeUigkritavetgleiehiiag) 
als zu Inn?. Die Nachteile Hegen darin, dala zunächst die üelligkeit der 
betreffenden Farbe (soweit aie überhnTipt noch als Farbe gesehen wird) 
innerhalb dieses Zeitraumes eine dentl < l o Verfhiderung erführt, dann aber 
die fnrbit^o Wahrnehmung der machen Ermüdbarkeit der Peripherie wegen 
an kSuUigung immer mehr verliert." 

3. Herr Tipbe sagt sehliefslich, dafs die „starke periphere Ileüigkeitö- 
snnahme" des Grün und Blau, die ich festgestellt haben soll (ich habe die 
„starke" Zunahme meinea Wiaaena nur fOr daa Biso featgeateilt), ,,wolil 
aicher" auf die BeeintrSchtigang an Sftttigung durch die Dnnkeladaptatioo 
anrflckanfOhren aei. Soweit hiermit nnr die „atarke" Hellii^^taaniiahma, 
alao lediglich ein Gröfaennnterschied, gemeint ist, mag die Bemerkoag 
Herrn Pnaa richtig sein. Dafs bei Helladaptation qualitativ fast gleidMa 
gilt» geht aoa den Angaben A. TaoBaaiuxa {Pflügen Archiv 82, S. 569) herror. 

Wilhelm Pstkul 



Hotia über den TonTaitoter* 

Hehrfach vorgekommene üngelcgenheiten veranlaasen mich daianf 
hinanweiaen, dafo der von mir konatmierte Tonvariator (beachrieben ia 
Meter ZeiieMß 80, B. 488) aowie daa daau gehörige Gebllae nicht mehr 

von Herrn F. Tibssen oder der gleichnamigen Firm^ sondern allein von 
den Werkstätten fflr Pririaionamecbanik Mix Kohl, Chemnitz, an* 
gefertigt werden. W. Stbeii (Brealao). 
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sowie die damit sich steigernden Schwicrig^keitcn einer an zwei 
Herausgeber verteilten Leitung lassen es uns zweckmäßig erscheinen, 
die Zeitschrift mit Beginn des 41. Bandes in zwei Abteilungen zu 
veröffentlichen, entsprechend den beiden seither in ihr vereinigten 
Wissensgebieten. 

Die erste Abteilung wird als 

„Zeitschrift für Psychologie" 

in Gemeinschaft mit 

S. Hxner, J. v. Kries, Th. Lipps, A. Meinong, 
G. K. Müller, C. Pelina n, A. v. Strümpell, C Stumpf, 

A. l'schcrmak, Th. Ziehen 

von H. Ebbinghaus, die zweite Abteilung als 

„Zeitschrift für Sinnesphysiologie" 

in Gemeinschaft mit 

S. Exner, J. v. Kries, Th. Lipps, A. Mcinong, 
(r. E. Müller, C Stumpf, A. Tschermak, W. Uhthoff, 
Th. Ziehen, H* Zwaardemaker 

von W. Nagel herausgegeben werden. Der Literaturbericht wird 
ungeteilt — also auch für die sinnesphysiologische Abteilung — 
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mit der 1. Abteilung verbunden werden, in >oll die Ltser ganz 
in der bisherig^en Weise sowohl über das gesamte Gebiet der 
Psychologie und der Nervenphysiologie, soweit sie für jene Be- 
deutung besitzt, wie auch über die wichtigstea Erscheinungen ihrer 
Nachbargebiete durch Berichte und Besprechungen auf dem Laufenden 
erhalten. 

Die Zählung der Bände wird steh an den jetzt abgeschlossenen 
Band 40 anschliefien, und die Ausgabe wird, wie bisher, in Heften 
im Um&ng von etwa 5 Bogen erfolgen. 6 Hefte jeder Abteilung 
bilden einen Band, der 1$ Mark kostet 

Jede Abteikin!];' kann in Zukunft besonders bezü<;cn werden. 
Die alten Ab(Muu ii Mi werden abci die ersten Hefte der beiden 
Abteilungen zur 1' uriset/unt; unverlangt erhalten; die Verlagsbuch- 
handlunjT hoftt, daU sie auch die geteilte Zeitschrift weiter be/.iehen 
werden, da sie als Ganzes unverändert den bisherigen Charakter 
bewahren wird. 



Die Herausgeber: Die Verlagsbuchhandlung: 

Herrn. Ebbinghaus. Johann Ambrosius Barth. 
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iUsT Whitom Calkin* ' Prnt(»««or "f {'ilosophy aiul Psychology in Welloeley 
College). All UtrodQcUon to FsycholOfj. ^ew York, Macmillan Company. 
XI u. Ö09 S. 

Die Verfasserin, durch niphrfache Beteili^iinp; an der Forisoluini^sarbeit 
der auiorikanischeu l'sychologie vorteilhult bekannt, ^ibt in lieni vor- 
liegenden Boehe eine GMemtdaxstellung der Peychologic, welcbe sich mit 
«igentamlichen Absichten und eigentflmlichen Verdiensten neben die vor^ 
hindenen amerikanischen Bearbeitungen dieser Dissiplin stellt. Das Buch 
ist ivnicbst durch die Lehrswecke der Verf. bedingt» weldie am Welleeley 
College, einer der hervorragendsten Bildung» an stalten Amerikas für Frauen, 
tätig ist. Die eigentflmlichc Doppelsttllung dieser Anstalt als Mittelschule 
und als Frauenuniversitüt kommt in der Haltung dieses Buches deutlich 
lam Vorschein. Mit den Büdiern, wie nie z. B. in Österreich für den 
rnterrirht in der philosoplÜHchon Fropädemik an Gyrnnssien vorfafst 
werden, hat es keine Älmlichkoit. Es ra«t smvolil in der Gründlichkeil 
und Sorgfalt seiner Analysen, als in der Munaigialtigkeit der behandelten 
Oegenst&nde und der Mitberflcksichtigung der Literatur weit Uber deren 
Mab hinaus. Es ist eine Einfflhrung in das Stadium der Psychologie als 
Wissenschaft und will in erster Linie Anleitung geben, die eigenen Be- 
waürtseinspliftaomene selbständig und soigsam su beobachten. Wie das 
Buch selbst die introspektive Methode als die eigentliche Kardinalmethode 
der Psychologie vertritt, so ist auch der gröfste Teil seines Ti:l ilt« der 
Bewafätseinsanalyse gewidmet. Auf diesem Gebiete ist die Verf. offenbar 
am pelbständigston und s(ii<ipft am meisten an« der FiUle eigener Kennt- 
nis und lirfahninsr. Indessen hat sie riehtii: ^'eseheu, dal's der heutige 
f'iand der \S it>öeü8chaft von einer ^Einluhruiifj ' noch mehr verlangt. Diesen 
«eitergehenden Bedürfnissen trägt der zweite Teil des Buches Rechnung, 
^cher unter der Überschrift nKoQ^P^<^tive Psychologie" das tierische 
Ukd das kindliche Bewufistsein analysiert, und unter der Überschrift „Ab- 
noniie Bewnüitseinssustttnde geistig Gesunder" von den Phänomenen des 
TrKQmee, der Illusion und Hallusination, der Hypnose» Telepathie und den 
Vtfindenuigen des Ichbewafstseins handelt. Bin Sohlufiskapitel bringt 
(iaiiD eine kurze Skisce der Geschichte der Psychologie und ein Anhang 
pine Reihe kleiner ergänzender Spezialabhandlungen über Struktur und 
i'unktion des Nervensystems (I), üV^'t Aphasie (II); über die inndernen 
paycho-physiologischen Theorien der i^'arbenempfindang und spezielle PhÄ* 
ZeUschrift rar Fsychologie 40. 20 
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nomene des FArbeneebeiiB (KcmtrasteracheukUDgen, Farbenblindheit and 

das PuBKDiJEBche Phänomen (III) ; ttber die physischen und physiologischen 
Bedingungen der Geruchsempfindang, verfafst von McC. Oakble (IV) ; Aber 
die physiologischen Bedingungen der Druck- und Schmerx^mpfindunp V; 
eine analytische Tafel der körperlichen Rewejjrungen (VT) und einen kurzen 
überblick über die wichtit'pton Theorien der Aufmerksamkeit. Eine nach 
systematischen G€«iclitöpuiikien geordnete Bildiopnipliie, in der bemif- 
lieber weise die angio- amerikanische Literaiur liei weitem vorschlägt, und 
die, ohne irgend rnnfsMend sein zu wollen, doch sehr nOtxliche Winks 
gibt, ein Schhigworlindez nnd ein Antorenvenelehnie Tervollstindigen du 
Bach, weichet siciherlich ein eehr bmuchbues HillBmittel ist und Tide 
Anregung xu geben Termag. Der Wert deeeelben fflr eeine qMndleii 
Zwecke wird dadurch noch erhöht, dafs es in bezog ant gewieee prinzipielle 
Streitpunkte eine Mittelsteliang swischen den Extremen an gewinnen sucht. 
Dies gilt zunächst von der namentlich durch Mcnsthrbkros ^Orundzüge der 
Psychologie" angeregten, oder vielmehr neuerdings verschärften Auffassung 
der Psychologie als einer WissenBchatt von den kausalen Bezieht! n?^n 
von Bewufstseinsinhalten (ideas) zueinander, wuhei die Beziehung dieser 
Inbalie auf ein Subjekt oder eine Person ganz aus dem Spiele bleibt, indem 
die Verf. das Becht einer derartigen BetzaehtuugH weise und ihre methodiMhe 
Fmditbarkeit keineawega beetreitet;, ist sie doch bemflht auch die Be- 
rechtigung der „leh-Peycbologie'' ereiditlich an machen und ea sind, wie 
natQrlich» vorsugaweiae die Afaadinitte, w^che von Gefflhl und Willtn 
handeln, in denen die Bedeutung dea peraOnlichen Faktors eich geltend 
macht. 80 wird sie zu einer allgemeinen ünterscheidung von psychischen 
Inhalten und psychischen Akten j,'eführt, die über alle sonstipen Unter- 
schiede des psychischen Lebens übergreift. Denn wenn es schon fast un- 
möglich scheint die Ausdrficke: „Ich will" oder „Ich glaube" mit den Aup 
drücken „ein Wille" oder „ein Glaube" gleichzusetzen, so ist es doch auch 
gewifs, dafs es nicht nur Wahrnehmungen, Vorstellungen und Begriffe gibt, 
sondern auch Wahrnehmen, Vorstellen, Denken. M. a. W. die eine wie 
die andere Gruppe kann sowohl als Ereignis wie als TAtiglwit eines leb 
aufgelafst werden, wobei es freilich leihrreich au sehen iat» dafa C. auch da 
genötigt ist» Willen und Glauben als Torsugsweise aktive Voi^ftnge alleo 
ttbrigen gegeoQberzustellen. Auffallend ist dabei, dafs von diesem Gesicht; 
punkt gar kein Gebrauch gemacht wird, um das so Oberaus wichtige Phä- 
nomen der Aufmerksamkeit aufzuhellen, welches nur im ersten Teile unter 
den Struotural EleinentH of Consciousness vorkommt, inritor denen es gewifs 
nichts zu tun hat, da ja die Aufmerksamkeit keine neuen Inhalte zufuhren, 
sondern nur gegebene verdentlichen kann) und rein deskriptiv behandelt 
wird. Etwas ähnliches möchte ich bemerken von dem au sich sehr ver- 
dienstlichen Kapitel X: Relational Elements of Oonsciousness, welches die 
rein senaualiBtiBche Ansicht ebenao abweist wie die aprioriatiadien Theorien. 
Aber indem die Verf. mit allem Nachdruck fflr den Bestand Ton Be* 
aiehungaelementen im Bewufatsein eintritt, die weder Empfindung noch 
Gefflhl genannt Averdcn dürfen, bleibt die Entstehung und Herkunft de^ 
selben in völligem Dunkel, ünd doch wäre gerade hier der Punkt gepsson» 
um deutlich au machen, dafs diese Besiehungen swar nicht aus einem w- 
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geboren«ii Fomeiiflch«ts des BewufstBeins, wähl aber ans der Aktivittt 
deeseUben, aus d<tir nntoncheidendon and yergleichendra Tfttigkeit, welche 
es an den ihm gegebenen Inhalten ausübt, erwachsen. Zugleich aber 
möge liier !nif den ;jenulezu verwirrenden Mifsbrnucli hinrrcwiesen werden, 
der, be^rdnsü^'t durch einen huchnt nch wankenden Sprachgebrauch, mit dem 
Wort« „feeling" getrieben wird und der in dem vorliegenden Werke »einen 
Höhepunkt erreicht hat. £e ist höchst bezeichnend, d&£s eu in dem gauzen 
Buche und seinen ausgedehnten Kbwrifikationen keinen Plats und keine 
Definition fOr Nteeling* gibt. Die ErOrterang von Lust nnd Unlnst (plea> 
flttntaeee and nnpleaeantness) wird abgeschloMen mit dem Satse: „We find 
in onr eonsdons ezpeiience two distinet and unanalyiable feeiings» pleaaant- 
neee and unpleasantuees, the affective elementH." Danach sind also Lliat 
nnd T^nhist Arten einer übergeordneten Gattung „feehng". Diese selbst 
wird Von allen Empfindungsbestandteilen 'sen*'ntional elements) scharf ge- 
schieden, (deich darauf folgt eine Krörterung über die „feelinj»s of realness". 
Im weiteren Verlaufe hören wir dann von „foelings of Hkeiieas, feelinps of 
eougrueiite, of less or more, of wholeness, ot fumiiiarity, of generality, of 
futiiie* naw. Nnn iat aber klar, dafa es gans nnmOglieh iat, diese psychtechen 
Erlebnisee deip Erlebnissen von Lust und ünlnst au koordinieren, als 
andere Arten einer Gattung; denn es sind logisch gans disparate Inhalte; 
anfoer man verfährt so, wie die Verf. auf 8. loO, wo sie erklärt, sie ge* 
brauche das Wort feeling gleichbedeutend mit conicious experience Aber* 
liaupt. Dann fällt es aber mit dem Wort idea=Bewur8t8einsinhalt im all* 
gemeinsten Sinne Jiti^ammen und es ist zu der früher betonten Scheidnni^ 
von Hensation und feelinsr kein (irund mehr vorhanden. In dieser Er- 
weiternng .seincp ^^Jcbrauches — zu weicher auch in der deutsclieu r^yeho 
logie eine verhungnisvollo Hinneigung besteht — scheint mir aber das 
Wort eine Gefahr fflr jede genauere Analyse au bedeuten, ein wahres 
aaylum ignorantiae. W«m ee beispielaweiae bei C. heifst: „The general 
notion is primarily the percept or Image as supplemented by a feeling of 
generality" (8. 226); oder 8. 286: nJudgment is a oomplex conseionsnese 
distinguished by the presence of an untemporal, relational experience, the 
feeling of wholenesa," so ist wohl ohne weiteres klar, dafa diese „feelings" 
nicht nur ilirer Exintenz naeh hnchst problematiHch sind» sondern auch 
ihrem deskriptiven Wert nach nur ein „idem per idem". 

Auffallend schwach sind Kapitel XVTI nndXVI ll, welche das Denken 
in den drei Funktionen Generalization, Judpment, Keasoning behandeln. 
Und mit Befremden gewahrt man, dafa Kecoguitiou in Kapitel XIX diesen 
Funktionen nachgestellt ist. Damit ist aber der Analyse der Begriffabildung 
nnd dea Urteils der natürliche Boden entaogen. Auch hier seigt »ich 
wieder das Verengende der Feeling- Theorie. Das Wiedererkennen oder 
Erkennen, so heibt ee, ist im lotsten Grunde ein Bekannthdtsgefahl 
und als solches nicht weiter zu analysieren. Dabei wird in Abweisung 
anderer deskriptiver Darstellnngen das Nftchstliegende übersehen: die 
assoziative Weckung eines schon früher gebildeten BewufstMeinsinhalts 
und seine völlige oder teilweise Verschmelzung mit dem neu auftretenden. 

Doch es hätte an dieser ätelle keinen Wert, «ich mit der Verf. über 

SO* 
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Elliselhfiiten MUieinaoder zu 06taen. Genag» wenn (Ue gemachten Be- 
merkungen ausreichon» die aUgemsine Haltung nnd Bedeutung der ArUii 
SU keanseiobiien. Jodl (Wien). 

m 

r. SoLLiER. Le laBg&ge psychologitoe. JoummI de paycholoffU norm, et paihA. 
1 (5), 454-469, 1904. 

In dem Ma&e ab eine WiMenscheft sich entwiclcelt^ TervolUEommsel 
sieb snch ihre Terminologie. Dies gilt merkwflrdigetveise nicht von der 
peydioloipsdien Sprache. Hier herrecht Uneinigkeit besOglich der Aiit* 
drucksweise und wird zu einer Quelle vieler MiDsverständniäBe unter des 
Gelehrten. Vor allem fällt die Abwesenheit oder Unsicherheit der Deü- 
nitionen auf. Wären die Plülnomene selbst frenaner abgegrenzt und prüzi- 
eiert, ho würden sich die Definilioneti von aelbbt ergeben. Statt aber die 
Foigeboaiehu Ilgen d'M- seelibchen Vorgänge zw notieren, geht man vua 
irgend einem vurgbiaiäieu Standpunkte aus, Spiritismus, Materialibuug, 
DuaUsmus, Monismus, PsrsUeliamus, und sucht von hier aus zu erklären. 

Zu den ungeeigueisten Ausdrücken der psychologischen Sprache ge- 
hört das PexBonifisieren aller funktionellen Modalititen der psychisches 
Sphttre des Gehirns. Man Iftfot das Bewufstiein, den Wille», den Instinkt 
die PereOnli<dikeit reden wie wirkliche Personen. Hierher gehören Pbraaen 
wie: wEs besteht da eine alternative Arbeit des Willens nnd des InetinUlL 
des Bewufstscins und des UnbewuTsten, erstercs kann und will, letzteres 
ist der Arbeiter der Bewegung." .,Der Wille befiehlt, er vernaehljiS'^iLrt die 
Walil der Mittel, über das T"^iibewuf8te dirigiert dieses >;anre Detiiil." -Mau 
löfFt d;is Ich handeln, als vväxe es etwas Einfaches und nit ht ein Aggregat, 
als wurt- es eine reelle Entität und nicht eine einfache Abstraktion. Nach 
Verf. genügt es nicht, nur psychologisch zu denken. Man muis auch mög- 
lichst physiologisch nnd sogar anatomisch denken. Der letsts Zweck dir 
Psychologie und Psychiatrie ist nicht, alle normalen und krankhaften 
psychologischen Erscheinungen mehr oder weniger exakt su beschrsiliaB, 
sondern Tielmehr den Mechanismus aufsuweisen, welcher denselben mr 
gründe liegte die Besiehungen swischen einer Erscheinung und ihnai 
orgsnischen Substrat. Oubulbm, ^Erfurt). 

Fr, Pauuian. Anaiystes et esprits synthetiqaci. Pnris. Alcan. l\m. l.föb. 

Es dürfte wohl eine billige Erwartung sein, einer beöcbreilK?u«i€n 
Untersuchung der synthetischen und analytischen ^Charaktere" ein niberes 
Eingehen sunlchst auf die Tatsache der Analyse und Synthese sellMt 
Torausgeschickt su finden. Statt dessen wird die Analyse kursweg als du 
^Zerlegen" eines psychischen „Phlnomens" in seine Elenente hingestellt, 
derart, dafs die „Dissoziation" sum wesentlichen Merkmale der Analyse 
wird. Dort also — nebenbei bemerkt — wo keine „DisBOziation** möglidi 
ist, müfste nnch narb F.h P<>fTn'f'"ii jede Analyse unmr>gl5ch sein, — welcher 
Folgerung doch nicht leiciit zuzustimmen sein dürfte. Der ..DiKsr./.iation" 
als Analyse wird die Synthese als „fy^tenintische Apsoziution" {rcgemiber 
gestellt. Auch diese Gleichsetzung kuun sich R. nicht aneignen, da 
sweifelloe durch das blofse „Nebeneinander" von Vorstelluuuen in unserem 
Bewufstsein, so wie es durch Assosiation m erreichen ist, unser synthetisches 
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Verhatten diesen VorsteUungon gegenüber nicht auagomacht wird, im 
«brigen wmdet sieh Varl mH vAmArMmmm Gtaehiek m mtHa lafkami 
ÜMefaniboiig d« AlltagibmieliBMiie vondegead ^yntbetjaeh" od«r „slMl3^ 
tiKb** TOraalAgter Fenonea. Dadnreh wird das Buch sw^ifdlM m «intr 
iM^ieliiiieii" Lektttra. Bmmx (Gnu). 

A. B.*HAioNo. I fattl psichlci elementari. Torino, Bocca. 107 S. 

Älä elemeulare pbychibchü TatHaclieo werden vom Verf. GetüLii, 
WoUmig nad Uateradieidang angefahrt Ave diemn w^en tidi angeblidi 
alle fibrigen ableiten lasBen. Sie alle aber laafen acblieblicb aaf die nervMe 
Emgang hinaiie; so soll das Wollen eigentlich du BewoTstaein einer Bo- 
wegung Min usw. Überdies meint YmI., die psychisehen Tatss<^en seien 
einer wissen Bchaftlichen Behandlung nur dann xugänglicli, wenn man ihnen 
Rlamliclikeii zuerkennt. Dies tut Verf. auch in der Tat. Indes werden 
«eine Ausführungen auch durch diese Annahme nicht weniger nnwiflsen- 
MsbaftUcbf als aie ea auch ohne dieselbe bereits wären. 

BKtiL'881 ^^üraaj. 

0. FiscHKu. Über die Uge der für die li&erfatloa der aaterea Eztrömitäten 
iMtbaraten Fueri dar fynaümMiM. Mimatu^, f. F»ifaiair. «. Neunl, 
17 lb\ 38&-389. 1905. 
Die Untersuchung eines Falles von frischer Monoplegie des Beines 
bnehte F. au dem Ergebnis, dala die fOr die FniSsbewegungen bwtimmten 
Pyramidenfasern vom Htrnscbenkel nach abwilrts ülierall über das fi»nz» 
Gebist des Pyramidenarcals verstreut sind und uir-.roiids ein selbständiges, 
von den anderen Fasern ab^ejrrcnztcf Fol.l rinaehmen. Dn^^selbe hat 
HucQK für die mntoiisclu'n Pyrsiniitlciifasern der Hand prezeigt. Die ver- 
schiedenen Funkti<iii» !i (lii niMHleu Fiu<ern verlaufen difluw im Pyramiden- 
areai verstreut und durciieinander gemischt. L'hpfbnbacu. 

I Lachelibb et D. Paiodi. i propot it Ii pttMptttn irttoeU« de Tltsidie. 

Jmimal de jtsychologie iMtm, et pa^l 1 (4), 352—368. 1904. 
Die Abhandlung serfiUlt in swei Teile. Im ersten gibt Pabodi eine 
Kntik dsr Ansichten Lachblirbs Uber den Raum und die Ausdehnung. L. be- 
zeichnet den Charakter unserer Perseption der Ausdehnung als wesentlich 
visuell. Er versteht unter Ausdehnung ein Zusammen von Beziehungen 
der Situation und Entfernung, welche auf irgendwelche Empfindungen 
Bexng nehmen. Ohne die Bewegung aber würde es innerhalb dieser 
Aasdehnun<r w eder Regionen, in eh Situationen, norb Ab«töndo geben, mit 
einem \V(^ru* nichts, was zur Eigentümlichkeit des liaumea gehört. In die 
-iosdehnung werden alle wirklichen Richtungen der Bewegung cinge- 
lebrieben/ alle mOgliehen werden im voraus daraus abgelesen. Die Aus- 
^ikBmig ist beim Erfsasen des Baumes dss Element reiner Intuition. 

bUt diese Intuition dsr Ausdehnung fflr eine psychotogisobe Bealitat 
tad bdiauptety dad sie einen spesiell, vielleicht ausschlicfslich visuellen 
Obsrakter besitse. Mittelst des Gesichtssinns fasse ich nicht allein ein 
s^Tnetrisches ond abstraktes Milieu, welches die konkreten Daten meiner 
WebiedsMen Sinne entbftlt, sondern ich vergegenwltrtige mir diesea 
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Medium selbBt als eine leere, homogene, konÜnoierliehe und unendUdie 
Attsdehnung. Dean während die Daten der Obrigen Sinne in Wirklidikeit 
intermittierend sind, liefert der Geeichtseinn konetente JHten. Streng ge- 
nommen höre ich niemals auf zu Behen. Wenn ich die Augen sditieGi^ 
sehe ich die Dunkelheit. Selbst der Blindgeborene hat nach P. immer eine 
Art von Sehen. Alle visuellen Daten heften eich »o auf einem echwarteo 
Grunde fest. Und die Be^vc;^nr.q^ ist notitr. damit sieh auf diesem Grunde 
die liilder der Objekte voneinander unterscheiden. Wahrend aber <!ie 
Daten der übrigen Sinne durch al)strakte, nicht intuitive Beziehungen von 
Richtungen oder Distanaseu erl'afst werden, während dietio mehr ^gezahlt" 
"werden, erscheinen die Daten des Gesichte in ein kontinuierliches Medium 
eingehOUt. Setsen wir den Fall, dafs wir mehrere KOrper naeheinander 
mit geschlossenen Augen iMtaaten. Was verbindet dieee Körper? Wis 
versetst sie in denselben Baum? Nichts als Bexlehnngen der Zeit oder 
intensiven Qualitlt, welche mittds der Bewegung, d^ musknllnMi Ab* 
strengung, die ich anwenden mufs, gemessen werden. Fflr das Oesicht ist 
dies nicht der Fall. Hier besteht vollste Kontinuität. 

Im zweiten Teile der Abhandlnntr fol^t eine Entgegnnnij Lacittilibbs. 
Er piht zu, dafa es paradox ist, von ciueni Kaume ohne Ausdehuuni,' tn 
reden oder von einer Ausdehnung, welche nicht Raum \\iire. Der Kaum 
ohne die Ausdehnung wtinle ein Ensemble von kinäethetischen Empfin- 
dungen oder Erinnerungen sein, welches Richtungen von Bewegungen 
reprteentierte, oder yielmehr von Anstrengungen und Distansen in der 
Zeit Die Ausdehnung ohne den Raum würde dasjenige sein, was Übrig 
bliebe^ wenn wir von allen Bestimmungen, die wir durch die Bewegung 
einfQhxen, absfthen. Allerdings wfirde dann die Ausdehnung keine GtoDm 
mehr besitsen. Einen Raum ohne Ausdehnung hatten wir etwa bei Blind* 
geborenen, eine Ausdehnung ohne Baum beim Sehen der Insekten oder 
anderer niederer Lebewesen. 

Die Ausdehnniij: ist die Färbung des Raumes. Denn Ausdehnung und 
Farbe bilden eins. L. ist nicht der An.sicht P.s, dafs wir immer sehen, 
auch bei gesell lossenen Augen. Vielmehr denken \\h- uns dann nur das 
leere Geijichlsfeld, und zwar als schwarze Fläche. Auch der iilindgeboreue 
könnte, selbst wenn er die Dunkelheit sähe, keinen Raum daraus herstelieo, 
da keine Verbindungen mit den Muskelempflndungen vorbanden wftren. 
Wlren uneere taktüen Empfindungen ausgedehnt, so könnte man dnen 
Baum daraus herstellen durch Juxtapoeition, sofern sich jene In den deich 
unsere verschiedenen Anstrengungen gegebenen Bichtungen anordnen 
Warden. Gosslbb (Erfurt). 

J. W. BAian. The Iiflaeftce of Accommodatloa aad Convergence apoa the ?«• 
MpUOB of Depth. iliii. Jbum. of Aye&oL U (2), 160—200. 1908. 
Verf. gibt sunitchBt einen Überblick Qber die Geschichte des Problems 
der Tiefenwahrnehmung, der mit Liokabuo da Vntd beginnt und mit 

WuKDT abschliefst. Er unterscheidet zwei Richtungen der theoreUsches 
Behandlungen dieses Problems, von denen die eine DssCAnsBS und BBRXKun 

zu ihren IJegründern hat und durch TTRr.MHOLTz ihre vollkommenste Aus- 
prägung findet, während die andere von Johanmxs Mvjulsb bis su fiauxa 



Literaturberiekt. 



311 



eine aufsteigende Entwlcklnn;^ nimmt. Zwischen diesen beiden Richtungen, 
die «lurch die T^"'riffe EinpirismiiH und TSTaMviMinuB nicht vollkommen 
richtig' f'Iiariiklerisiert werden, soll flie genotiHche Theorie WüUDTS in ge* 
wisaeiii Sinne eine vermittelnde Stellung einnehmen. 

Nur Ijei vier Forscliern, nümlich bei Wi ndt, Hillebrand, Arrek und 
DixON, hat nach der Meinung unseres Aunjrti das Tiefenproi)iem bisher 
eine annähernd befriedigende experimentelle Heliandlung erfahren. 

Den gegenwurtigeu Stand den in Rede stehenden Problems bestimmt 
Saibd dahin, dafs als der einzige Punkt, in dorn allgemeine Cbereiu- 
etimBrang faemchej die Ansicht in gelten hftbe, dab die motorisdie Ein» 
stellnng des Sehapparates bei der Tiefenlokaliaation eine Bolle spiele. 
"Weldie Bolle diesem motorisclien Faktor sukonune nnd in welclier Weise 
die TiefenlokaliaaUon sich vollziehe, darüber gehen nach Baibd die 
Ideinuttgen sehr au^cimnder. Nach der Meinung Hillebrakos kommt die 
Akkommodation in dem Sinn in Betracht, dafs zunilchst Zerstreuungsbilder 
entstellen, durch welclio ein WillonsnnpiilH ausgelt'mt wird, daranf fjerichtet, 
gute Akkommodation herbeizufuli; ( n und scharfe Bilder cutäteheu zu lassen. 
Diese bewufsto Einutellung der Akkommodation loder vielmehr die Inner- 
vation, welche dieselbe einleitet) ist nach Hn.LEuuANü der bestimmende 
Taktor in der monoknlaren Tlefenlokalisation des llzationspnnktes onter 
den Versuchsbedingnngen disses Antors. Nach Dtxsm ist es die Diflerens 
in dem Grad der Sclmelligkeit und Leichtigkeit der Akkommodationsver^ 
ftndemng, was bei seinen Venrochen als hauptsiclüichss Kriterinm der 
Tiefe in Betracht kommt. Nach Wckdv nnd Amnn liefern Änderungen der 
Konvergenz .und begleitende Änderungen der Akkommodation Muskel- 
empfindungen, welche ilirersoits die Orientierung im dreidimensiöi^alf?n 
Raum Ijcdingen. Iti diesem Streit der Meinungen eine Entscheidung 
herbeizuführen, ist der Zweck von Bausds Ver.-^uclien. 

Die Versuchpanordnung «ist, wie Bairü selbst erwähnt, die Hille- 
BBA^Dsche n^it einigen unbedeutenden Modifikationen. Sie ist haupthächlich 
darauf angelegt, den Einflufs des Konvergenz- und Akkommodatiousfaktors 
XU isolieren von der Mitwirkung anderer Faktoren. Das Tiefenkriterium, 
welches in der Verschiedenheit der Netsliautbilder von demselben Gegen- 
stand besteht, wird ausgeschaltet, indem Veranche mit monokularer Beob- 
achtong angestellt werden. Der Einflufo, welchen der Wechsel in der 
QröCBt des - ichtswinkols auf die Tiefenlokalisation ausübt, wird beseitigt 
durch die Wahl eines Beobachtungsobjekts, das in verschiedener Entfernung 
gleich grofH gesehen wird. Als Bolches dient die Kante eines schwnr^^ n 
Schirms, welcher in verschiedener Entfernung vom Beobachter iu der 
Weise vor einen mflfsig hell erleuchteten Hintergrund gebracht wird, dafs 
die durch ein Diaphragma blickende Versuchsperson einen Kreis von stets 
gleicher GröDse, aus einem schwarzen und ^nn weifsen Halbkreis be- 
stehend, erblickt Bei richtiger Akkommodation muD» die Kante des 
schwanen Sdiirms, die Grense «wischen dem schwarsen nnd weilken 
Halbkreis gani scharf gesehen werden. Es firagt sich nun, inwieweit die 
Akkommodati<ni8einHtellnug eine richtige Tiofen^iAtinng, d. h. eine richtige 
8ch&tsnng der Entfernung des schwanen Schirms ermöglicht. Mit der be- 
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schriebenen VeMuchsanordnung l&fst Baibd im gannn fünf Rftihftp ftm 

Beobaohttingen anstellen. Zunächst nämlich müssen die Verstichj?periOöea 
bei monokularer Fixation verTlnef^rnf Kiitfornun^en den ^rliwarzen Schirn!'- 
80 vergleichen, daf» sprungweitje variierle V'ergleichscntleruungen im Ver- 
hältniH zu je einer Normalentfernung als gleich, kleiner oder griifs<*r be- 
urUiiit weriieu. £ine zweite Ileihe von Vert^uchen wird iu durtieibeii Weise 
mit binokttlaxer Fixation atmgefQbrt. In «Iner dritlen Versuchsreihe wird 
die VergleichBentleniaiig xu jeder IJoniialeiitfeniaiig kontinuierlich ▼ariicrt 
und der Beobachter hat bei monokularer Fixation den Punkt zu beetimmtn, 
wo er die Richtung der Variation erkennt. In der vierten und fOnflen 
Versuchsreihe werden absolute Entfemungsschätzungen bei monokdarer 
und binokularer Beobachtung TOrlangt. Die Zahl der VerHuchspeftonea 
Ixjträgt fünf. Eine von diesen Versuchspersonen zeichnet sich durch eine 
Al)n(>rmität des Akkoniiuodationsapparatea aus, wodurch ihr eine rsschf 
Änderung der Aklvommodation unmöglic h wird. 

Die Erf,'ebni88f' der ersten Verpuclisreihe sind nun folgende: Die vier 
Beobachter mit uormalem Akkommoduiiousappurut geben zumeist ent« 
schiedene riclitijje Urteile ab, ohne einen (irund für die l'rteibsridituug lut 
Bewulstäeiu zu haben. Die Differenzeu zwihcheu Vorgleichseutfernung und 
Kormalentfamnnft bei denen die Verschiedenheit erkannt wird, sind rev' 
«Ghiedene f Qr verschiedene Normalentlernungen. Aber die relativen Uatsr* 
schiedaschwellan sind annlhemd konstant Versdiieden sind die relatiTSa 
UnterschiedsschweUen beim »Kiiher-Urteil" ond beim y^emerUrteil" nad 
zwar sind sie bei jenem kleiner als bei diesem. Verschieden sind sadi 
die relativen Uiiterscbiedaachwellen für verschiedene Beobachter. Der 
ftinfte Beobachter mit abnormer Akkommodation gibt überwiegend un- 
entschiedene, meist falsche Urteile ab, die nicht den Cliaraktcr der Un- 
mittelbarkeit tragen, wie <lie Urteile der anderen N ersuchnpersouen. 

Bei den Erge)»nih:<eu der zweiten \er8uch.sruihe innt binokularer 
Fixation; verschwindet der Unterschied zwischen den normalen und dem 
abnormen Beobachter. Die Schwellen werte sind bei allen Versudit- 
personen sehr klein. Der Unterschied der Schwellen bei den „Niher** 
und „Ferner-Urteilen" besteht swar auch hier, aber er ist im Durchschaitt 
geringer. Bei allen Beobachtern zeigt sich grolse Unmittelbarkeit des 
Urteils. 

In der dritten Versuchareihs (bei mcnokularer Beobachtung mit koa* 
tinuierlicher Änderung der Ver^eichsenttemung) tritt der Untenehied der 
Beobachter mit normaler und abnormer Akkommodation insofern wieder 
hervor, als die Schwellen im letzteren Fall bedeutend höhere Werte auf- 

weisori Int übrigen zeigt sich, dale die Schwellen in die.'^em Fall bei allen 
Beobacbieru grolser ^ind aln in den vorau8c<*henden Versuchsreihen und 
dafs die Schwellen bei den Urtcüen, in denen \ erringeruug der Entfernung 
konstatiert wird, wiederum kleiner sind als bei den ent^gengesetxten 
UrteUen. 

Die vierte und die fünfte Versuchsreihe ergeben in der Jlauptsach« 
diei^ daib absolute Entfernungen auch unter den BAutnschen VerBUcht- 
bedingungen mit einem gewissen Grad von Beetinmtheit gesdiitet weidts 
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toiBMi — ein Eracbnk» in Geg«nsste eteiit cu der Bebnipinng WmrDTs 
«id Hnmas, dab nntar Bolchen Bedingongen die äbeeinte EnÜernang einee 
fjtttoaobjektee nidit geeebfttot weiden Jcftnne. 

Ina den mitfetoilten Ergebniaeen aehlie&t nnn uneer Autor vor 
allem, dafia nach Auaachaltung aller flbrigen Kriterien der TiefenecUttcang 
Akkommodation und Konvergenc noch hinreichen, eine aolche Schataung 
itt amdgUcheo. Damit i»i die Tatsache »icher geeteUl^ dab entweder die 
Akkommodation oder die Konvergenz oder beide aasammeu die Tiefen- 
sfhätznng bestimmen. Da sich nun aber in Haikdo Versuchen pezeij^t hat, 
iafs «iif Abnormität in «It-r Tiefonscliat/.ung, weleiie eine VeiMichsjjerson 
lei uiMiioknliirer IJeobachtung aiifwics?, })C'i l>in<<knhirer Fixation nicht eben- 
falls kousslüLicren uur, so ächlieCst Bajiu>, dals die Fuktorwn, welche die 
rdative TiefenschUtzung bestimmen, bei monokularer Beobachtung andere 
«ä» alt bei binokularer. Da Hemer bei monokalaaer Fixation die Ver» 
ndiaperson mit abnormer Akkommodation nnfilhig war an riohtigeD Tiefen- 
achllauQgen, 00 scheint der SehhiCa geaecht far tigt» da& bei den Versuchen 
adt monoknlarer Fixation die Akkommodation (ohne die KooTergena) das 
vaaastUche üelenkriteriam lieferte. 

Im Ansehlnfs an seinen Befand diskutiert unser Autor die ver- 
schiedenen Formen der Theorie vom Einflufs der Akkommodation auf die 
Tiefenechntriing. Er weist sottiehRt darauf hin, dab die I>ehre von der 

Erkenntnis der Annäherung einoM 01)j>kt8 aus zunehmender Si annimg des 
AkkoTnmodationsapjiarates' seit Bkukei.ey bekannt «ei, dafs aber die Anf- 
fiiö-^uiig, wonach nnch die Entfernung eine« <>bjokts vnin lieoliarhior ilurch 
^«iraudernng (Entsjiannnne) *les Akkomniodatioasappai alcis ei kauiit wt-rde, 
biiker keine Vertreter j<e£uiulen habe. Im Gegenteil habe beiKpielt«\veiae 
Wnna in seiner ersten hierhergehörigen Veröffentlichung ausdracküch er- 
Uirt, dals die letstere Annahme unhaltbar sei; denn die Entspannung des 
ZiHannuskels könne keine Empfindung vermitteln und demgemab auch 
iMit die Grundlage eines Urteils bilden. Diese Ansicht findet BAnn ver- 
aHndlich unter Voraussetzung der Theorie der Innervationsgefühle. Da- 
gegen glauVjt er, dafs sie mit der Aufgabe der letatgenannten Tltfoiic hin- 
fAlIi« geworden «ei. Nehme man einen peripheren T'rsprung der Muskel- 
«fuiplindunj^en an. ho nifl^^se man zncrehen, dals die l-lntsiiannung ebenso 
wie die Kontraktion eines Muakelw Eiuptindungeii ei/enize. Nur di' - - 'i 
»üf Grand der Untersueliungen v. Freys zuzugeben, «iuf« die Untersenu ds- 
•ehwello für Belaxationsempfindungen gröfser sei als für Spannungs- 
«mpfin düngen. Dies stehe aber im besten Einklang mit den Vensuchs* 
«gabnissen, wonach die Schwellenwerte bei den „Nfther-Urteilen*' niedriger 
bcAinden worden seien als bei den ,^wner*UrteUen". 

Zum Schlulb bringt BAum die Resultate seiner Untersuchung noch in 
Baiiehung au den allgemeinen p^chdogischen Raumtheorien. Er kommt 
zu einer Ablehnung der nativistischen Theorie, obwohl er angibt, dafs die- 
selbe für die Erklttrung der relativen Lokalisation bei binokularer Beob- 
achtung die geeignetste sei. Die Gründe, die zur Verwerfung der in Rede 
•stehenden Hypothese in ihrer voHkommensten, von Hkrihq und HoJ.KBBAyp 
gegebenen Formulierong führen aolleu, »ind folgende: 
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1. Diese Hypotbeee seist eine Fftbigkeit (rftamlicher ErkennlDis) d«r 
Retiaa vomus, welche nidit naehgewieeen werden kann. 

2. Wenn dabei der Willensimpuls sar Akkonimodationsindeniag ab 
ErklftrnngHprinzip verwendet wird, so heiliit das nichts anderes als einen 
Namen an Stelle einer Erklimng einführen. 

3. Endlich vollzieht die in Kedo stehende Hypothese eine unnatür- 
liche Scheidung swischen den Tatsachen des monoiinlaren nnd des binoku- 
laren Sehens. 

Diese Gründe scheinen nnserem Autor genügend, einen Qberaeugteo 
Anluinpfcr dor TiBRiKoschen Theorie tai der Aiinioht Wuiows nnd Aams SU 
bekehren, sofern die letxte nur etwas modifiziert wird. 

DüBB (Würxborg). 

JuBB H. Htslop. BbMwilar fiito nA tte PnUni tf Iinrletfgt. ^mee. 

Joum. of i^dbcl 14 (3- 4), 306-323. 1903. 
Verf. untersieht xnnftchst den Begriff des NatiTismns, der in der 

psychologisch optischen Rnumtheorie httufig so kritiklos angewandt wird, 
einer interessanten Prfifung. Er weift tmrli welche Verwirrung in der An- 
wendung der Begriffe „empirisch" und „angeboren" auf die Phänomene der 
Tiefenwalirnehjuun^ allenthalben herrscht, seit dem 15t i km ky die Angeboren- 
heit deH Tiefensehens mit der Begründung bestritten iiat, doTs die dritte 
Dimension nicht in den ursprQnglichen Empfindungen des Gesichtssinns 
^geben sei. Seit dieser Lehre Bkhxslbts versucht man, wie &tilqp ana* 
fOhrt, daa Tiefensehen vielfach als ein Assosiationsphänomen und aomit 
als ein Erf^hrnngsprodukt hinanstellen. Aber mit Recht betont nnser Antor, 
dafs zwischen einem erfahrungsmftlsig gewonnenen Assosiationsprodnkt und 
dem dreidimensionalen Qeaichtsraura gans bedeutende Unterschiede be- 
stehen. Die optische Tiefen Wahrnehmung ist etwtis anderes als alles, wa^ 
in Erapftndungen — mocen es nun nrsprünj^lieh gegebene optische oder 
hinzuassoziierte taktile und motorische sein — enthalten i-i <Jerade deshalb 
aber, weil das Tiefensehen nicli nicht in Sensationen anilusen lafst, irerade 
desiuüb, weil wir eine Empfindung der Tiete nicht ebenso aufzeigeit kuiiumi 
wie eine Empfindung des Rot oder des Blau — gerade deshalb muIlB im 
Gegensats su Bbskslbts Behauptung das Tiefensehen anf eine angeborene 
fUkigkeit des Mensehen surOckgefflhrt werden. 

Was folgt nun ans der Tatsache, dafs die Gesichtswahmehmung der 
KOrper im Raum von dem Inhalt der Sinneedaten verschieden i»t, für die 
Erkenntnistheorie 7 

Zunächst scheint die Folgerung eich zu ergeben, dafii wir Objekte im 
Bewufstsein oder besser, dafs wir Bewufatsein von Objekten haben, die niidit 
in Sinnesinhalteu bestehen, die den Sinnesinhalten gegentibcr transzendent 
sind. Kh acheint also eine gewisse StQtse fflr den Realismus gewonnen 

au Hein. 

Aber der Idealist kann dem entgegenhalten, dafs das „Transzeiwlöute'. 
von dem hier die Hede ist, gewissermafsen eine höhere Potenz der Sub- 
jektivität darstellt. Die Ver«ebiedenbeit zwischen Tiefenwahrnehmung und 
Sinnesdaten beweist doch nur, dnia der dreidimensionale optische Batm 
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ein anderes eubjektivee Ersengnis ist aU die Sinneeempfindiing, uicht aber, 
'defs er kein «objektives Prodnkt bedeutet. 

Diesem Bänwand gegenflber weist jedoch Htsldp auf die Möglichkeit 

hin, da& das sobjektivo Produkt, das wir in dem optiHchon I^auinbild aller- 
dings so sehen hnben, dem Objekt entspricht. Die ideale Konstruktion 
kann eine r^bjt'ktive Bedoutun^ trotz ihres subjektiven UrfpnmgH Laben. 
Gerade die V(>raussotzunf; einer Ähnlichkeit «wischen «len < »bjoktcn unserer 
Wahrnelimung und unseren Sinneaempfindungen netzt uiiHorer Erkenntnis 
«jiigti (-trenzen. Aber wenn der Wahrnehnjungaakt elwius erliafst oder schafft, 
was nicht in den Empfindungen gegeben ist, dann besteht die Möglichkeit, 
dnfii der Wahrnehmnngsakt dem Gegenstand nfther kommt als die Emp- 
findnng ihm ihrer Katnr nach kommen Icann. 

Um diese Möglichkeit sn einer gewissen Wahrscheinlichkeit su erheben, 
weist HtseiOf vor allem auf zwei Tatsachen hin. Erstens auf die in der 
£ntwicklnng der Lebewesen hervortretende Tendenz nach Anpassung nn 
die Tnigebung. Wenn wir wahrncbnion, dafs Lebewesen äufserlicb die 
Farbe ihrer Umgebung annehmen, «o können wir e« nticb walirscbeinlicli 
fitiden, dafs im Lauftlo I -ntwirklung das Bewufstseiu die 1 ahigkeit gewonnen 
liat , in subjektiven Konstruktionen da« Wesen der Kealität zu erfassen, 
statt nich in Bildungen /u ergehen, die aller Objektivität widerstreiten. 

In iweiter Linie aber und vor allem soll die Tatsache des „Aufrecht- 
eehens" ein Grund sein, der uns veranlassen kann, die objektive Bedeutung 
des subjektiven dreidimensionalen Raumbildes wahrscheinlich zu finden. 
Im Fall des Attfrechisehens ist uns nftmlich nach Hyslop eine Divergens 
SWiscben Empfindun^'smaterial und subjektiver Verarbeitung desselben 
gegeben und zugleich die Erkenntnis, dafs die Subjektivität höherer Ordnung 
der Objektivität besser entsy»ricbt als- die der Verorbeitnnsj zugrunde 
liegenden Sinnesdateu mit ihrer acheiubar geringeren Subjektivität 

Dlbe i^^Würzburgj. 

F. PADLHAir. ItlMr« d*!! Ml?ratr. Jenimal de ptyduiiagu nwrm. et paihoL 

1 (4), 321 -331. 1904. 
Verf. berichtet, wie ihm eines Tages nach dem Frühstück ein Bruch- 
teil eines Verses einfiel, von dem es sich nachher herausstellte, dafs er 
«inem niiM 12 Verden l)esteben(l('n Gedicht von Victor Uvao angehörte. 
Zunäcb.st war P, nur der libyllnnus uiul der Sinn des genannten Verses 
gegenwärtig. Kr suchte den ivhythnius durch Worte /.u präzisieren, welche 
nngefftbr denselben Sinn gaben wie der gesuchte Vers. Sodann fielen ihm 
«hnlicfae Gedichte ein. So fand er plOtslich den lotsten Teil des gesuchten 
Gedichtes. Doch war er noch im Zweifel, ob der Text wirklich so lautete. 
Am Abend des folgenden Tages fand er auch den Anfang des Gedichtes. 
Wieder regten sich Zweifel betreffs der Richtigkeit der Reproduktion. Am 
folgenden Tage traten störende Varianten auf. Doch gewann P. die Über- 
sengun?, dafw sieb niebts «hivon im Original fand. Dasselbe am letzten Tage. 

Die nn;:cn)eine al>strak(e Krinf orung über das Stück war bei Verf. 
richtig peweseu. Die Lektüre von \ ersen llvfi(^^i batte in seiner Seele 
eine Formung hinterlassen, welche durch einige unbewufsle Eleuicnte 
repräsentiert wurde. Letztere suchten unter dem Einflüsse von irgend 
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•üier Erregimg sich so konstitnieren. Die Tendeni der tbetraktea yo^ 
steUungen, neh mit konkretem Detail au tollen, leigte Bioh mUdiBt in dir 

AdaptieruDu: l>e1icbi?er Worte. Diese Irildeten das Skelett fOr die Inkar- 
nation und dienten dazu, das Geffihl von der Idee des Stflckes plastischer 
«u machen. AUmälilich trat eine pröfsere Snmmlnngr der Elemonte ein. 
Ähnliche Gedichte drftugten eich auf nnd halfen beim Keproduktiou§akL 

GussLEU (Erfurt). 

p, Jambt. VwMt et U taaciitfaftA dM mmln rimtloi. Jownai 

de pnyekfiiogit wtrm. f t pathol, 1 (5), 417—453. 11K)4. 

In <ler vorlie^^enden Abhandlung führt uqh Verf. einen neuen F&ll 
von emotioneller Amnesie vor, welcher Ähnlichkeit mit einem früher be- 
rthfichtctcii besitzt. Eh handelt sich nm oinc 2HjHhri;,'e Hysterieclie, weiche 
an Krisen \on Somnambulismus mit Hiilluzinationen nnd nn einer sehr 
tiefen Auniesie leidet. Ihr Chaiaktor zoi<n Abnormitäten: Immer traung, 
unruiij;;, unzufrieden mit sich selbei bat sie beständig das lief ühl, düTs« »i« 
nichts SU Ende fahren könne« dafs ihre Aktionen unvollendet und imge* 
nflgend blieben. Obwohl sehr intelligent und arbeitsam ist sie jedoch nn- 
ffthig etwas su tun, sobald Personen sich in ihrer Kühe befinden. Poeh 
empfindet sie das ßedOrfnis, dirigiert und geliebt su werden. 

Mehrere Male den Taget« hat Irenb Krinen von Somnambuli^moa» 
während welcher sie spielt und bestündig alle Einr.elheiten des Todes ihrrr 
Mutter erzilhlt. Sie Irnrt die Stimme ihrer Mutter, welche ihr beiiehlt, sich 
/.u ermorden, und sie macht dementaprechead absurde Versuche von 
Selbstmord. 

An Störungen der Sensibilität leidet sie weniff. Wenn sie in Ruhe 
i8t, geben die Mesaungen mit veivchietienen Ästhesiometern lUil allen 
Körperteilen fast normale Zahlen. Ebenso sind die Spczialsinne fast Intakt. 
Anders verhAlt sich die Sache nach den grofsen Krisen oder wAhrend der 
Perioden sich häufender Hallusinationen. Alsdann Vermehrung der 
Anästhesie der Haut, namentlich auf der rechten KOrperseit^ Verminderttiig 
der muskulären Sensibilitiit, Verengung des Gesichtsfeldes, namentlich beim 
rechten Auge. Auch die visserale SenaibilitAt ist alsdann modifitiert: 
Appetitmanjrel. 

Sie vergifst :illm?tblirli, wie ihre Mutter gestaltet gewesen, auch «laf« 
nie bereit?« ^cstialteu i-t. und vie sjlaubt, flnfs jene eines Tavp^^ von eiaer 
Rei'-o /urtickiiommeii werde. Desgleichen weiis sie niehta mehr vn <len 
ai bcitt- vuUen Nächten, weiche sie verbrachte, vun den Schulden ihrtr 
Familie, von dem unmoralischen Lebenswandel Uires Vaters. Der frtlheraa 
Daten entainnt sie sich eher. Entfallen sind ihr auch die Ereignisae aack 
dem Tode ihrer Mutter. 

Jaxbt macht auf das eigentOmliche Zusammenfallen der Halluatnatikmen 
mit Hypeiamnesie und Amnesie aufmerksam: Beide entgegengw^tzte 
Störungen l>eBiehen nich auf dieselben fredankeu, nämlich atlf den Ted 
ihrer Mutter und die ihm zunächst liegenden Ereignisse. 

Verf. suchte die der Kr;inken entfallenen Krinneningen während de» 
hypnotischen Sclilafes vviederzuerhmgen. Er versetzte Irknk in einen Zn«tan<}, 
Während dessen sie eine genügende sinnliche Aktivit&t zeigte, um die 
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llagiii n vcntaben und dirmtf sn antworten, doch ohne dafo davon eino 
Muxmag Obrig blieb. MerkwflrdigttrweiM faodan sieh auch jatat dia 
wtlirend des Wachena yargaaaeiiaii EriunerutiKen nicht wiadar. 

Eh ist eigentllnüich zu seheo, wie die Erinnerungen wäfarand dar 

dclirierondon KriHis bo vollständig wiederkehrten, und wie sie während 
d« hervorgenifeiion Somnaml)nliF'mu8 gänzlicli fern blieben. Dies hat 
(Urin seinen (iruiui, dafs der künstliche hy|>notihthe Zustand dem wachen 
Zostand angenähert ist, demnach auch der Zustand des Gredftchtnisses der 
Kranken. 

Cborakteriatiach sind die KopfschmenEan , welche erschienen im 
Voaian^ wo lami Srinnanrngaanatrangungen machte. 

Die Erinnerangan kehren in keiner beatimmten Ordnnng wieder. Dan 
ialmg machen frtthara Erinnemngan und die Eralgniaae «iniga Tage vor 

Kataatn^ha. Aber im flbrigen I&firt aich das RiBoracha Gaeeta nidit 
vtitef anwandan. Das Erinnam bereitet ihr viele Schmerzen. Und e» 
treten ganz andere Erinnerungen zutage als die gesuchten, nämlich Hpätere 
Ereignisse. Das BewiifstReni Init ilso 10 Tapo ühors]>rnn£ron. Doch ent- 
sinnt sie »irh auch iliror .\utiinliiiu' in die Anstalt nicht. Mit cin«Mn Worte: 
«iiej«nig<jn Erfitrni.ShO, welche mit heftigen Euiotionen verknüj)l't gewesen 
var«n, orscheiutiu nicht au ihrem Tlatxe. Allmühlich jedoch kehren alle 
Irinnerungen wieder, auerst als schwankende Gebilde. 

Von dem Augenblicke un, wo Irbrb fthig war» willkarlich an ihre 
Kutter an denkanf hörte ate auf, nnwillkftrlich an aia an denken; aeitdem 
lie nicht mehr an Amnaaie litt, litt aio auch nicht mehr an Hyperamnaaie. 
IH« hjrsteriacliaii Kriaan und die Halluainationen verachwanden vollständig, 
hl welcher Beziehung stehen nun die Ualluzinationcn und die verschiedenen 
itmiMien? Wir salieu, daXs die l^ehandlung der Amnesie auch von seihst 
«ae CnterdrOckung der Krisen lierheiführte. Die Krankheit l»e«teht dem- 
nÄch in zwei Dingen: in der l'nl"ahi<,'keit des Suhjekts. hcv^nf^t und will- 
tiirlioU die Krinaerungen hervorzurufen und in der antuuiat isclieu Repro« 
ilüktiun dieser Eriunerungen. Dieser Fall I)esit7,t Ähnlichkeit mit einem 
aodern, weichen Biket berichtet: Kiu junge«> Mudchen bekam, nachdem sie 
dca Leichnam ihraa Vaten and den Totanaaal einea Hoapitals gesehen 
lutt«^ hyateriacha ZnfttUe mit Delirien und Halluainationan, während deren 
■ic alle Einaalhaitan reprodnaiarte. Zu deraelben Zelt war aia gftnalick 
lanartiach gagenflber alle dam, waa auf die Krankheit und den Tod ihzea 
Vaters Bezug hatte. 

Die GedAchtniaatörungen laaifBa betreffen nicht die froheren Ereignisse 
de« Leben«!, welche viehnehr in normaler Weise reproduziert werden und 
sich nu'bt in Hsiüti/inntionen uiuwandcln. Auch beziehen sie sich nur auf 
die höheren ( )poruti«uieu des liewulstsei ii?», auf die perstiniiche Erinnerung. 
I^n im uub^wuTsten Zustande erscheinen die betreffenden Erinnerungen 
wieder. 

Aaaeheinend ergreifen die Erachflttarungen nur daa GedAchtnia; in 
WirkHohkait aber gaben aia tiefer, aie aiehen auch daa Handeln in Hit^ 
leideoachaft 0enn aolchen Kranken fehlt die Bnargia, aia aind unfthig» 
iiaa nlltriieb^ Aiheit au verrichten. Die ayatematiacfae Abulia und die 
■fiiuuiatiB<rfM Amnaaie gehen Hand in Hand. 
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Nach den hjrpnotischen Schlafperioden, während welcher die RQckkehr 
der Erinnernntrcn erfolgte, fühlte sich Irexe wnhlcr. E«* fand eine Ver- 
mehrung und rasche Aufeinanderfolge der elementaren psychologiacbea 
Phänomeae, der Empünduugen, Bewegungen und Bilder Btatt. Auch wurde 
nie wieder arbeitsam und gesellig. 

Das abstrakte Gedächtnis, dasjenige, welches nicht interessiert ist 
Dod eiaftu»h beriehtet» wt iMi dar Kimnken voUitftndig erhalten, in den 
Kfiaen. Neben dieaem GedMchteie gibt ee noch «in anderee, welchea ratet 
den Erinneningen die fflr eine Situation branchbaren aoawthlt und nnge* 
nflgende snrflckatOAt, ein Gedichtnia, welchea an den Grappoi von Zu- 
Ktündon gefaOrt» weldie die Peraönliehkeit konatitnieren. IMeaea Gedtehtois 
fehlt der Kranken. 

Vfrf Initte in einer frfllieren Abhandlung gereift, dafs die psychischen 
Erscheinun n ^ich zu einer Hierarchie niit wachsender Krimplexität an- 
ordnen, je nachdem sie eine ©ugere Beziehung lur Kealitilt besitzen. Bei 
Tiefstand der seelischen Spannun^r werden bestimmt« Erscheinungen un- 
mögUch, z. B. das willkürliche Handeln mit iieuen Anpassungen, das Er- 
faaaen der Wirklichkeit^ Crianbe, Geirifliheit» Schmwa und Fkende Aber 
Oegenwftrtigea, wlhrend andwe Gruppen von Operationen a. B. nninter 
eaaiertee und aeratrentee Handeln nnd Peraipieren, Übeilegen, Tiinman 
und nicht koordinierte Emotloiien möglich werden. Zn aolchen FHUea 
aeeliBchcn Tiefstandea gehört der TOrliegende Krankheitsfall. 

Die Behandlang, welche Jakbt der Kranken angedeihen lieCa, war 
nicht allein die Suggestion, sondern auch das Krrepen, um sie auf ein 
h<>liere» seelisches Niveau zu bringen. Die Krankheit hielt mehrere Monate 
lang an. Giesslbb (Erfurt'. 

r. S^KiEux et K. MiuhOT Cas d amneiie retro-anterograde eoDaicatire I Ii 
pendaUOB. Journal de psydwi. norm, et pathoi 2 (2), 127—133. 1905. 
Eh handelt sich um einen 49jahri<;en Mann, seit Jahren mehr oder 
woniger au Verfolgungswahn leidend. Im plötzlichen Uelirmm «ucht er 
■ich nach einem MittagcbHcn bei aeinem Bruder au erhängen. Abgeaebnittea 
verflUlt er in ErAmpfe, dann in ein Koma bia aum folgenden Tage, nnd 
hat dann eine Amneeie fOr die Zeit, beginnend mit der Einladung nun 
Mittageaaen bia anm Erwachen aua dem Koma. Einige Erinnemng fflr die 
Zeit hat er aber, /. B dafs der Arzt bei ihm war, dafs er zu Bett gebracht 
wurde. — Auffallend an dem Fall ist nun, dafs das Gedächtnis ancb fftr 
weitere f»fM Iih Monate nur Iflckcuhaft tiitig bUeb. Der Intellekt war sonst 
nicht geschwächt. Da.s (iedachtnis blieb aussetzend, bald mehr, bald weniper 
So wiederholte z. H. Patient eine Hingabe an den Präsidenten mehrere 
Mal, nicht wissend, dafs er V>ereitfl geschrieben; dafs er Kranke im Nebei. 
paTlUon bereits besucht, wufste er nicht. — Die Erinnerung für die Zeit 
dea bewulSaten Mittageaaena bia aum Erwachen aus dem Koma kam mcbt 
^««i«'- UnPriNBACB. 

II. Beau.ms. Contribation k U fifekolagte dt rtfo. Am. Jmm. vf i>yc*0i. 

14 (3— 4>, 271~-287. YM\. 
Braukis will auf (irund der an «ich «elbat gemachten Beobachtungen 
einen Beitrag zur Paychulugi« des Träumens liefern. Die Methode seiner 
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Uatenaehiiiig besteht «iiifach darin, dab er gleich nach dem Erwachen 
die Erinnemngen an aeine Tittime aafieiduiet DIeee AofEeiehnnagen 
md die daran geknflpften Erwigimgen ergaben folgende Beanltate: 

1. Unter den nötigen Kantelen kann man die Erinnerung an Trfttinie» 
so wie sie «ich unmittelbar nach dem Erwachen vorfindet» als mTerlSssig 

betrachten. 

2. Die Phänoiiiono de« Traumes lassen sich in drei Phas^cn zerlegen, 
in die Phase der eiuleitendeu Erregung, in die der daran sich knüpfenden 
Erinnerungsbilder und schliefslich in die einer Miterregung anderer Ge- 
danken und VoruteUungen durch eine Art Irradiation. 

3. Die erste Phase scheint gelegentlich auch aosfallen su können, 
tndam die sonst an sweiter Stelle eintretende Phase ohne einleitende 8innes- 
«negong durch blolüM Inderung des Druckes oder der chemischen Be* 
•ehaflenheit des Blutes herbeigetfihrt wird. 

4. Die Erinnerungen, die in die Trttume eingehen, können die Abbilder 
Ton Bceignissen desselben Tagoa oder vorauHgehender Tage oder mehr oder 
^enigrer weit entfernter Zeitabschnitte sein. Erinnerungen, welche zeitlich 
verscbieflen weit ztirttckliegende Ereipnsf«o zu Urbiidem haben, kOnnen 
sich in einem und demselben Trnum verschmelzen. 

ü. Die Themata der Trftume entsprechen im allgemeinen den gewohnten 
Beschilf ti gu u gen . 

6. Die biologische Entwicklung des Träumens entspricht siemlich genau 
der körperlichen und geistigen Entwicklung des Individuums. 

7. Httufig treten THlume auf, die sich nicht als bloDw Suksession von 
Bildem betrachten lassen. 

8. 6efOh)e und Affekte gehen in die Träume ein, aber in abgeschwächter 
Intensität. Bei Beaunis selbst treten fibrigens die Gefahle der Lust und 
der Eigenliebe sehr lebhaft auf. 

9. Die Persönlichkeit des Wachbewnfstseins bleibt im Traum erhalten. 

10. Dm.s SelbHtbewufötsein bleibt im Traum erhulten. 

11. Man kann im Traum da« Bewufstsein liaben, dais man träumt. 

12. Die höchsten psychischen Funktionen, Denken, Aufmerken, Ver- 
fMehen, Urteilen usw. können im Traum stattfinden (Intellektuelle Träume). 

IA. Auch der Wille kann im Traum erhslten sein, nur ist er schwächer 
ila tonst. An sidi selbst konstatiert Ba^uins, dafs er nie wiUkflrlich sieh 
Mi einem Traum wecken könne. 

14. Der Einihifs der Traume auf das Denken, besonders auf die pbilo- 
fophischen und religiösen Anschauungen int bisher nicht genügend ge- 
würdigt worden und verdient besonderes Studium. 

15. Besonders bei den primmven Völkern und bei den Völkern des 
Altertoms hat das Tranmleben eine sehr bedeutende Bolle gespielt, 

IB. Die Visionen sind nichts als verlängerte und umgewandelte Träume. 
17. Der Unsterblichkeitsglaube hat seine Wursel in den Erfahrungen 

des Traumlebens. 

Man weifs nicht, worüber man sich bei dieser ITnterauchunn; Beaünts 
mehr wundern soll — über die rnbefangenheit, mit der er längst Beknnntes 
für Neues an«fribt, oder über 1 e naive Gleichsetzung wissenschaftüclier 
Forechung und aiiuiglicher Erfahrung. Dübb (Würzburg). 
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Tb. Zun. Firikiltrie. 2. Aufl. Leipzig, HirzeL 1902. 160 S. M. 16jHI> 
Das ZiBHBNSche Lehrbuch weist in 2. Auflage oinf^n erheblich yer 
gröfserton ITmfancr auf. Die Seitenzahl ist um dio llülfte vermehrt i75f0 
zu 470i, (il)%vohl (liesinal vielfach kleiner ürrirk n erwandt ist. Der Haup^ 
anfeil an der \ ergröfMeniiif!: entfällt auf den speziellen TeiJ. Hier hat der 
literut urkundige Autor den Fortfjehritten der klinischen Psychiatrie aach 
jeder Richtung hin Rechnung getragen. Er hat sein altes Einteikmgs- 
prinzip festgehalten; er nnteracheidet Psychosen ohne IntolligeotiMeldt 
(^fnche und Baeenimengesetste) und Defektpejchoeen (angeborane «nd 
erworbene). Es iet hier nicht der Ort; über die viel diakatierle Zwedc- 
miUsigkeil und Bereohtignng dieser oder jener KlMeiiisienuicnnetbode n 
urteilen. Soviel ist sicher : fttr den lernenden und im £inxelf nll Aufklftnmg 
suchenden Arzt wird das ZuciTBNSche Buch mit seiner äufserlich übersicht- 
lichen Glioderiinf? auch ferner von unzweifelhaftem Nutzen sein. Für die 
wissenschaftliche Erfassung der l*Hyehoi«ciilehre scheint die Darstellnng 
weniger t^eeignet. Hinter dem Bestreben formeller liegistricruns tritt die 
inneriicho Einheitlichkeit und plastische Abrundnng der Krankheittibilder 
zurück, worin Kbaüpklis der unerreichte Meister ist. Man gewinnt so 
manchen Stellen den Eindmek, daCs unter der Hemchaft nonnalpefdi»' 
logischer Prinsipien oder um unweeenllidierer Momente willen soeammen- 
gehörige KranÜieitsformen voneinander getrennt (s. B. Xaittlonie und 
hebephrenlache Demens), differente Psychosen in kOnstHdien Zusammeo* 
hang gebracht werden; so sehen wir z. B. die Paranoia halluc. ehren. miA 
an «las Delirium tremens anschliefsen, die ^postneurasthenische hypochron 
drischc Melnncliolic und Paranoia" mit der Katatonie unter der Rubrik 
y,Ziisanunenge8etJste Psychosen" friedlich vereinigt. Diese und andere 
psychiatrische Unntiinmigkeiteu fallen um so mehr inp Au{?e, als der »Ii- 
gemeine Teil die 8ymptomenlohre, wie in keinem »ouatigen Lehrbuch, 
konsequent aus einer einheitlichen in sich geschlossenen Psychologie 
au entwickeln sucht. Verf. ist von seinem strengen assosintiona- psycho- 
logischen Standpunkte nicht gewidien. Seine I^ehre ist bekannt und viel 
bestritten; trotsdem wird niemand ihren befrachtenden BinflnCs auf die 
£ntwi<ddung der modernen Psychiatrie in Abrede stellen. 

Kalmus (Hamborg 
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181. Bkzold, f. Weitere Untersuchungen über „KnochcHkitum/' uukI Schall- 
kUungmpparat im Ohr, Zeitachr. f. Ohrenheiik. 48, 107—171. (38, 366.) 
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1H — Über die ^r&fuing der GehSrfunktion, Deatache med. Wochenachr. 
19 (GO), 1815*1847. 

IK. — Eine montierte Stimmgabelreihe als aU^mvoigtiS^ge» ell^fieee H9rmaß» 

Arch. f. Ohrenheiik. «2 (1,'2), 53-73. 
Ä6. Qnix, F. H. Die Stioinigahrl ah Tonquelle in der Ott^ogie und Fhy$i(h 

logie. Zcitschr f. Ohrenlieilk. 47, 323— 
797. — Dett yiii itation de l'uetuti- auditive pour ie.H nons elttu-otes et pour ceux 

de ixt parok. Ann. d. Mal. Ue rOreillü etc. 30, 224—247. 
W8. — Bemerkungen zu den Arbeiten von Prof. Ost mann: ^Üchwingungs- 



L.icjui^L.ü cy Google 



362 Emfifindmgm. [I90i] 

zahle)} vyul Schwellenwerte'* und „Ein (^jekiUie8 üörmüfi^. Arch. t 
Ohrenheilk. 63 (VS). 118-133, 

799. Rbutrr, C. Beitrag zur l'rüfuiuj der Gehitrtdiärfe mit der Flü$tersUmm€. 
Zeitechr. f. OhronheUk. 47, 91—99. 

800. ScHAipn» K. L. und Abbaham, O. Zur Lüvrt m» deN so^e/ianufm TM»' 
frrcdkiM^sfiMm. Ann. d. Phytik, 4. F., IS; 996—1009. 

801. STBüTSBir. BnHimwwijr der GdUfr»cA5r/e i» JftferomtlliMelerN. Zeiitehr. 
f. Ohranheilk. 46, 878-386. 

80e. Tominga. Ekn€ neue Theorie des Hören». ZentnUbL f. Phy^iol. 18 (% 
461—466. 

803b WiBN, M. Bemerkungen ztt d^^- Abhandlung der Herren Zua ardrmnkev 
und Quix „Uber die Empßn>l!!'-!.krtf de» menschlichen Ohres für Töne 
verschiedener Hölui^. Arch. f. i'iiyaiol. (Suppl.-Bd.), 167—181. 

804. ZwAABAMAXtt, B. Dm EKi^p^t$ii3U^küt dm Ohres. Zeitsebr. f. PsydidL 
SS, 401-423. 

806. — Sur ia »endtnUU de VareiUe aux diff!(rente9 hautemr» des «mm. Ann4» 
psyebol. 10, 161— 17a 

806. — und Quix, F. H. Über die Empfindlichkeit des meruchlichen Ohres für 
Tone verschiedener Höhe, Arcb. f. Anat. u. Pbysiol., PbysioL Abt.. 25-4& 

f) MuaikoHechea ($. audt VII 3). 

807. BÖBK8TSIH, B. WeMb pflegen un$ere Muetketädee mit herohgetebieu 

Noten zu ediHefsen? Naturwiss. Wocbenachr. 2», N. F., S (60), 793. 
806. Bkäoklhann. Die Entwicklumj der Tonleiter in Europa, namenÜidi in 

Deutschland. (Proj,'r/l Vechta. 47 S. 

809. Trfitri,. tlbe^' Stiirunyen dtji musikalischen und Sprachgehörs. Deutsche 
med Wochenschr. 30 (31), 1134—1135. 

810. Wbinman.n, f. Zur Struiclur der Melodie. Zeitachr. f. Psychol. 
340-379. 

g) Batko^iei^, 

811. AUDUKnsB, 6. Zur Kenntni» der M^i^Hdungen des Oehörorgant». te> 

sonders des Lalgrinthe$. Ztschr. f. Ohrenheilk. 46, 245—302. 

812. — Zur vergleichenden jmthohgischen Anatomie des OeJwrorganes. TT. Zw 
Kennhila der kongenitalen MifsbUdungen des inneren Ohres. ZUchr. f. 
Olirenhoilk. 4H, 258— 2^"). 

813. Zur VC rylt ichenden pathologischen Auatomie de» Gehörorgane». 
Iii. Weitei-e Studiai am Gelilh-organ unvollkommen aünnoHecher JCtIiai. 
Ztscbr. f. Obrenbeilk. 48 (4), 378-361. 

814* Bbsold. TaitbelummheU und TaubefummenunterHdii. Dtacb. med. WocL 
80 (48), 1764-1767. 

816. BouLAT & Hadoub, Lb H. L'iUment peytAigue dane le» eurdiiü, Ann. 

d. M*l. de rOreille eh-. 30, 425-4.33. 
816. Brksof.n, M. Dir haujitt^drhUchrn kindlichen Erkrankungen der Xasm- 
höhlen, dtr liachenhöhie nnd der Ohren, sowie ihre Bedeub'nj fi'ir SchuU 
und Grsntnlhrit, nebst grundsätzli'Jiai Erörterungni über (')itcrsuihHnj und 
Behandlung solcher Kranken, ihaminl. »w. Abh. a. d. (»eb. d. Nwen-, 



Digitized by Google 



Emj^ndungen. 



363 



Obren-, Mund- und Halskrankb. Bd. 7, 8.) Halle a. 8., C. Marhold. 
68 6. 

817. DuLB, Ein FiM wm b^deneiHger ßtaler Okrform bei ettwm Jßt' 
mtAtenen, Ztadir. f. OhTenhcällc. 47, 73—88. 

818. DupBAT, £. A propo9 dt la wwräM tmate, Bev. de psychiat B, 286 
-239. 

819. Eicken, C. v. Zur Lokalanäftthr^ir des äußeren GehörgtmgeB imd de» 
MiHMres. Ztachr. f. Ohrenheilk. 4S fKrp:zli \ 114—119. 

b20. EiTELBERo, A. Ohr€nmu$ai bei progresiiver FauiLyne. Wien. med. Presse 

45 (19), 1413—1417. 
ä21. EspKNScHJKü. Ein Ucitrufj zur Fr(!>jf der lirzichuiKjen zwischen Cariee de» 

Fehenbeines und Neuritis optica. Arch. i. Ohrenheilk. «3 (1/2), 1 — 11. 
822. Fkbrkhi, G. Rapports du sympaihique avee eertaine» Utume avrieuknree, 

Arch. Int 6» Laryngol., d'OtoL et de Rhinol. 17, 1—8. 

828. FkucDMAiw, C. Zur KawuieHk der objAtiven (Mtrgeräu»^ Ztachr. f. 
Ohrenheilk. 46, 373-377. 

881. Gbadknioo. Über zirkumskripte Lepiomeningitis mit «pinakn Symptomen 
und über Parnlysr des N. abducens oiüi»(Aeu Ursprung», Arch. f. Ohren- 
heilkunde «2 (3 4 , 255-270. 

£85. GnrNKHT, K. Kinii/e Erqrhniftuf der pdiiiifloyinch unulumi^ihi-n Forschung 
des kranken ^[iftel<>hr€a im h't:lni Jahrzehnt mit Streifblicken auf die 
Praris. Münch, med. Woeheubchr. ."»1 (4/5), 145—147, 212—215. 

826. HAUMsiflOHLAO, V. über die ^mukOim von Ohrenefkrankungen. Wien, 
med. Wochensehr. M (29/41), 1857-1363, 1418-1421, 1468-1466, 1604 
hia lö07, 1540-1644^ 1679—1688, 1617-1625, 16^1666, 1712—1716, 
1767—1762, 1819-1888, 1984-1936. 

827. Zur Diagnose dn- ftnikfionrllni Erkrankungen der SehdU pfrei- 

piere7iden Apparate. AUg. med. Wien. Ztg 4», .''i03~504 

Zur Kenntnis dn- hrraVifär-dcgenerativcn Taubstummheit. Ztschr. f. 

Ohrenheilk. 47, 147--U«, :581- 

829. Hkckkl. f. Le caufie delUi sordUä. Boll, delle Clin. 21, 26. 

830. H«>Lhc HEH. Die otogenen Erkrankungen der Hirnhäute» (Samml. aw, Abb. 
a. d. G«b. d. N«a«i-, Ohren-, Mnnd* u. Halskrankb. Bd. YII, 6/7.) 
Halle a. 8., C. Marhold. 81 8. 

881. Kabis, J. Hieibmg der TaubkeU — OekSrverbeseerung — Sprachunterricht 
durch das Ohr in Taubstummenanstalten, Monatascbr. f. d. gea. Sprach- 
heilkunde 14, 70-107, 157-173. 

882. Katz, L. Kin operativ rjrheifter Fall von Labt/rinthnckrosi' Ansstojsung 
der ganzen Srhnecke. Berlin, klin. Wochensehr. 41 (41)}, lO.")!— 1<->;V2. 
Kretsctimann. Die Bedeutung des uhrsrliwerzes. (Samml. zw. Abh. a. 
d. Geb. d. Naaen-, Ohren-, Mund- u. Halskrankb. Bd. VII, 4.) Halte a. 8., 
C. Marhold. 123. 

834. LuoABO, E. 8uUe altudnatumi unilateraU d^'ndito. Bit. di Fatol. Nenr. 

e H«nt. 8, 888—237. 
885. Mahassb, P. A C»niributi(m to tJie Pathohgical Anatomy of the Internal 

Ear and the AudOmrif Nerve. Deutach von A. O. Pfikow. Arch. of 

Otol. 88, 98-111. 



Digitized by Google 



364 



[1904.1 



886. Marchakd« L. Surdi-nmÜti par tymUrie d» kbe iemporoL BulLetlUoi. 

Soc. Anat. Paris. 473. 
837. Natter, M. TraitctHetU de ia iurdiU ä Vaid€ <i« diajMM». J. de Med. 

de Paris 16 (20, 21, 22). 
88& OsTMAKK. KUnihche Studim tur Ancäyse der Höratörungen. Arcb. i 

Ohreoheilk. 62 (1/2), 26—47. 
889. Passow, A. Dt« FolgeknmkhiUen der «Mm wul ektomaekm MiMUkt* 

enUüiniMngen vinä ihre OpenHonen, Dtsch. Klinik 8 (188-190), 1086— tOn. 

840. SommtB, M. Über ekte adtme VerUtnmg der Paukenholde. Mfladu med. 
Wochenschr. 51 lööS. 

841. SoauMAKif, P. Heilung der Taubheit diwrtk GalvttnitwwB. MonatMchr. L 
d. ges. Sprachheilk. 14, 17—31. 

842. BnnvAnACH Anafomisrhc Befunde an Taubatummen-Labyrinthen, Ztachr. 
f. Ohrenhoilk. 48, 293 306. 

843. öiBBENMANN, F. Grundzü^c der Anatüinic und rathogeneae der Tavhatumm- 
htU. WieBlMden, J. F. Bergmann. Ij0& 8. 

844. Spaldiho, J. A. Vher Ohrgeräwt^ vut dan Votmeklage wur t^rgfSMgerm 
mwäealite^ iVA/Wn^ deudben. Dentsch ¥0& T. ScHBöBDan. Ztscbr. 1 
OhreokeUk. 47, 371-380. 

846. Stbvanowski. Uber die Mffringotomie als Mittd zur Verbeaaeruny des Ge- 
hörs bei Otitis media chronica (adhaeawOf mcea e §ebarrhoiea). Areh. L 
Ohrenheilk. 02 i3 4\ yiT 

846. ÖTKNOKB. Uir riivunialiHcitt FaciaUsparrtlyse und ihre ätiologischen Bc- 
Ziehungen zum Ohr. Dtacli. Arch. f. klin. Med. SI löli», 588—596. 

847. Taubbbt. Uber die Bedeutung bleibender TrommelfeUöcher für die Dimat' 
ßkigkeU. Der MiUtttnint 88 (1/2—3), 18—19, SO-Sa 

848b VALSMirDi, A. Über den IdmmtAm Krampf de» MumiIum tentor fyiiq». 
und die dodurcft emeugten ol^eifctt« hSrbaren (^rgerämadte. Ztechr. L 
Ohrenheilk. 46, 84—101. 

849. Voss, W. Schuerhöripkeit. Dtoch. Klinik 8 (137—138), 1066-1114. 

850. WiTTMAACK, K. Bei träge zur pathoUigiachen Anatomie det CMtSrorgmua. 
Ztechr. f. OhrenheUk. 47, 123-141. 

4. Uautempf indungen. 

851. AnasitsEN, H. Eine ä^fJusiometfudie Vntermekung, Ztschr. t Schot 

{»esundheitspfl. 17 (8), 540—543. 

852. CoH.NKLiUs. Die Di-uck- oder Srlunnzpunkte ah Kr i^tehungaursache der 
sog. funktionellen Nervenerkrankungen^ ihre EkUatehung und Behandlung. 
Vortr. Wieu, M. Perlea. 40 S. 

868. DooiBL, A. S. Die Nervenendigungen im Nagelbett dea Menschen. Arch. 

1 Mikroek. Anat «4, 178-186. 
864. Gbobdbl, T. Über dm meOMMMehm JEteur im ttrSmendm Bade. BarUa. 

klin. Woehensehx. 41 (19), 786—787. 
856. Janskn. Virlialten der faradokutanen Sensibüität nach Anwenduttg Afifri- 

ntischer Prozeduren. Berlin, klin. Wochenschr. 41 (21), 553—554. 
866. KiEsow, F. iiher ,Uc Tnstcmpfindiu hkeit der Klhperoberftäc}^ für punkNetU 

mechaniache Reize {Nachtrag). Ztechr. f. PeychoL 36, 234—261. 



Digitized by Google 



[1904.] 



Empfindungen. 



m 



8ö7. Ki£sow, F. Zur Fttychophysiok^ der Mundhöhle nebst Beobachtungen über 
F^mMkmen de$ Ta$f- wmI SdmerzapparakM wmI nnigen JS^neHhiiigeii Uber 
du waiknMnlkihm Tatforyan« der ZwngtfUipUnn und ie9 JUppenrote. 
Zeitaehr. f. Ftojreh^d. 4M-448. 

9BS, Krkebich, K. Zur Wirkung de« Sonnenlichfrs aufSlnU und Konjunktwa. 
Wien. klin. Wochenschr. 17 (24), 673—676. 

869. Mat, E. t%er gekreuzte Lähmmg d€$ KMtetmnet, Arcb. t PfljchUt. tt. 
Norvenkraiikli. .IS, 182—205. 

86U. okhi.^k, J. Ührr die Iloutfempcraiur des gefunden MefUfchen. Dtsch. Arch. 

f. klin. Med. W) (3/4). 245—262. 
9SL Patmm, F. 0W Sautthmetorgime mbvn dem mmteküdie» Maar (Eamr' 

weheüte») vnd ihre fterglei^endHmaiomii^ Bedeutm^. Arcb. f. Mikrosk. 

Anst 181— m 

865. BoAma»A. 1^ lo studio casuisHeo deüa seneibiHtä aüe vifrnm'oftt dd dia- 
pason. Archu di Pftichiat. 25, 287—291. 

866. Stkümpei-l, A. Ührr dir Bedeutung der Sryis-ihilifätsprüfunfjcn mit be- 
sonderer Bt rürksii htifjtnuj des Drudteinnes. Dtsch. med. Wochenachr. 
80 {B9/40), 1411—1414, 14B0— 1463. 

864. T&£moli£rks, F. Le» troubtes de la sensibiUte: les pi'urit». PresBe MM. 
(42, 51). 

86&. Yascsidb, N. Lee rapports de la dreidaHon eaitgmne et ia meeure de ta 
eeMSbUm taeHk, 0. R. Acad. d. Sei. IM», 4Sß~^m. 

5. Knochen-, Gelenk- und Muskelempfi udungen. 

866. BorcHArD. Prrf*' d» nen^ mnsculaire aux doigts des deux mntns otPee 
integriti de ki sensibUitr des mmcles de la nuiin et de Varnnt-bras. BtT. 
>Wd. nm, 12 ^11); 7). 

867. BouRDON, B. L'itaf actuel de la ijueHtion du „sens musctUaire'*. Rev. 
sdent 2 (4), 97-100; (6), 13i--187. 

fl6B. DüocncBi, V. « Sxaoi, S. U eeneo mueeoUare neUe leeieni dd ceretUeUo. 
Aich, di Fitiol. 1, 233-210, 383-341. 

868. GoLDSCHxuDXR. über da» VAraHenegefHkL Berlin, klin. WodieDflehr. 
41 (14), 853-356. 

870. GnKnon, A. Vnterftuchungen Über die Topographie dei- eleJstromuskulären 
Senftibüttät, nebst Beiträgen zur Kenntnis ihrer Eigeneehaften, Pflflgere 
Arch. f. d. pes. Physiol. 105 a/2), 1—54. 

871. Knapp, P. C. ßony ScusibUiiy. J. of Nerv, and Ment. Dia. 31, 25—28. 
892. Ma&isesco. G. Etüde sur les troubles de la sentihilitS vibratoire dans les 

afedione du eysthne nervmx. C. B. 8oc. de Biol. 9$, 338—384. 
8?3. — SeneUrim vibraMn. Prene M4d. (66). 

874. Hnros, L. Über die LokaUeaHm und Mmieehe Bedeuimtg dar eogenanntm 
JCno^kensensibilitat* oder det Vibra^aiugefiihlB. l^enrol. Ze&tndbl. 28, 146 
-164 u. 198-207. 

6. Kopfbewegangsempf indungen (Bogengänge und 

Otolithenorgftne). 

816. BABumt. Le verHge «offtriBpie et eee applicaHam eKnt^pie*. M4d. Mod. 
16, 371. 



Digitized by Google 



[im.] 



876. BouBDON, B. La perceptum de la vertieaiUi de la teU et du €<nrpt. Ret. 

philos. 57 f5), 462—492. 

877. Bhjsueb, J. Studien über den Veetibularapparat, Wien, C. Gerold. 80 8. 

(88, 211.) 

878. Ck>aNLNö, J. L. The Suppreitsiou of liotatory Vertigo. N. Y. Med. J. 
SO, 297--299. 

879. Frxt, H. Vnienudumgen über den Drditdiunndd der Tatibthmwm. 
Ztaehr. t Ohnnh«Uk. 48 (4), aSl-^-S??. 

880. Hbnbi, V. et Stodbl, G. Bote dee himu^Aires cercbraux dam la die- 
parition des trouhks rhu! f auf de la deafrucfion du kdfyrintke dtez k» 
grenouillcs. C. R. See. de Biol. 56, 232—233. 

881. Kümmel, W. Über in/ektiöee Labyrintherkratdcungen. ZUchr. f. klin. 
Med 5.5. 373—412. 

882. Neutra, W. über ErHiikiungsphänomeue auf dem Gebiete der Yibratiom- 
empfindung. Neurol. Zentralbl. 23, 510—512. 

883. SoHOnnsCHiiir W. Der Miehtung$nnn*bei de» eolitaren Welpen. N«tiinr. 
Woehenachr. 39, N. F. S (64), 866^99. 

884. SoHvOKDEii, H. Zur SiateUiheHtkeme det Oeoiropienm. Dtw. Bonn. 206. 

886. Tatsusaburo Sarai, flitersiichmgen über die Lage der Bogengänge det 
iMbi/rinthcs im Schädel und üher dl.- Fl^i'^sigkeitsrprsrhicbung in den Bogen- 
gängen bei Kopfhnretjnngm. Ztschr. f. Ohrenheilk. 40, T'i— Kl 

880. VKRAi.rTH, O. Zur Therapie den Menier eschen Schwindels. Maneb. 
med. Wochenaclir. 51 (20), 870— .S72. 

7. Geruch. 

887. Ballowitz. K. Die Riechzellen des Flufaaugee (J*etri»HjfeQn fiwjtaiUieJ. 
Arrh. f. uukrosk. Anat Vui 1), 78 — 'J5. 

888. — Über den Bau des Heritchsorgans des Cyclostoma, SiUungsber. Akad. 
Wis8. Berlin, 671 — 676. 

889. Bbbthblot. Sur U» Hmiie» de tenmbtüU des odtun e< dt$ ^meoMme. 
C. R. Acad. d. Sei. 198^ 1249-1251. 

890. Bktsb. Beitrag zur Frage der JPiarcmme, Ztochr. f. Pqrchol. 36, £0— 

891. CoLLKT. L*odorat et $e$ troubles. Lyon, Bailli^ et file. 

892. BmoTs, R Sur le eem de Votfadwn de VEeeargat. C. R. Soc. de Bi<»L 
56, 198— liW. 

883. Kamon, K. Über die „Gerucheknospen**. Arch. f. Mikrosk. Aaat. H 

664. 

8ii4. KiLLiAx, J. A. Über subjektive Kakosmie. Münch, med. Wochenschr. 
51 (39), 1741-1742. 

895. MuiiOBR, 0. E. ParoBmia: WUh Eistory of a FwtHar Cate. Laryng. 
14, 384-388. 

896. Quix, F. H. OlfakUmeMMdie Unterauehungomethoden. Int Zenii«lbl. i 

Ohrenheilk. 3 (2), 57-71. 
887. RüQANi, L. Der feinere Bau der Scideitfihaut der Nase und ikrer Nebt»^ 

höhlen. Int. Zentrulbl. f. Ohrenheilk. 2 (10), 413-424. 
886. YuNo, E. Sur le sena olfactif de l'Eecargot. G. K. Soc. de Biol. 

291-203. 



Digitized by Google 



[19U4.j 



Empfindungen. 



367 



98$, Zorn, Q. Zw htkrt wm der Anotmitf Paromnie und Paragat$ie. 
Ifonfttflsehr. f. OhnnlMUk. 88 (9), 401— 4M. 

900. ZwAAMmAKMB, H. JBine hu jetzt ^uMannt gOUebene SSgtntehaft dtt 
Omtehsumnei, Arch. f. Phyftial., 4A—4B. 

8. QeschmAek. 

901. Bbtu, H. Xamiea Schmeektn, Zeitsclir. f. Psydiol. S5» 260-267. 

908. BoTEZAT, E. Geschmacksorgatie rmrf nnthrr nervStt Endttfparote m 
Schnabfl thr Vörjf!. Biol. Zeutrtlbl. 24, 722 73(5. 

908. Ce( ( MKKüLLi, G. Suüe egpatisioni )iervose (Ii semo ixüUi mxicom deüa Lingua 
MVuomo. Anat. Anr. 25, i)6— 69. 

904. KiEsow, F. Zur Frage mcA den ScJttufckflächen des hinteren kindlichen 

• Mvndraum€8. Zeitochr. t FBycfad. .t«, 00^92. 
906l — Zur Ktnuduiä der XervenendigHngen in dm Faj^kn der Zw^eiiUfiUit. 
Zeitochr. 1 Psychol. 35, S&2— 259. 

906. KÖSTKK, G. Eine tnerhcürdiye Störnn;/ der GeHchmncknemp findung, Mönch* 
med. Wochensciir. 51 (8i, 3a3~3a5; 392-395. (37, 270.) 

907. Maier, E. i%n' die OrMchuiackssförrttiff hei Mittelohrerkrattkut^m, Zeit* 
Schrift f. Ohrenheilk. 4S 12 . 17.s J<K>. 

yü8. MvKK.-*, C. S. 'ritt: Taste - »Ulmes of Primitive PeopleM. British J. o£ 
Fsychol. 1, lil-m. an, 472.) 

909. Naobl, W. A. Einige Bemerkungen über naaakB Sdune^cen, Zeitoehr. f. 
Psychol. S5, 268-269. 

910. SnEaMauto, W. Der taltij^ Gegehmadi und der Gts^made der Salie, 
Arch. f. PhysioL, 483-668. 

911. — Zur PkyHöiogie de» »üßen Geachmadt». Zeitochr. f. Peychol. 15, 
81-131. 

912. Vaschide, N. Misurc df Ui nt-nsibUife gustatire chet l'hommc et chtM la 
femme. C. R. Acad. d. Sei. 130, 898—900. 

9. Organempfindungen. Schmerz. 

913. Blanchon, H. Traitrntent de ia äonloir. Correspond. M^M. {23t)\ 4. 
9ii. Bo84iuiEH, Ii. Lea douleurs guitrique». J. d. Sei. M^d. de J.ille (43;. 
916. BensADV. Lee doulenr§ d^habitude. Progrte MM. 19 (2). 

916. FitAHXB, F. Ober den Fu/k§t^lentdimerz und teine BAandbiai^. Deatoehe 
med. Wochenachr. 80 {6S|/ö3)» 1914-1918, 1960-1964. 

917. JoTEYSo, J. et 8T8rAM0w»KA, M. Atymitne dehrifique. J. de neurol. 
9, 192, 

918. Lr^incini. / dolm i fV(ibifi(duie. Clin. Modema 10 (9). 

919. MiLKEB, R. Uh'^r hijperaUjetische Zonen a»* H-ihe nach Kopfsrhussen. 
yeh»t Xnchtrag. Berliner klin, Wocheuöthr. 41 ^17 u. 19}, 433—436, 
f>0ä-ö(J6. 

920. Mc88£B, J. H. Abdominal Paia. Amer. Med. 7, 503— 505. 

921. Sbadwsll, C. B. Tender Spot» on the Spine in rda^on to Pnin in 
Variou» Part» of the Body, Lmncet (2), 764—766. 

922. SfLBKBXABK, M. ÜbtT Spinolunalgmt, Wiener klin. Woehenechr. 17 
(46), 1227-1280. 



Digitized by Google 



368 



Empfitidungen. 



[1904.] 



WiLbousHBT, W. IC. The SUe of Btferred Farn in Titeer^ IHmatt ftm 
an Bmbryclogiettl Skui^^t Lmeet 1, 1048-1061. 
924. Wiuis. Hppen^eiMe Zonen bei Eopf$dUUmn. Bwrliner kliiuWodiMi- 
Bchrift 4t (86), 041-942. 

10. Allgemaine Eigenschaften der Empfindangen. 

e) BäumUehkeit. 

$)2ö. AoKKBKKKCHT, K. Dic TheoHt der Lokalzeichen. Ihr TeriüUtni» zw 
empiri$H$ehen und mMeietüihen Imming dee ptyctuilogiedim Baum- 
probkme, Tabingen, J. C. B. Hohr. 88 8. (Bei folgt) 

m- Cautori, C. raprUtriU de Veepaee. Bev. de M4t et de Mor. 18, 906-819. 

927. — UÄpriorUä deUe tpaeio mUa DaUrina OriHea di Xant Biv. FU«. 
7, 306-884. 

928. DKARRonK, W. F. Retinal Local Sigrx». Psychol. Rev. 11, 297—307. 
PirniKH, W. Kants Maumkhre und ihr Verhiü^ü zur Geometrk. 
Dies. Erlangen. 26 S. 

930. Fi»cu£B, J. Zum Raum- und Zeitproblem. Arch. f. syst. Phüos. 10, 
818-837. 

bi Zeitlichkeif. 

Holt, K. B. />r. AI ontague k Theory of Time-J^erceptian, J. o£ 
PhiloB., l^sychol. and Sei. Methods 1, 820— 323 
982. MacDoogall, K. Sex LHffereitcai in the Sense of Time. Science, N. S., 
19, 707—708 

933. Mabsbaix, H. B. Of *Time Perception\ J. of Phitot., Psychol. end BcL 
Methode 1. 889—636. 

934. HoMTAOüB, W. P. Ä Theory ef Tme-Fere^p^. Amer. J. of Paychoi 
15, 1-13. 

936. - A Reply te Doäor Moli. J. of Pbilos., FiycboL «nd Sei. MetluNii 

1, H78™.382. 

936. »Schümann, F. iHerÄUsg.). Fttyrholoißsche Studien. II. Abt Heitmgi im 
Psychologie der Zeittoahmehmuny. 1. H. Leipzig, J. A, Barth. IBfi S 

937. Zbinden. De Vappriciation du tempt chez lea newrasÜUnique». Arch. de 
psychol. 4, 88~M. 

c"! Bewetfimg. 

938. DuociE, K. The l'urtinpatioit of the Eye Movement» in the Vitttal Feh 
ceptwn of Motion. Psychol. Rev. 11 (l), 1—14. (38, 371.) 

d) Zahl 

998. Blbdnib, E. FhUooo^ der Mathematik bei Friee. Dies. Jene. 41 & 

940. Coi TUKAT, L. Les principes des mathSmatiquet. I— VI. Bot. ^ M4t 
et de Mor. 12, 19—60, 811—240, 321-383, 664—898, 810—844 

941. MiLHAUD. n. Lc8 pnneipeft des mathrmatiqnes. Rev. philos. 57, 28&— 3M. 

942. Nanu, H. A. Zur Fsycltologie der Zahlaugatsung. Dies. WOnborg. ö6 & 
(Ref. folgt) 



Digitized by Google 



[1904.] 



Grundgesetze des »ulischen Geschehem. 



369 



Y. Grundgesetze des seeliBchen Creschehens. 



1. Aufmerksamkeit (Enge des Bewnfstseins. Verschmelsmig}. 

^43. Yiviii, C. Note mr Vinfiuence de l'attmtian «itr le travail manud. C. R* 

8oe. de Biol. 57, 186—188. 
M4. ItsnuKi, Q. Unttmi^umgen itber p&yt^M» Rmmmg, HL Zeitschr. 

L YtsffSbxA. U, 1&-S8. 

946. Kau«, B. Tkt Effects of Clming Ihf: Eyat upm tte FMnaMom Me 
AttmUUm. Amer. J. of Psychol. 15, 512—514. 

i*46. MAR?HAi.r., H. R. The Ficld of Inattention — The Seif. Joarn. Ol 
Philos., Psycho], and Scient Metbods 1 (15), 3&tä— 4ÜU. 

2. GedAchinis und Assosistion. 

947. AixniioK, W. W. OMAhM-AmtmiMg. DU WmmaAaß det Wahr' 
nehmens, Erinnern» und Zurüdentflsni, Deutsdi von J. H. WALfXMB. 
Berlin, Psychol. Verl. 143 8. 

946. — G>"h'irhhm'krnft im Geschäftt- und AlUag»M>en, (Flowers Kollektion 

T. 14.) Berlin. I'hvcIioI. Verl. 126 8. 

949. BAfR, J. H. Factorft in the Leaming- Prucess. Investig. of the Departm. 
of Pbychol. aud Educat. of Colorado Univ. 2 (1), 43—61. (39, 373.) 

950. Bbbvusv, J. J. taii. E$gMim dfune idueaHm de la mSmewt. Öand, 
Siiler. 126 8. 

951. — rOucatUm de la mfmoire ä Vieole, Ber. philos. M, 669-686. 
(40, 210.) 

952. BiRCHOTF, £. Experimentelle Untersuchungen über die Beeinflussung OMO» 
Tiafivcr Vorgänge durch die Menstruation. Dies. Tübingen. 15 S. 

^bS. hLKXLHB,. Diagnostüdie Assoxiationsshkdien. Vorwort. J. f. Paycbol. 

11. Ne«rol. 3 fl ,, 4i)-54. (40, 213.) 
y54. BouRDON, B. et Didb, M. Un cos d'amnisie coniinuCf avec asymholie' 

toetOe, compliqui d?a»Mrt$ trentUe. Aim4e peychol. 1903 (1904), 10, 84 

-116. 

966. ChäTJkMtaut, £. AeeooktUon nUdiate dane VivocaHen poioutaire, Arch. 

de psychol. 3, 201—203. 
9Ö6. CoRiAT, I. H. RednpHeatioe Farammeeia» J. of Kenr. and Ment. Dis. 

81, 577—587, 639-659. 
1>57. Daubrrsse, M. jSJemoirf mn^^i'-ale. Arth, de pHychoI. 3, 200. 

DüOAS, L. Lea itudes sur ia memoire affective. Kev. philos. 58, 638 
—654. 

969. Ambsb. über hochgradige generelle Störung der Merkßhigkeit bei 6e- 
sinnender Amilyae. Hfloeh. med. Wochenschr. Kr. 4 n. 6. (87, 277.) 

990. GiOBoi, A. iSber dae Otdäehini» ««d setse 1)1^ Vnier ntSgUeheier 
Berücksichtigung der neueren pty^^uilogiechen Fertt^ungen. Paterbom, 
F. Schöningh. :A S. 
Z«i«Mhfift Ox PtyolMlofie M. ^ 



Digitized by Google 



370 



[1901] 



961. OKAtn, L. Stellt e fiotfdiit igMrMnmtoK «uBa mmoria ieüe immagm 
nemtiekc e vlsive deUe parole. Biviste Spetimeiitale di Frenliirift Mt 

143—168. (8». 373.) 

962. Hk^, E. TfeffO'jrnde Anm^^itif nach StranguUitiantvfrsuch und nach Kdjf' 
trauma. Monatesclir. f. Psychiat. ii. Nenrol. 15, 241—2.57. (38, 75.) 

963. Jung, C G. n. Rtklik, F. Diagnostische Ässoziafiotissttidien. I., II- 
J. f. Pnychol. u. ^eurol. S (1), 55—83; (4), 146— 1G4; (6), 193—214; (6). 
288-808; 4 (1/2), 24-67, 100-128. (40, 213.) 

964. liABeum bbb Bxxcbls, J, Ik ia mimoire. Aieh. de peychoL 8, 146 
—188. (19, 881.) 

966. — MiOoda de mSmoriaatun. Ann^ p«ychoL 10, 181—188. 

966. Li IM ANN, 0. Die Wirkttng der einzdnen Wiederholtmgm OMf vergchieden 
starke und verschieden aUe ÄMotiaHoimL DiMk BrasUn. 2Staehr. t 
pBvchol. S5, 195^ 2'X\ 

967. Mkykh, S. r^fttoi'/ utul Gedächtnis. Eine pht/siologische Shtdic Qnnx- 
fragen »ioH Nerven u. SeelenleV)en8 HO. 64 S. (Ref. folgt.) 

968. OüDEN, K. M. Memmy atid the Economy of Learning. Psychol. Bull 
1 (6), 177-184. (88, 466.) 

969. O'Nuli^ W. A Cate of AUadc9 üf Temporarff Xom «/ C&Haeiaumtm md 
Memory. Lancet» % 1846—1346. 

970. PxttM»r» H. La concepHon gfnirale de Vtmoeißiion de» idfet et let dmmiei 
de Vexperien^e. Rev. philoe. 57 (5), 493 — 517. 

971. Srmon, R. Dir Mrienie nh a-halfendes Prinzip im Wechsel dee OfyotMMlCK 
jA-hnis. Leipzig, W. Engelmann. 3n:\ 8. (Ref. folgt.) 

972. SiiiAKMAN, C. The Proof and M<''if<nrement of ÄMsoeiaiian bctioeen tteo 
Thinya. Amer. J, of Psychol. 15, 72—101. 

978. Spaiildiko, £. G. An Eetabluiiment of Association in Henmt Orait, 
Enpogume hngicarpu», J. of Ck>mpMr. Neurol. «ad Pvycbol. 14, 49—61. 

974. Btktsnb, J. L. i4 Cue ef Qemttak AxMimal Olaagow Med. J. IS; 161 
-170. 

976. VAflcniDE, N. o( Rousseaü, P. L'ftModdfto/i des idies chez les singe>. 
(D'apri'H tcs ejrp^ienca de M, Einnaman). Bev. scieal. 1 (19), 663 
--589; (20), 6l7-fi20. 

976. WiNon, W. H. ImmMiate Memory in School Children, British J. of 
Psych« il. 1 (2), 127—134. (»9, 232.) 

977. WiSBL. Ein Fall von phänomenalem Rechentalent bei einer ImbaiUen^ 
Ardi. f. PsychUt v. Nenrenknnkh. 8S (1), 122—165. (87, 311.) 



3. Übnng. Gewöhn lieit. Einstelliiiig. 

978. EwT, £. n. HnniAXir, S. Über einige Grundfragen der Psychologie dr 
Übungtpkänomene im Bereii^ de» GedäOiinineB. Ardi. f. d. g«a. T^rebol. 
4 1-988. (88,111.) 

979. Ball, W. H. On the SdnaOion af ^ Vimal Oenires. Uoeet % 9» 

980. Lt i.i,, U. S. Adaptations to Aquatic, Arbor^eal, Fnssorial and Curteriet 
Babits in Mammalia. IV. CwreoriaL Amer. Netnral. 88^ 1—18. 



Digitized by Coogl 



371 



981. ICftionB. Beuerung vctt ünfaüfolgm dwrdk Chwätinmig. Monaincbr. f. 

UnüOlhsilk. U {!), 18-15. 
m. HooiB, T. Y. Ute Idea tf HM, Cftthol. Worid H«g^ Jan. 10 B. 
Sm Shhbt, C. De Vanaphfßaodr ou sambüiti croismnte des orgommet ä 

des (lones swcessives de poison. Arch. di Fisiol. 1 (2). 
964. Swift, E. J. The AcqnmHon of Skill in T>/pr-Wrifing : A Contrihutwn 

to the Fiyciwhgy of LearMng. Psychol. BuU. 1 (9), 2i)&— dOö. (89, m.) 

4. Geistige Arbeit und Ermüdung. 

966. Baub. Die Grenzen der Ermüdui^ mnd übemtiiidunif. Pftd.-p8ychol. 

Stnd. 5 (Ö/6), 17—19. 
086. Bkllki, G. Ulferioif ronfributo aüo studio della fatica mentaU tiei 
fanciulli. liiv. Rpt iiin di Froniat. '.iO, 17 — 34. (39, 873.'i 

967. Bhjüukimo. L'öer Ii^rinudun(/skurven bei üesimdenf Aeurosen und Fsychosen. 
Ifonfttnchr. f. Psychiat u. Neurol. 15, S18— 319. — J. f. Psych, u. 
NenioL «, (M, 471.) 

968. EftBt, C. FttUt ea^tritnentawß rdaHf» ä Pinfintmec de la fai(gv€ awr te 
emtrok. C. B. 8oc. de BioL &6, 5ö0^1. 

969. — LHnfnrnce du changement de rhythme mr U AuMNliI miivani VUot de 
fatigue. C. R. 8oc. de Biol. 5ö, ö9?— 699. 

990. — Tramll ef Plamr. Paris, Alcan. 476 S. 

99L GoKTis, F. J. H^ie erleichtem wir utttere geistige Arbeiten? Bibliotb. 

Goetz-Jahn. 47 S. 

i)92. Ukümam, G. Über die Beziehungen zwiscJien Arbeittdauer und Faiuen- 

mrkmig. Kraepelin-Faychol. Arb. 4, 539—609. 
988. Holst« W, y. Über geistige Energie vnd pendnKtAe IMung^Shigheit 

Boval» F. Klttg«. 16 S. 
89i. Jahn, W. &ei$iig mrheiie» und der Erfolg, Biblioth. GoetsJahii 4, 

47 8. 

995b LoBSLBN, M. Über Schwatikungen psychischer Energie im Oj^imum W%d 
Maximum. Päd.-psychol. Sind. 5 (1 2, 3;4\ 5—8, U— 14. 

996. MacDougall, R. Mental Efficiency and Health. Öcieuce, K. S. 19, 

893—896. 

997. Mottso, A. (Drümmonü, M. and W. B., Tranbl.) Fatigue: a Populär 
TreaHte on <fte JBi'eät 9f /nfalleeteal amd Fkiftieal Es^MUitio». (Science 
Serie«» No. 18.) New York, PotnemB. 834 8. 

996. HüBAm, 8. Wie fördern wir vneere mentale und ptydtiMeke ArheUa- 
ßkigkeUf Biblioth. Goetz-Jahn 1, 47 8. 

999. O'Sbba, M. V. The Relation of Fhyeieal Training to Mental ÄctieUy. 
Amer. PhvB. Educ. Rev. 9, 28— ."V^. 

1000. Pa»-! . A. Wie sollen fffr f/eis(ig arbeiten^ FAne Hygiene und Ästhetik 
der geistigen Arbeit. 7. Anri. Berlin, P. >iitöchinann 69 S. 

1001. PüDOH, H. Hygiene der Arbeil. Ztschr. f. Philoa. u. Päd. 11 (4), 304 
—307. 

1608. B., K. D. L. e faHea. Qmb. Med. Lombard 88 (87). 

1608. Sc m jgmi , M. G. Commmi dml<n memrer 2a faÜgue de$ Miert? Areh. 
de peychol. 4, 118—188. 

84^ 



Digitized by Google 



372 



VonMIumge». 



[1901] 



Bull. 1 (4), 97-101. (59, 374.) 
1006. Spxcbt, W. iihtr VXxmxKht Ennüdung8mes$ungen. I. Die Mesmng äer 
geistigen Frmüävnn Äreh. f. d. get. PsychoL t, 246—340. Aaehaep.: 

Leipzig, Engelmaiin. 05 3. 
1UÜ6. Widowitz, J. Uber die yeintige Ermüduuy der Schulkinder. WiMu kUn. 
Wochenschr. 17 (10/11), 277—280, 30G-308. 



6. Zeitverhältnisse seelischer Vorgänge. 

1007. Capiiiat!^ IL Temj» de rfactUm aax excitaHons iUctro^UanSa «TmIm» 

nitift progrenftivemenf ermnnnnten. Ann. d'Electrobiol. 7 f26). 

1008. — , V. ShI tempo di reazione agii stitnoli eUttro-cutanei di inteittitä pr*- 
gresnvamente crescrnte. Ann. di Nevrol. 22 (5, 6). 

10Ü9. KiKsow, F. Ein Beitrag zur Frage nach den Reaktiomzeiten der Ot- 
schmacksemjpfindutigen. Ztechr. f. Psycho!. 88, 463—461. 

1010. ^ Über die SM/ocJben ReoMiemuUm der iakHiem BdBi9hmg$emfimiim§. 
Ztochr. 1 Psycho!. 8—48. 

lOU. MooM, T. V. A filnd^ m ileae<um-31m« mnd Mwmumt FsychoL B«r^ 
Monog. Suppl. 6 (1). Whole No. 24. 86 8. (89, 470.) 

1012. Watt, TT. J. Anioziatiomreaktionen, du QMf dg^kadt^ BeiMwarte ir* 
folgen. Ztschr. f. PHychol. 36. 417—4.^. 

1013. Whipple, G. M. Reactioti-Timcs om a Test of Metiial Amer. J. 
of Psychol. U, 489—498. 

1014. Wbioht, W. R. Tlie Relation betwecn the Vaao- Motor Waves and Re- 
aetum-Tivm, PsychoL Bev. 11 (3), 179-185. (40, 293.) 

1016. Ymbmmb, B. M. VanäbUUff of BMc^M^Time, Twyehol. BuU. 1 (ö), 187 
-146u (88, 876.) 



YL YorBteUungen. * 



1. Allgemeines und Elementares. 

1016. Alkxandkk, H. B. Some (^tmmÜOM 0» TSmol Imagerp. FifchoL 

Review 11 (4/6), 319-337. 

1017. GoRB, W. G. Image or 8en§atianf J. of Philo«., PsjchoL «ad Sd. 

Methods 1, 434—441. 

1018. Lay, W. Organic Images. J. of Philos., Psychol. and Sc». Method« i, 
68-71. 

1019. MacDomall, B. FacMVithm: A Bv^plemeHiary Report, wWkO^^ 
Amer. J. of F»ycliol. 15» 388—890. 

1000. Matxb, A. Infiumee du imagm «vr Ut »krUiimM» JcnnL de p^fvlnL 

norm, et pathol. 1 (8), 866-864. M 880.) 
1081. Mead, G. II. Image or Sengation. Disc. Journ. of Philo«., FiychoL 

and Scieni. Methods 1 (88), 604-606. (46; 889.) 



Digitized by Google 



[1904.] 



Vord^Unmgen, 



373 



108S. Saumm, W. Übet dk Na^wkkmig der VonteOmmge», IMm. QiellMii. 
44 8. 

lOttL T wcMMj a, B. B. O^iiie Imoffee. J. of Philo«^ Pijchol. «nd Sd. 

Mcthod« i 3e-40. 

1034. WAi.8BJtikNN, H. //Z»^r JiV (/ünstigsten Bedingungen dn- Zahlenvernnn' 
liehmng, Ztachr. L |»ttdag. Psycholog, etc. 6 (2), iU^134. (40, 136.) 

8. Wahrnehmang. (Tif>fensehen. Normale Tftusclittiigeii. 

Schalle kaii 8 ation.) 

108Ö. Baiki>, J. W. Acrommodatxon and Convtrgence in the Perc^Hon ef Dep^ 
J. of Philns , Psych (.1 :uit1 Sri Methoda 1, 180—181. 

1026. - Accominodation and Convcrgence. — A Froteit. J. of Phüofl.^Psychol. 
and Sei. Methods 1, 32S— 324. 

1087. Bbbkstxui, F. Da» J>«cAlh«nn|ijUffiMnen «iwl dt« uhniAart Form dt» 
BirnrndtgevtSUm, Ztechr. t PayelioL M, 138-140. 

1088. Bsbtrub» A. £a »tMotenpU »am »tMoußop». C. R. Aaid. d. ficL 
188, 980. 

1089. BoüCBA»v, A. Fifum ««rjoieof»^ et tmon m rüUf, Recaeil d'Ophtal. 

26, 625. 

1090. Cl APARTE, £. StirioKopU monoculaire jHuradoxcUe, Asch, de peychol. 

4, 222-223. 

1031. DBL.ABABHB, E. B. Accurttcy of Perception of Verticalitt/, and (ht Fadorn 
that influence it. J. of PhiloB., Psychol. and Sei. Methods 1, 85 — 94. 

10B8. Hmii^ L. Zur Frage der hin^aUarm Tttfenwahm^mm^ auf Orvnd 
WM DoppdbiUem. Pflflgen Areh. f. d. gie. Fhyaiol. 104 (fi/B)» 816 
—819. 

1C83. — Zur Erklärung dei- Scheinbewegungen In StereotkogAUdem, Arch. t 

Ophthalm. 59 (1), 189—190. (80, 376.) 
1034. HorssAY, F. Unf nn-irme iUutUm d'cptiqme, Jonrn. de psychoL norm. 

et pathol. 1 (5), 4ÖÜ-4Ü1. 

1065. Hyslop, J. H, Profpjtnor Pierce on Space Perception. J. of Philoa., 
Psychol. and Sei. Methoda 1, 98—100. 

1066. Jätmom, J. A» OeerMed Farm ef iSfcreeseope. Science, N. 8. 90, 
688-684. 

1087. Lacqbujbb, J. et Pamosi, D. A prapo» de la pereepUen «äueUe de 
r^totdue. J. de psychol. norm, et pathol. 1, 368—868. (40, 309.) 

1038. Lehmann, A. Die Irradiation aU Ursache grome frisch - opt^cher 
Täufichnngen. Pflflgers Arr)i f. d. ges. Physiol. 103. (Ref. folgt. 

1039. Mavkh, R. Die uchcinharr Vergröfgerung von Sonne, Mo)td und Stern- 
bildern am Horizont. Pflügere Arch. £. d. gea. Phyaiol. 101 (7/8), 349 

1010. UMm,J,B, NeiU anBrofe»»or Mün»terherg$ 'Ftre^timtofDietaMce!'. 

J. of Philo«., PfeychoL and Sei. Methode 1, 666. 
tOtt. MOramana, H. Pereepüon cf Distanee. J. of Philoa.» Psychol. ead 

8cL Methods 1 (23), 617—623. (39, 375.) 
1018. Pabinauo, H. 8t6r49»eopi€ et prejeetym «MiMUe. Ann. d'Ocnl. 181, 841, 

381,401. 



Digitized by Google 



374 



lOill. PftABOB, H. J. 2%e law ^MnicfMii m Aebfion i» mm« VwimI mk 
TaelmlL JBitMont. Psycholog. Review U (3). 14S-178. (39, 466.) 

1014. Bmsbtib, J. u. Wahser, H. ExperimenteÜe Untersuchung der heim Nadh 
zeichnen von Strecken und Winkeln eiU»Miendm Qröftef^Mer, Ztidir. 

f. Psycho! . 35, 321 a^9. 

1045. S^CHUMAKN, F. rsychologitche Studien, l Abt. Beitrüge zur Anaiyu der 
Gaiichtstoahmehmungen. Heft 1. Leipzig, Barth. 160 S. 

1046. Stbaub, M. Über tnonoktäarea körperliche» Sehen nebst Beschreibung einet 
<U$ monMUtref SUnoäcop bamtBien SMbimkopes. Ztaebr. f. PsrchoL 
16, 4SI— IS9. 

1047. THAunta, A. L'oritfnloliof» äu pigeo» voffa^ur. Bev. fleieat 2 411 

—420; (16), 453 457. 

1048. Wkinhold. Über Entfemungsvorstrlhtngen bei binokularer Ver$ekmetimig 

von TlaJbbihJern. Arch. f. Ophthulniol. 5» f3"!, 459 -471. 
1(M9. — Farallakffvrfif Vrrsrhif^'ifnfi tind Scheinbcwegutig in SainmelhUdem 
binokularer verschmolzenei Halbbilder. Arch. f. Ophthahn. 58 (3), Ö8I 
— 5ti6. 

lO&O. WoLFFBBBO, L. IForiMii der Mond nahe dem Rofwmt größer autsiAt, 
Woch«nachr. 1 Then^ie o. Hygiene des Auges 7, 418. (40, 215.) 

1051. Tsaus, R. M. Spaee-Fereq^tim of Torioiee». J. of Comp«r. Neoni 
»nd Fiychol. 14, 17—96. 

1062. Baad, L. De Vexistence et du nn'ranisine d'nne nrc^mmodation ondHißK 
ä la disfancr. J. de pbysiol. et de pathol. g^n. «, 1050—10.57. 

1063. — L'onenttition auditive laUraU; son rule et son nUcanisme. Seoosine 

M^d. 24, 305. 

1004. BiNü, A. Bemerkufigen zur LokaUsation der Tonicahrnehmung. Monats- 

achrift t Ohronheilk. S8 (ö), 2S0-826. 
1066. ÜWAimoBino^ V. iJher die LokalieaiUm der Toneu^findung. Pflilgtn 

Aieh. L d. gm. Pbysiol. 101 (8/4), 164—182. 

S. Zeitbewnfstsein. (Erinneraag. Aussage.) 

1066. BoBsr, M. JMerdlef ea^ifrimafitolet mr PiiHueAäUi et Is /M8jtf As 
ttmeignage. Arch. de psycbol. 8, 283—814. 

1067. DuoAS» L. Air la reeonnamanee de» eamtemre. J. de psyeboL aonn. 

et pathoL 1 (6), 618-688. (40, 290.) 

1068. Gbabset, J. La Sensation du „d^ «n*; aenttttUm du „dijä entendu'' : 
du „de ja eprouvS"; ülusion de ,/ausse recontun»tmte^*<. Jottnu. de psyehel. 
norm, et pathol. 1 fl>. 17-27 (30, 377.) 

1069. Hky>i.\n9, G. Ki/te Knrpif te nher Dcpersonalisatimi und „Fausse Eecon- 
naiissance". Ztschr. f. Psychol. 3Ö, 321—343. 

1060. Janbt, P. L'amnisie et la dissociation des Souvenirs par l'6motioH. Jonra- 

de psycbol. nonn. et psIlioL 1 (6), 417—468. 
1081. — La dtetoeioHon det emuwnvr» par fknoHon. Ball. Acad. de IM. 

68(80). 

1062. Lmumi, 0. Neuere Arbaten mr ^diologU der Ätmeage, J. 1 I^yoboL 
o. Newol. 8, 246—249. 



Digitized by Google 



[118*.] 



375 



1063L LoMm, M. Über Ptffekokgie ibr Awu0^ ZiMlir. t pftd«g. Piyehol. 
« (3 4), 161-m 

lOM. MacDouoall, R. Ttecognltion and Recall. J. of Philof., Psychol. «nd 

Sei. Methode 1 y9), 22«>-2:^-i. m, 37«.) 
106Ö. MüLLMB, R. über die Grundlayni der Richtigkeit der SinnetauMMagt, 

J. f. Psychol. n. Nenrol. 3 112-126. fSO, 377.) 
lObö. PxrLHAN, F. Bistoire d'uH sonvenir. Jouru. de psychol- ni>rni. et 

patboi. 1 (4), 321-331. 
WH. — La foncHUm dt la ndmoin tH U mmawr affcctif. Pftrie, Aietn. 

177 8. 

lOn. Pioo% A. H. An Esepetimot amd an Iw^rniv. JatinL of PhÜM^ 

Psychol. «od Scient Methode 1 (16), 400^-403. 378 ) 

1069. Stkbm, L. W. (Heraueg.)- Beiträgr zur P^ychologif der Axussage Mit 

besonderer Berürksuhtigiivg der Probleme der iUchtitjjßeye, Pädagogik, 
Fsychiatrie u. GtKhidiUforKhMng, I. F. H. 4. II. F. U. 1. Leipsig, 
J. A. Barth. 

1070. TouLOUsB. Le temoignage. Bev. bleue 4e S. 20 (9). 

4. P h a Q t a H i 6. 

UWl, Ci±ysxHT, F. Vn dor-nmenf rmfcmporain mr tincofMcieiü dam Vimagi- 
nation crcatrire. Hev. philo.s. 58, 2bü — 284. 

1072. Hkichant, f. Dt la natnre de rimagination criatrice. Rev. de phUus. 
406—434. 

5. Synftetbesien. 

1073. AsooLAT, L. ü» eoff d^mtäUion et de r^pfhentation colMt* rtwrMe». 
C. B. 8oc. de Biol. 06, 24-26. 

1074. CHALrrKCKr, H. Farbenhören Wien. klin. Bondich. 18 (81—84), 973 

—276, 385—397, 412—424, 430—432. 

1075. T.FMATTRK, A. Audition colorie haUncinatoire^ tt(ibüiU et hiridiU de* 
phottsmes. Arch. de iinvchol. 9, IW 177. 

1076. TATSüBABrno Sarai. Ein Fall nm akustisch-optischer Synästhene {Farben- 
hören). Ztsclir. f. Ohrenheilk. 46, 130—130. 

6. Denken und Auffassen (Apperzeption). Urteil. 

1077. ABimcnwicni, A. Über da» xmbevmfnte Denken und dot Otdanken^hem. 

Vermrh einer phy^ohgischcti Erklärung des Dnikprozenfte» und einiger 
Jibernnnlicher" und ptychopalhitcher Fhänomme. Wien, W. BranmOUer. 

64 S. 

10^. BüBHist;, V. L'AbtiractUm acolaetique et VJntetlecUts agen». liev. de 
philofl. 4 (3). 

1079, BiBKVuiT, J. J. Ttf . La m mme de P U iMiigeniee, Joum. de peycbol. 

jiMriB. et pathol. 1 (ßk 885-886. (91^ 879.) 
1060. Eu»ifAnr, E. T. Drei BeUrage «w einer ottgemeiim Theorie der 

grifft'. Psych. Stad. 8t (6-7), 984-809^ 861-867. Auch «tp.: Uifcif, 

MntM. 96 8. 



Digitized by Google 



376 VonttUmgm, [1901] 

1061. Gasdate, J. L'ab$tractUm. Rev. de philoa. (aoüt). 

1068. Hkislu^ H. Qtdanken Über da§ Denken. Stufctgarl» Stncker u. Schruder. 
52 S. 

1003. Kotz, W. Yerachiedem Begriff&büdungm. Wien, E. Beyer. 2-^ S. 
1064. Kbacss, R. Über AvffoMung»' und Merkvenuche bei einem Feil wm 
polynewnHaABt AydhoM. Kfiap«lia*Fqr€lioL Arb. ^ 687. 

1066. Lapo, P. EaBfMeum Mr VoeHmU kilUXlMMk. B«t. phfloa. 57 ^ 
16fr<-192. 

1006. MoNTooxBBT, G. R. The Meaimg ^ JnalyMi. J. of Fhilot.» Ptj«hoL 
and Sei. Methode 1, 651—660. 

1067. Nrtschajfpp, A. Vher Anffassvtng. Eine Skizze aus dem Gebiete 
ejcpcriinenkllen pädagogiechen Peychohgie. Samml. v. Abh. a. d. Geb. d. 
pftd. Peychol. u. Physiol. 5 (6), 1—26. 

1088. OwBN, E. T. Interrogaiwe Tlioiight and Ute Meam of iU Expreuu/n. 
Traas. Wisconsin Acad. of Sei. etc. 14, 355—470. 

1069. Rt0ifAOS, P. Vcrigim im idies, expliguSe pur In sdoiee dit hngay. 
Pwri% Alcaa. 119 8. 

1000. RooBtoi», O. L'ldfe de rdaHom: Mmai de enügiie ^eetÜM^ Pirii. 
347 8. 

1001. RcBSKLL, B. Meinonge Theory of Complexes and AseumptUms. l., II.. 
III. Mind, N. S., 13 (60), 204—219; (61)» 336—364; (68)» 609-524. 
(Ref. folgt.) 

1092. RtrvssRN, T. Essai sur Vfvolution pitychologique du Jtigeinent. Nime», 

Impr. Coop. 'La Laboneuse*. 382 S. 
1096. SnuunuN, 0. „General InteUigence' , ObjectiväyMermh^ 

Axner. J. of Paychol. 16, 901—899. 

7. Sprache. Lesen. (8. auch III, 3d.) 

1094. BicciiKit, E. Experimentelle und kritische Beiträge zur Feychdogie da 
Lemma bei kurun EaepotiHmmiUn, Dies. Bonn. Ztschr. L PsycboL 
W, 19-73. 

1096. OoiMama, W. G. Ho» Werda gei Meattwig, Pedag. Sem. 11, aO-Sa 

1006. CoNRADi, E. Hydiohgy and Baikohgif of Sjpeeek Devdopmtnt in (ie 

Child. Pedag. Sem. 11, 328—380. 

1007. Cook, O. F. The Biological MioMon of Langwigo, Monist 14, 4» 

—491. 

1098. Deckoi.y et RouxA, G. 2Vou^ du langage et enfante arribtie. PoU- 

cliniquc Iii (181 

1099. DiTTRicH, O. Grundzüge der Sprachpsychologie. I. KitUeUung wui aü- 
^eiMcifi ptyehoiogi»^ €hmndlegung. Halle, Niemeyer. 786 6. (89, 381) 

1100. Boen^ y. Ia paitoU inUHomt, (8d ed., my.) Paris, Aleea. 384 8. 
UOl. OxASonB, M. Fritg Mauthnero oamiaiotioek^pontmtlMeho JI5riHt 

der SjMnadke**. Jahrb. f. PhUos. u. spek. TheoL 18 (8), 188—218. 

1102. Gl TZMANN, H. Die eoMole Bedonhuig der SptaMSrmgen, KÜn. Jahi^ 
i'i. 'im. 

1103. IIaun, R. Ül)cr »iniivolh\^ Vrrlesen. (Äntteort aytf die Efwdtmng 
Jnng.j Arch. t d. ges. Peychoi. 3, 361-^. 



Digitized by Google 



[1901] 



VwrtUUmigm. 



S77 



llOA. JmnaumK, 0. theneHtdiB Qrmtdfiragen* Leipiig u. Berlin, Tsabncr. 

188 S. M. 3,60. 

1106. — Lehrbuch der Phonetik. Deutsch von H. DATiomr. Leipsig and 
Berlin, B. G. Teubner. 255 8. : 80 ^ 

1106. Khathk, K. Uber dan Lauhcerden ton Gedanken. Berlin, A. Uirsch- 
wald. 23 8. — Charit^-Ann. 28, 669—691. 

1107. Mabbe, iL. Über den BJiythmuä der Frosa. Vortr. GieXtieu, J. liicker. 37 8. 
1106. MiMiiaB. Leam 5et ßttdem whI JBnaacMmm, Arch. f. d. gee. Twjth. 

2 (2/8), 190—296. Anch: SunmL v. AbhdL cor peycholog. Fldeg. 
1 (1). (40, 187.) 

1109. OsüH, E. Qndques eonsidaratiotis sur Ut emues du retard dan$ Vafpt^ 
ritton et ctoM le dSveloppement du langage. Tb^e. Paris, Maloine. 

1110. Pi1!:rov, H. De l'i$»fiitence det imotiona mir k langage. fiev. de peyctuAt. 

H, 11—112. 

1111. ScnKPPKfiKKM,, W. Voire. Song and Speech. Pop. S( i Mo. W, 262—273. 

1112. SoLLiKH, 1'. Le langage psychologigue. Jouru. de i>8yciiol. uorui. el 
pethol. 1 (5), 454-469. 

llia Vmilbb, K. Fon^fokmn» «md ideaKMNM in der SprwMttentchofU 
Haut igmuA^MmtpAtM*« XJnIttrtudmng, Heidelberg, C. Winter. 96 S. 

8. Erkennen und Glenben. Ich und Anfeenwelt 

1114. JamtA, A. ^UxHogia ddta Oredema. Biv. FUoe. 7, 198-W. 

1116. Bauwsll, C. M. A lUijoinder. PhUoe. Bev. it, 842—846. 

1116l — Profe$$or Strong on the Füging Tkoui^ PhiloB.Bey. 18, 662-^669. 

1117. Bald WIN, J. M. The lAmita öfFroffmütm, Fsychol. Bev. 11 (1), 80—60. 
(89, 384.) 

llia - .1 Word of Bejoinder to Frofettor Moore, Psychol. Boil. 1 (18), 

424—429. (m, 384.1 

1119. — The Grneiir FrogreaHon of Fsychic Ubjecis. Psycbol. Rev. 11 (3), 
21ti~221. (39, 469.) 

1120. Bkmtlby, J. M. The pBychological Meaning of CUameu. Mind, K. S., 
18 (60), 242-288. (88, 68.) 

1181. Beoooi, J. E. Time and BeaUty. Piychol. Be?., Monog. Snppl. No.26. 
119 8. 

1122. Boa, 0. Pathologie de la croyance. Rev. philoe. 68, 441—458. 

1123. BsvNSwio, A. Das Erklären. Sein Weeen tmd wieeenechafUiehea BechL 
Dies. München. 28 S. 

1124. BcvAT, J. B. Les regrestiona de la personnalite dana lea psycho-nevroaea. 
Gaz. des Höp. 77 (96). 

1125. Cook, £. A. Hume'a Theorie üher die Bealitäi der Äufaenwelt. Dies. 
Helle. 40 8. 

1126. Vnan, A. Da§ SeUwtgefUhl. Philoe. Jehrb. 17, 1-15, 157>-178, 284 
-290. 

1127. Fkk.!^, Die Begriffe der i^kUntt Subefant und KauBaUtät bei Hume. 
Diss. München. 61 S. 

1128. Freytag, W. Die Erkenntnia der Äufaenwelt. Eine logisch-ericenntnit' 
theoretiache Unterauchung. Halle, M. l^iemeyer. 146 8. 



Digitized by Google 



378 VortUamgm. [190L] 

, 1199. Glaskxapp, G. V. Der Wert der WükMt Ztscfar. L PhllM. ti. ph. 
Krit. 12S, 186—206; 124, 25—49. 
1190. Gross, <). Über Beumßttatuterfiüi, MoDAtaschr. f. Paychiat. a. KeofoL 
15 (Ij, 45-^1. (38, 74.) 

1131. GcTTLM, C. Wiitsen und Olatibe)!. München, C. H. Beck. 210 S. 

1132. liAHTMAXNf £. V. Die Grundlage des WahrgcheuüichkeitaurteiU. Viertel- 
jalmsGhr. 1 wies. Pbilos. u. Soz. 38, 281—817. 

lias. HHtticx, C. L. Tk» LogiaA md Hychological JHttime^ htkotm Okt 
Trw and tke BeaL Fkyebol. Striew 11 (d), 204-810. m 409.) 

1184. HoDOSoii, 8, H. BMitfy. Proc- ArwtoL Soc., N. 8. 4, 68—86. 

1186. HömoswALD, R. Uber die Lehre Hu me's von der Realität der Aufien- 
dinge. Eine nkenntni^heoreHaeke üntermteknng. DiM. Halle. 66 6. 
— Berlin. 88 S. 

1136. Inok, W. R. Fiiith and Knotüledye. Edinburgh, T. and T. Clark. 2*12 S. 

1137. James, W. A World of Pitre Experience. J. of Philos., Psychol. and 
Sei. Method» 1, 633—543, Ö61— 570. 

1186. — Tke Pragmatie MeOiod, Joam. of Philo«., Psyehol. «id 8d. Me- 
thode 1, 678-087. 

1180. — Doet ^Omadomameu^ exitif Jonro. of Philo«., Pftyehol. rad 8eL 
Hetbods 1 m, 477-491. (89. 388.) 

1140. Kktsbb, 0. J* Con--(nnn<j t^e Concept and ExiMtence-Proofa ef Übe /«• 
finite. J. of PhiloB., Psyehol. and Sei. Methode 1, 29—36. 

1141. Ki.KiNrRTKn, H. Du ErJctnnfnisfheorir der Nahtrforschun'! 'irr Gegenwart 
Unter /ugrundelegunii (Irr Anschauuni/en von Mark, Stnlio, Clifford, 
Kirchhoff f Pearson und Ostwald dargestellt. Leipzig, J.A. Barth. 
156 8. 

1142. Kraft, V. Das Problem der Aufsenwclt. Arch. f. Byat. Phil. 1«, 

1143. J.ANO, A. Ikis Kausalproblem. L Tl. Geschiditt des Kausttiproblemt. 
Köln, J. P. Bachem. 519 8. 

1144. UOTO» A. H. SdaUmtif and Beality. J. of Philo«., PeychoL «ad 8d 
Methoda 1, 660-664. 

1146. LvcKA, £. DoB Ethmntmtpnlbiem nmd MoiA» ftAnatyK der E m ff» 
düngen**. K»ntetud. 8, 396—447 

1146. Marshatx, H. R. Of Noetic StabiUtif and Beüef, J. of Phüo«, PqrckoL 
and Sei. Methode 1, 505 -.512. 

1147. — Of Cnnnntius Kfficiaicy, Joaru. of Pbiioe., Paychol. and Sei. M^ 
tbods 1, 404 400. 

1148. — Tlte Eield of hiattention — Jhe Seif. Journ. of Philo*»., PsychoL 
and Sei. Methode 1 (15), 388-400. 

1149. Moon,A.W. Ftofmor Batdwin wiheBnigmaHeUnimaL VtjM 
BqIL 1 (12)» 416-488. (89, 884.) 

1160. NATBAHsoif, H. Jkr EseietenebegrillfHume*$, Dia«. Erlangen. — Beffia, 
E. Ebering. 74 8. 

1161. OamtH, F. V. (WiTTHAUai^ K., Herausg.) Der Äberglauhe in der Krankm- 
Stube nach srinent Irspmnge hetraektet. Med. Volkabach. U.&. Halle ^fi«» 
C. Marholü. 19 8. 



Digitized by Google 



[19M.] 



379 



llfiS. Pick, A. Zur Fathntogk ibt Jdk-Bmw/iMif . SfcMKe ow <icr a^^smetum 

^tf^epaUuiogU^ Arch. f. Psycbiat. u. Nervenkrstikb. 9^ 32— 88t. 
im Pn I snrnr, W. B. ITk Ftychibgietd Nahare of OwMAiiy. PfaUoB. Be^. 

i3, 409-419. 

1164. RiCKKBT, H. Der Gf/ffUHtand der ErkeMUniif, 2. verb. u. erweit. Aoil. 

Tftbiiipca u. LeipziK, Mohr 244 S. 
1106. BooKRü, A. K. Ratimtality and Belief. Pbilos. Rev. 18, 30—50. 
Ilfi6. Schuppe, W. Meine ErkeminiMtikeorie und das bettrittene Ich. Ztechr. 

f. Ptoyebol. 85v 464-470. 

1167. Shxldoii, W. H. U tke Ahiiract Unreal? J. of Philos., Psychol. ind 
Sei. Methoda 1, 449-458. 

1168. SiXBXRT, F. Zur Psycholoi/ic der Kurpfuscherei. Vortrag. Deutsche 
Praxis. Zeitschr. f. prnkt. Ärzte u. Mediz. Neuigkeiten. Nr. 7. u. 8. 12 S. 

1169. SiowAHT, C Ln(fik. 2. Bde. H. durchges. Aufl. 1. Die Lehre vom 
Urteil, vom Begriff und vom iSchlufa. 2. Die Methodenlehre. TUbmgen, 
Mohr 498 u. 799 S. 

1160. Starb, M. A. Case» of DovJble Conecwuaneu. J. of Philos., PsychoL 
«Ml Sei. Methode 1, 40-41. 

1161. Snono, C. A. Ä JVahiraiitfie Theory of ihe Btferenee ef Thmg^ 
BMXihi, J. of Philo«., Pa^ehol. and Sd. Methoda 1, 868—200. 

1162. — JteiAx) to Professor Bakewell. Philoe. Bot. 13. 3,S7-.T42. 

1163. — Professor Bakewell on the Ego. Philoe. Rev. U, 546—562. 

1164. Tarde, G. La notwn de haeard chex Coumot Bot. de pbiloa., Nov., 
497- 515. 

1165. Wilson, A. ä Cme of Double Cunsciousness. Note. Journ. of Mental 
Science 50 (211), 699-750. (38, 313.) 

1166. ^ S^^ort eif tile CbmiatMee ef the MedieO'Füifduiogieal AMSoaaHcn 
dgipatfttod io eenaider the Ca$e ef DouUe CwKMwtntu, Note. Journ. 
of Mental Science 60 (210), 600-604. 



m Geiiüile. 



1. Allgemeinea nnd Elementares. 

1167, Booof^, L. P. .In Ksperimental Studij of thr Physiological Acconqkini- 
ments of Feeling. Paycliol. Kev. 11, 223—248. 

1168. — The AUitude of Mind called Intereat. Jowen. of Philoa., FayohoL 
and Sdeot Methoda 1 (1^ 486-^. (16, 878.) 

1160. Duoaa, L. L'ateotw, forme pathoiogiqne et normaie iee aentmente. Paria, 
Alcan. 181 8. 

1170. Gkiobb, M. Bemerkungen zur Psychologie der GefUhlselenieufe und Ge- 
filhlsverbindungen. Arrh. f. d. ge«. Psycliol. 4 (1 "2), i.tfl. äKfi.l 

1171. KowALEWBKi, A. 6tudien zur Peychologie den PeaeimiemuB, Grensfr. d. 



Digitized by Google 



380 



QefBiUit. 



[190i] 



Nerven- a. Sedenlebons S4. Wiesbideii, J. F. Bergmann. 128 %, 

(Ref. folgt.) 

1172. Lahy, J. C et Vabohidb. JPIaMir e(( jbie dlMsr tm« uN«<e. Arch. g6n.dt 

Möd. aiö3. 

1173. RiBo r. Th. La loyiguc de» sentimmts. ParU, Alcan. IdOö. 2ü0 S. 

1174. — Psycholog der GefüJik. Deutsch vod C. Upioi. (Intern. Pädagog. 
Bi1»L, Bd. y.) Altenimr«, A. Bond«. 648 8. 

1176. " La logiqtu im MMfiewnlt. Bev. phfloe. 67, 667-~611; 38-71. 

2. Beeondere Oefdhle. Gemfltabeiregangen nnd ihr Anedraek» 

ChftrakteT. Phyeiognomik. 

1178. Bnu»; E. la. Frineipn g6nSnnuf de reaeprenion. Ann. de philoi. 
chr^t 48 (l«yr.). 

J177. DüKAip G. Le tßurvrt: Hude p^yekophyMogii^. Bev. philoe. W (7)L 
l->88; {% 188-161. (88, 886.) 

1178. Gaüllibüs l'Habst, A. Infiuence de la pewr dan$ le$ eat de mort ptt 

le chloroforme. Gaz. des Höp. 77 (86). 

1179. Grasbbt, J. La peur. Hemcnt pgydtigue normal de d^enee. J. dep^choL 
norm, et pathol. 1, 200 — 268. 

1180. Grobthdtsen, B. Das Mitgefühl. Diss. Berlin. Auch : Ztschr. L PsychoL 
34, 161-270. 

1181. HAKTHiiaBBO, P. Lee imo^xme dt hcwteex Notee de pejfeheHogie eoOeeim, 
Bev. philo«. 68 (8X 168-170. (88, 284.) 

1188. Huaim, F. De !a nature de VimoUan. Bev. de philoe. 4, 162—167. 
1188. HouKNKMSBB, R. Veraxtch einer Änalyie der Sdiam, Arda. 1 d. gee. 

pHvrli ,1. 2 (2 u. 3), 299—332. (37, 398.) 

1184. Jankki^^vitch, S. De la nature du eeuHment amoureux, Bev. philo«. 

58 (10), 353—378. (39, 236.) 

1185. Jastrowitz, M. Einiges über du^ i'si/choinytscjie und über die außei- 
getcöhnlichen Handlungen im Liebesleben der Menschen. Leipsig» 
G. Tbieme. 43 S. 

1187. Bav, H. WoUuit und Sekmere, Eine psychologiedke SiuHe, BiU. d. 
Seelen- o. Seznallebena 1 (10). 26 B. 

1188. 8oxicn. Dareteüung von ÄvedrudiAewegungen mi JJdU' und ^Meih 

crscheinungen. üt«ch. med. Wochenachr. 80 (8), 279—280. 

1189. Spbyeb, R. Die Liebe bei den Kindern. Die Kinderfehler 9, 21—25 

1190. Spilles, G. TJte Problem of the £moiion§* Amer. Joom. of PejrchoL 

15 f4\ 56«— ö8(J. 

1191. Stkkn, J. Über die h'fiir. Arch. f. Strafrecht u. Strafprozefs .)1 (6). 10 S. 

1192. Stoddakt, W. Ii. B. Ä Study of fhr Emotions. Briiin 27 (108;, 509— ö21. 

1193. Tabdtst, E. Le csmifme; Hude psychohgique. Rev. philos. 57 (1^ 1— 28L 
(89, 234.) 

1194. TouLoms, £. et Vobfas, C. Note cur lee wndiHont <f fat caraeHm ie 
la fiivre hnoii»e. C. B. 8oe. de Biel. 68, 696—697. 

1196. Vaschide, N. et Vubpas, C Du eo^fUAent eeoBuA de VmfMon mmeA. 
Arch. de neurol. 17, 365—377. 



Digitized by Google 



[1904.] 



Gefühle, 



381 



1196. VAfOBiDi^ N. De VexeUaihn «canwKe dane Pfmoikm mmkale. Areh. 
d*«ntliropol. orim. 19, 870—876. 

1197. Vrbt, J. Eeeai »ur Pamour. Arch. de payehol. 4, 7B— 81. 

119& WsNDT, F. M. Zur Feyehologie der Bierth mni KMeetiOe, Die Kinder- 
fehler 10 (1), i-<a 

8. lethetieehe Geffthle. Kttnet. 

1199. Bakkwbll, C. M. Art and Idea». iiibbert J. 2, 780—794. 
tflOO. Bm AU M iCT T » , M. Le eenJtimeiilt im heem ef le aenlbiMiit poltique, Füiis, 
Alcan. 940 8. 

19(tt. Cafrav, L. Lee dKfr«l» de Vart e» Mfgifpie. Ber. de l*Eoo]e d'Anthropol. 

14, 196-206. 

1809. Ck>Hii, J. Psychologische oder kriHsche BegrSndung der ÄeUuÜkt Ardi. 

f. sv«t Phil. 10. 131—169. (SS. (U.) 
12(W. Czohf.l, S. v. Die Entwicklung der Schönhfifhhr'jrifff. l eipzig. 540 S. 
1304. Dai hiac, L. Ensni stir l'eaprit miisiral. Paris, Aleau. HÖ4 8. 
120Ö. DmsonLf M. Anschauuity und Beschreibung. Ein Beitrag zur Ästhetik. 

Areh. f. syst. PhUos. 10 (1), 20-66. (88, 6a) 

1806. taoFF, A. Eine iniKidbe JiMOeHk, Aich. f. Oemsh. d. PhiL 18^ 118 
—184. 

1807. Fechheimsr, S. DwtaUiBo und die BeUeßumi, Sme hmetwieeeimkaft' 
liehe Studie. StrafAburg, Heit«. 96 8. (Zur KttiMtgeeeliidite dee Aus* 

lande«, H. 17 1 (40, 29].) 
1206. Fischer, A. Die üsthdiyrhen Amchamtnijvn Gottfried Sempers und 
dte moderne psychologiscl^e Ästhetik. Arch. f. d. ges. Psycbol. 2, 862 
-422. 

1809. Gmun, A. Le etyk dane lee arU. Ann. de philo«, chröt. 40 (f^vr.). 

1810. QnasuB, C. M. JOae Oeedma^BBiiXk ob BeiMderkeU dee S^önen tmd 
epwidl eeme Bendiumgen ewn emnttehe» Cfeeehmadt» Ztechr. 1 Feydiol. 
84, 81—110. 

1811. OftAOMANN, E. Subjekt und Objekt des ästhetie^en Aktee, Eute f&ydiö- 
logische üntermchnnq. Diss Basel. 56 S. 

1212. Hainks, T. H. and Dambs, A. E. The Fsurhology of JEsthetic Meactum 
to Rrrtnngutar Forms. Peychol. Rev. 11, 249—281. 

1213. liEYFKLDEB, £. ÄsthcOsche Studien. 2. H. Die Illusionstheorie und 
QoeG^ ÄeiheHk. Freibarg i. B., Heyfelder. 201 8. 

1214. Hntjr, T. Der Ursprung der Kmnet Dentech von 11 Bamb. Leipeig, 
Barth. 888 8. (Bef. folgt.) 

1816. Jaell, M. L'tnUUtgenee et le rhff^me dane lee moueemenie ar<w%iMt. 
Paris, Alcan. 

1216. Jahx, f. T-hev ihtn Wexm den Komifschen, Oymnaeialprogranun Nr. 107, 
Berlin, Weidmann l^fi S. i3.S. f>8.) 

1217. — Dan Problem des Komischen in seiner geschichtlichen Entwickluttg. 
Potodaui, Stein. 130 S. 

1^8. Kmww, H. Der aeeaeiaUve Mttor im äeUtetiedieii Eindruck, Diw. 
Zflrich. 68 8. 

ino. Lakqb, K. Über die Methode der KwietphOoeepMe, Zteehr. f. Faychol. 
88^ 881-416. 



Digitized by Google 



382 



Oefilkk, 



1820. Lbci^b, A. La geitise de rimoHo» eMMiqiu, Arch. de pgy^bnA. i, 
105-SO6. (Ref. folgt.) 

1221. M.KyTv.dAZTA, P. L'aMUtdine r la mm u^ktaua 9uUe «mnom mkHdie. 

Nut)va Antol., (4), 109, 26—34. 

1222. Mkykk, M. Unsdentific Methode m Musval ÄesÜuiica. J. oi FhüoB., 
Psycho!, and Sei. Methode 1 (26), 707—715. 

1228. — , T. A. Das Formprinzip des Schönen. Arch. f. syst. Phil. 10, 398 
— 3M. 

1224. PiLAUx, 0. D. Die Aufgabe meeeiteeiufnidier Äilkemt, Jkieh. t ej^ 
Phil. 10, 488-480. 

1226. Santa YAKA, Q. What tt MMieef Philo«. Bev. 18 {ß\ 380-327. 

(39, 143.) 

1226. Schmidt, C. Das Wesen der Kiotst, abgeleitet uwl entirickeft aus /Im 
(iefühhld)fii des Mr tischen. Eint ErkUiriuKj der Kunst und iftrer Pn«- 
zipien auf (htind empirischer Fsychologie. Leipzig, O.Wigand. 171 S. 

1227. SfiAiLLES, G. Das kitnstUrische Genie, Deutsch von M. Bobht. Leipzig, 
Seemum. 294 8. 

1228. Skala, R. Über die Vetwedidm^ de» einiMA JM^nehmen mit dm 
KuneUindrüdm und einige andere Folgen der eeg, impmedten JLrike^ 
Ai«h. f. «yat Phil. 10 (4), 481—600. 

1229. TuMABKiN, A. Die TdeaUtät der äeUutieehen GefUMe. Ztachr. f. PhilM. 

a. ph. Krit. 1905, 125, 15 -32. 
12S0. VOI.KELT, J. Sjfstem der Ästhetik, Bd. I. Manchen, C.H.Beck. 682 S. 

1231. Waktzolut, W. Zum i'robiem einer normativen Ästhetik. Ztschr. L 

PhiloB. u. ph. Krit. 124, 125-127. (38, 64.) 
1282. WiTAiBK, 8. Orimdeiige der aUgememen ÄM&eHk. Leipzig, Barth. 410 B. 

(Ref. folgt.) 

1288. Wirn, E. Dae JVodfem dee Tragiadun bei Nietseeke, Dim. H«l]e. 

128 8. 

1884. Wtneken, K. Dtr Aufbau der Form bmm natürlichen Werden und 
kiinittleriseheu Schaffeti. I. Teil. Ein neue» morphologiedhrkiftkmiiedie» 
GrundgeseU. Dresden. 29ö S. 

4. Religion. 

1885. BvT» J. DU. Stages of B^igiom Ikvdeipment Amer. J. of Relig., Psych. 

and Educ. 1, 7—29. 
1236. Garpentbr, £. The Goäe a» the Mmbodiments of Üte Mace-Memery, 

Hibbert J. 2, 258— 279. 

1287. Db Mooe, L. Un cas de fettchismr. Bull. Soc. de Med. Ment. Belgittoe 
1905 (110, III). 

1288. Oaluswat, G. ßiudm In the JPhUoeopk^ cf Bdigion, London ud 
Edinburgh, Blackwooda. 888 8. 

1289. Ounn, Q, Über dae reUgiiSee Oefm. Ztechr. f. Phik». n. ph. Krit 

lti4 (2), 17S-200. (40, 292.) 
1240. HoBHocsK, L. T. Faith and Uie WiU te BOieve. Proc Arietot. Soc« 
M. & 4, 87-110. 



Digitized by Google 



[1904.] Bewegung und WUk. 883 

IMl. KALravBAOH» J. H. Agfdbolcyy iff Bdigion w» J^Wmer. Anwr. J. of 

Belig^ Psyeh. and Educ. 1, 90—98. 
1918. Liin», a. T. Tie ib%ioti» CotucioMn«« a$ OnMfigieal, J. of Philos.» 

Peychol. and Sei. Methode 1, 8—13. 
1243. Leüba, J. H. Faith. Amer. J. of Relig., Psych, and Eiluc. 1, r>5-82. 
IdM. — Fro/rHsof \Vi Uia m J a mes' IttterpretfUio» of EcUgiom Experience. 

Int. J. of EthicH U, 322—339. 
124Ö. — 77i« Field atid the Probleutn of Ute Fsychology of Religion. Amer. J. 

of Relig., Psych, and £doc. 1, 155—167. 
19t6L llAcaT*Go]iasAU, F. Lc rdigume e Ut 0O$eimta, Foggia, O. PMcarellL 

35 a 

1947. NosLi, J. H. Tke F»ydtoUigy of (Ae „New J%aught^ Mwement. Honivt 
400--426. 

1848. PiCAVKT, F. Le IJe Oongrie iiUemaiumal d'hiBMre de$ reUgione. Rev. 

philos. 58, 630—637. 
iMd. ÜAnsoa, S. W. Studies in fhc FsycJiology of Jhrayer. Amer. J. of Relig., 

Psych and Educ. 1, 129-142. 
12Ö0. KocERS, A. K. Tlie Relation of the Science of Religion U> tin' J ruth of 

Mcligims Belief J. of Philos., Ftaychol. and Sei. Methoda 1, 113^118. 
liSl. BoTiB, CT. The Peychology of SauVe Convertion, Amw. J. of Belig., 

Psych, and fidoc. 1» 148—164. 
I9S8. SiBBBGK, H. SdigU» und ßn^oidUnng. (Jüt BwHBiiilimo «of Eüoo», 

Der Währheittgehalt der Religion, Leipsig 1901.) Sehlnfs. Ztechr. f. 

Philos. u. ph. Krit. 128, 151-160. 
19tö. STARBrcK, E. D The Ftelings and thdr Place Ml BeUgion. Amer. J. of 

Eelig., Psych. :vn<l K.^ic. 1. 186. 
1964. Tawnby, G. A. The l'enod of Convereion. Paychol. Rev. 11 (3), 210 

—216. (a9, 469.) 

1986. VouMMxr» G. BeHräge zur rtiSgiSten F^ifdkolegie: Fty^MMogU tmd 
O^m, Leipsig, Oeichert. 173 8. (38, TO.) 



VIII. Bewegung und Wille. 



1. Allgemeines. 

1966. BAavBTT, C. D. 8ivdie$ on tke Infiuenee of Abnormal Poeiiian tipon 
Ute Motor Impnhe. PayehoL Bev. IJ, 870-804. 

1967. Bbiabb, H. «Srperlidie Änfoenmgen ptyeModiet Znetänäe, Jen% 

G. Fischer. 

1968. Bouv, G. Intervention de» iitfl^iences passies dan» les moitomnente actuele 

d'un animal C. T?. Kue. de Biol. 5«, 789-791, 791 -792. 
12eü. Bor«^ Rkymo.nu, K. m*. Zar Physiologie des Üchtoimmais. 2^aturwiM. 

RuiidHch. 2» (25), iil.i .IIb. 
1260. BoLXiUKB, A. Wie besiegen tcii die Trägheit? Rede. Bafiel, B. bchwube. 

86 8. 



Digitized by Google 



384 



1961. GiSVKC, E. Nintmom difnamomünt four Je memfire M^pMur. J. de 

physiol. et de pathol. gön. 6, 417— 
126S. — Hcchfrrheii dynamometriques »ur le memhre mp''rifur rhez les Mtkm 

et Irfi ctudianta. J. de pliy^in] et de pathol. g6n ti, 443—468, 

1263. CocKERELL, T. D. A. Ambidexterity. Nature 59, 327—328. 

1264. CouBXADK, D. Rapport entre la coniraction volontaire et let rSaciiom 
(lectriqv^. Ann. d'Electrobiol. 7 (1). 

1965. Dbmsby, G. Mieamtme et dducatian de» mowtemmt$, Paria» Alcu. 

1966. FtBft» ü. Note twr IHnftuen» de rorietUuHoH mar PaeHniU, C. B. Soc. 
de Biol. 57, 944-947. 

1987. Oiasim, P. C. SeHBothn and MotUm. Amer. J. of Inna. tl, 246—8G0. 
1268. GoDLD, <•. AT. DextraUiy and Sinistrality. Pop. Sei. Mo. 65,360-309. 
1^. H^HiLL, McO. and Poset. Associated Movmients of the Read tmd Effm 

in Infants. Amer. J of tlie Med. Sei. 128, 875^ 884. 
1870. jR}«nR.i«"'TK, E. Weitere Beiträge xur Lelire vom Gehen. Arch. f. PhjnsioL 

fSiippl.-Bd.i, 287—322. 
1271. MAHäHAi.L, II. K. ,^utomati&' and InttllüfetU Activities. J. of Nerv. 

a&d Ment Dis. 91, 568-606. 

1979. UsxkOli^ J. t. Stitdien Uber dm Tcmu. IL Die Betoegyrngen der 
Schlanffeneteme. Zeitsehr. f. Biol. 46^ N. F., 96 (7), 1-^. 

1978. Wbdbhskt, N. E. Die Errtffwtg^ Memmimg immI Narkote. Bonn, 
M. Hager. 152 8. 

1274. Ykrkes, R. M. Inhibition and Rcinforcement of Reactiot} in the FrOf 
Bana clamitans. J. of Compar. Neurol. and Paychol. 1^ 124 — 137. 

9. Hnskeln. Körperliche Ermfldnng. 

1275. Bklmokdo, £. Vurea mioffrafica e „curca ergografica'*. Riv. di Fatol. 
Nerv, e Ment 9, 81—87. 

1976. Bsee, W., Bon-BsTMOiiv, R. dv und Zam, L. Über du ArheUtieiitmit 
heim Ba^ahrm. Arch. f. PhyeioL (SnppL-Bd.), 20—60. 

1977. BoLTOH, T. L. and Milleb, E. T. Validity of the Ergograph «e a Jfce> 
»urer of Work Capacity. Univ. of Neb. Stnd. 4 (1). 60 8. 

1978. CHArvEAü, A. La contraction mugf^ilnire appliquee au soutien de§ dutrga 
Sans deplacement etc. C. R. Acad. d. Sei. 138, 1465—1471. 

1279. — Jnfluence de la dismntinuHp dn tramil du musck suy lu depense 
d'energie etc. C. R. Acad. d. Sei. 138, 1561— 1566. 

1980. — Le trataü mueeulotre et ea d^penae in^gitique dan» la eomiraelke 
di/namiqne etc, C. R. Acad. d. Sei. 186, 1669^-1676; 166, 18—19, 106-Ui 

1881. — ComfNiniMO» de la dipenee de$ «Mteefe» ... de VaaatiM>ra$ ... 4 Ii 

production du tramU ete. G. R. Acad. d. ScL 160, 666-6801 
198S. — /v '^'^rnnfinvit^ det travaux eaeUrieure des mmdet ete. CR. Aeid 

d. Sei. 139, 557—562. 
1288. Drb«it, et Grandib, V. Contribution ä l'ititde de la fatigue, Areb. 

Itai. de Biol. 41, 225—2.3.'?. 
1284. Ftnt, C. Note sur Vinfliumce de iacide formique sur le tramü, C. R 

Soc. de Biol. 56, 549-550. 
1966. — Note fwr le rSle dee oiHtudee ei de$ müwementa oeeoeiie dm b 

travaU ä Pergographe. C. R. Soc. de Biol. 56^ 666—697. 



Digitized by Google 



[1901] Bmoegmng mmI WiBe. 385 

1886. Humr, A. F. Üitr im Eitifiitß von AJBUM, Zitektr wnd Tee imf Me 

1287. HjnBY, C. Xouvdles rrrhcrrhes mr k travmil $tat%que d» wmafc. 
C. R. Acad. d. Sei. 138, 917—919. 

1288. — Sur les loh de» travüux diU etatiqute du mmde. C. B. Aoad. d. 

Sei. 138, 1731-1734. 
12821, — et JoTRYKü, J. «S'Hf Iii ytieaure et mir les lois de^ vanationn' de l'fnergie 

disponible ä l'ergogrnphe »uivani la frequence des corUractions et ie poid» 

»ouUvi. C. K. Acad. d. Sei. 13Ö, 876—879. 
12%. JozBYKO, J. Memre de la forct dynamomüriqtu da ieux maim chex 

UO Ihiüafiti de tiu^veniti de Bruxälet, MAmoirat d» ia Soe. 

d'Anthropol. <!• BrnMUM tt. 190S-190I. 
1291. — Sur fet modifieaiums dee eomtank» erg(i^fxg^dg[ue$ dam dioenee em- 

ditions expSrimentale». G R. Acad. d. Sei. IM, 1292 — 129i. 
1292 — Dualite fonctionndle du muack. J. de neiirol. 9, 221. 

1293. Xabx, P. et Cartsbon, E. EjepSrienee» de dj^uamemUtrie, J. de psychol. 
noriri. et i>athol., 462 4R4. 

1294. Knapp and Thümah. The Hrfiejes in Jjong Diatance Runners. A Sttidy 
of the Influence of Fatigue upon certain Reflexe», J. of Nerv, and Ment. 
Dia. 31, 94—99. 

129Ö. LuoiATO, L. 11 tempo dt contrazione mtutcolare latente »tudiato coU'ergo- 
grafo neWmmo. Kt. di PMol. Nenr. e Uvai. 9, 1— 13. 

1296. Kabcbav» f. Sur le mieanique de la eoniraetUm de» fütree mmenäimm 
Uam ele. 0. JL Acad. d. ScL IUI» 70—78. 

1297. Moflso, A. TMeirie de la fonieiM mnemtakre baefe eur la daubUe innere 
rafion des miiacle» »trUs. Arch. Ital. de Riol. 41, 188—191, S31. 

1298b Patbizi, M. L. Vn insfriituoif (efgostethographe) pour mesuret la fatigue 
de» mwtcles resjnmfdircit chez l'hommc. Arch. Ital. de Biol. 41,216—224. 

1299. ScHorTKDKN, II. Ergographie de la mnin droite et de la matfi gauche. 
Ann. S.)c. Rny. Sei. M4d. et Nat. Brüx., N. S., 13, 1-29. 

1300. Schulz, F. N. Üba' die Quelle der Muekelkraft. Naturw. Wocbenschr. 
28, N. F., 3 (23), 358-369. 

IdOl. SoLVAT, £. Sur TineiyU en jeu daue ke aeüaae difct etatiquee^ ea 
rdaUom avw la quaiUiU du maweementt ei ta d^hreadoHon du hwaU. 
C. B. Acad. d. Sei. 138, 1261—1264. 

1302. Stobst, T. A. Studie» in Vobinfary Mu»de Ceniraetien. Dm8. Cali- 
fornia, Stanford Univ. Press. fi2 8. 

1Ü03. Thfves, Z. Sui rapjinrf} che corroiw tra la curva del »oilevatnento ergo- 
yra/u a e la rurrd deila contrazione muscolwe vohtUaria. Biv. di Patol. 
Nerv, e Ment. 9, 14—17. 

1301 <— L'energie de contraction dane le iravail muecMlaire vehiUmre et la 
fqü0»e neneuee. Ardi. di FisioL 1 (2), 171-.19a {WB, 147.) 

1306. WaxoHABW, W. Über dae ErmOdmgetexi» wud -auHtaxim. 2. Mitt. 
HOndk. med. Wodiauehr. U (48]^ 8121-2126. 

1306. Wilson, J. G. The Relation of the Motor Eadmge on ihe Mtucfe tlbe 
Frog to Nn^bownas Strueturee, J. of Comp»* Nenrol. aad P«7afaol. 
14, 1-16. 

Z«MMlurift Ar riyototogi« «. 85 



Digitized by Google 



386 



[1901] 



a. Unwillkttrliche Bewegungen. Reflex. Trieli. ImUaki 

1807. BieLiONi, 8. Contnbuto aXta fiiiohgia «pmmentole dd m^mmewA ri» 

fleui ete, Arch. di Fisiol. 1, 575. 
1306. Bermheui. Äcc^Uration et ralentissemmt du pinUs par mmtraüiM acti- 

leree d ralentie. Rev. Med., 13 (12). 
1309. BsBTOLOTTi e Gavaszshi. A propotito di „Fenotneno di Babinski: 
Policlinicü 11 (ö). 

1810. FRA5901S -FRikNCK, C. A. Application ä Vitude da mowemcnta retpuratoira 
du proefdi det imagm wimliipkf mr plaque fixe, C. R. 80c. de BioL N, 
888-866. 

1311. — FhotografMe ttimvdianie det nmwemmtt egUirieurt de ki rcfpirotMm, 
de» eourbe» pn/tiumographi^e»e» et pleuro'mammittn^pt^ 0. R. Soc de 
Riol. 9i, ieO-168. 

1812. FusDLÄiiDSB. Die Hauirefiexe an den imfere» ExttemUaieii mder 
normalen und pathologischen VerhältiUteen. DeutiChe Zeitechr. f. 

Nervenheilk. 2«, 412-436. 

1313. FüHNRonR. Studien iibn- dm Op penheimschen „Frefsrefl^x'* wul einigt 
andere He/lejce. Deutsehe ZeiUichr. f. Nervenheilk. 27, 375—413. 

1314. (lAouo, G. Jl mecaniemo del Tono e dei rifiessi nello stato attuale deik 
scienza. Policlinico 11 (4). 

1316. Galbotti, G. Modüfieation» du t6fiete de di^uHHon, Areh. IUI. d« 
Biol. 41» 876. 

1816. GaiaowaTp C. E. The E/feet üf 8Umiai ^ipan the LengA 0/ Traubt- 
Sering Wmea. Amer. 3. of Fwyohol 16 (4), 499—612. 

1817. (\avlt, R. H. A Sketch of the HiaUtry of Beflex Action in the Latitr 
Half of the Nineteenth Ceiiturt/. Amer. J. of Psychol. 15, 526 — 568. 

1318. GrCnwai.d, J. Flethysmographinch^ rnterntichungen über die At9M»S 

ihr Vogel. Arch. f. Physiol. (Suppl.-Bd.), 182—192. 
13iy. IIkitm i{, M. Pulsverändming durch Erregung des Gehvm, Ua udts mkJ 

Gtschiiiackh. Zeutralbl. i. iiuiere Med. 25 (16). 
1380. ~ Über JINixveränderiimgen ftetm Sddießen und öffnen der Augen. 

Wien. med. Presee 46 (B), 261—866. 
1881. — über refiekioriedte FuUd^preetum. Zentralbl. f. iaaere Med. 86 (1). 
1388. HsKE» M. Über den Einflufs von KaUretieH am/ die Arterien, Berlin. 

klin. Wochenschr. 41 (45), 1171-1172. 
liJ2;i ItoFMANN, K. Der Begri/f „Instinkt im Tirrrrich". Pro^r. Duppau. l.^S. 

1324. .iHNT^iCfi, E. Über einige merku Urdige mimi«cJte ßciregungen der Ma»d. 
Zcntiulbl. f. Nervenheilk. ti. Psychiat. 27, 761— T.'ii). 

1325. KosTiK, S. Zur Frage wich Entstehen das normalefi Atemrhgthmnf 
Arch f. Physiul. (Suppl.-Bd.), 51—80. 

1886. Ly(;.n, E. P. On Bheoinqnam. L Bkeoirej^m in J'^Mef. Amw. J. of 

Physiol. 12, 149—161. 
1387. Mahbh» L. J. Tke Meoiurement of Ute Beepiratorif FuneHon An«. 

Phys. Educ. Rev. 9, 244—864. 
1328. Matbh, A. Influence des imoget twr le» »ieriUone. J. de peychoL, aorsi' 

et pathol. It 266— 264. 



Digitized by Google 



Belegung mi WUU. 



387 



tam Mono, A. Aetien im mmltm tfmm» aur i» iomM in mMdm tv- 

tpkvtoiru. ArelL Itai do Biol. 41. 111-137. 
1310. — Iai patua e % movimenti respiratori terminali neWa^fitHO, — 1 CBWl rt 

utpiratori apinali. Arcli. di Psichiftt 25, 93—108, 168. 
tSSl. — Uesteimotu degli eccÜammH rt»pitaU»n üi cmtri ipmaii. Arch. di 

Fiöiol. 1 (2). 

1332. I'a&i, G. A. Sur Ic rapport mtrr ritittnsitA du stimulu« rt la iuiuteur de 
la contraction riflexe. Arch. Ital. de Biol. 42, 109—124. 

Iflifi. PATma, H> L. et Bnunrnm, O. X« riflexe du dignement et k» pham 
de la pubaiUm. Arch. Ital. de BioL 41, 846-S66. 

13U. Pfi»B% B. Übet die BedeMhmg dm Bah^1^ekiwAltn Fuf M d m nfltoBm 
md de$ Oppenheimt^e» ünteredtenkelreflexee al» Kriterien der 
Pyramide»tinmgeHtronkimg, HooAtaeebr. L Pqrchiet. o. NewoL 14, 
565—582. 

1335. Rkthi, L. Ihr vo)i der Naae autgetösteti Mefiexc Monataachr. i. Ohxew 

Heilkunde 38 (1), 17^19. 
1^^. Sajuus, C. £. De M. The Vcuomotar Centre in Inhibition of tifie Meart. 

K.Y. Med. J. 7», 913-919 a. 976-980. 
18117. &Am HB Sakcvu. La mumea dd peneiero, Nnove Aatol., 4e 8., Ut, 

688-634; 114, 66-^79. — Maiknd. 906 8. 
138& 8inBRiiT0«ON, 0. 8. ComUdiaa ef Beflaeee and the Jhwe^ of tte 

Common Path. Pop. Sei. Mo. 66, 649—552. 
1388. Stkiner. Über den Kremasterreflex ^ff^ die SuperporitUm von Meflexen. 

Deutsche Zeitschr. f. Nervenheil k. 2l}, 285—292. 
13iO. Tori,oc9E, E. et Vürpas, C. Rapport cidrc l'inff)i>titi' den reflexet ü 

l'imjauisation nemenst. C. R. Aead. <L Sei. 138, 1452 — 1454. 

1341. L'RBA^TtscHiiscH, E. Zur Ätiologie halbseitiger Störungen der Schweifs- 
adareiion (HypeT' und AtiMroeie), Wiener klin. Wochenaehr, 17 (49), 
1818—1821. 

1342. ZwAAaDBMAKBB, H. DU SddiMkiUemlbew^vmg det Memdien. Areb. 1 
Pbysiol., 57—64. 

4. Willkttriiche Bewegangen nnd Hettdlongen. 

Vm. BiLDwor, J. H. ImUation and Seketiee ThinkiMg. Prinoeton Oontrib. 

to Faydkol. 4, 43—47. 
1844. Bmk, P. Die Na^^Amumg und ihre Sedemlung fdir Pey^olofie md 

Völkerhindc. r>eipsi& HaM^e. 173 8. (Bef. folgt.) 
1345. BiKET, A. Xotc mr le grouiteement prmwgiui de Vicriture, Arch. de 

psychol. 4, 81—82. 

1316. BosA2<grKr, B. Imitation and Selectivc Ihitüting. Princeton Contrib. io 
Psycho!. 4, 35—43. 

1347. BijBKETT, C. T, Studies in the In/lttettee of Abnonnal Position upon Oie 

Motor Impulee. Psychol. Bevtew 11 (6), 870—394. 
184Bk GLAFABftDi, E. Bemarqine mr le groeeieetment prevoqui de Vierihure. 

Areh. de peychol. 8^ 880—891. 
184». FkncH, F. 0. The MeiAankm of ImitaHan. Peychol. Ber. 11 (9), 188 

—142. (89, 888.) 

2ö» 



Digitized by Google 



BBg Bm ng mg mi HiAk. [1904 ] 

UGO. LmumB, A. Un test haii mr kt mßiifiettlkm d$ rMtm änk. 4» 

peychol. 8, 389—390. 

1361. PiftROK, H Ln pm/rhül/y/jie des jmr Rf-v de jwycbiat 296. 

1362. Specht, W. Intenall und Arbeit JHaj^^rnJirnfflle f'f-ttfr^urhn>u;e" ith^- 
den Kinflufs de» durch nknHiiache Seut begrenzten Jnlcrraih auf' d<i, zeü- 
licfiCH und formalen Verlauf körperlicher ArbeUsvemciUung. Aich. i. d. 
gm. PsTchol. 3 (1), 1^32. (80, m) 

186a Vwn, C. 1^ iof Spid dm &dm. Pfogr. ElberfeU. 11 8. 



6. WilU und Wia«Bsfreih«it ZarechniLAgflfthigkAU dM 

nomtftlem Menschen. 

1864. Bkadlky. F T!. Thi JkeflMÜUm of Wm. m. Mind, N. B,, IS (49|, 

1—37. (38, 71.) 

ISbb» CoLViF, S. B The Problem of Pmjehologicdl Determinism, J. of PhikM., 
PHvchol. and Sei. Methods 1 [22), 589—595. (44>, 299.) 

1366. David, F. Das Frohlcm da- }yillen8freUmt bei Friedrich Eduard 
Be liehe. Diaa. Rostock. 112 8. 

1867. EiSLXB, B. Bar Wiäe nm Sdmxn. Bin psychologiaAe» FttnAmm. 
WiMMksdiaftl. Beil. b. 17. JahVMber. d. Phllos. Ges. in Wien, 68—19. 

1868. FABBioif, K. Da» JVotlm cbr WXteng^tdlmt. Ein newer Fermeft «eiMr 
Ukwng, Heidelberg, C. Winter. 63 S. 

1869. GoutecHEiD, R. GntndUnirn zu einer Kritik der WUleiiskrafi. WtHew- 
theorefisrhe Befrachtungen des btoJafiiachen, ökonomitehtn Wid imalm 
I'>< 't!(ioni9ntns. Wien, W. Braumüller V.V\ S. 

lötiU. GoMPEKZ, H, Uber <fT> Wahrscheinlichkett der WiUensentscheidumfen 
Ein empirischer Btitrag zur Freiheitsfrage. Wien, C. Gerold» Sohn. 17 S. 

1361. UiBT, £. Alkohol und Zurechnungnfahigkeit. Die Alkoholfrage 1 (8), 
109—186. (39, 398.) 

ld6B. HuBSB, A. DU BmmmtH der "WBeiufriXktit MOaster, H. 6ch6iiio||li. 
856 8. 

1868. Ebug, B. Die ZiOäef^mt der WmenAedingwi^, Uafbozg, 

Blwettk 

1866. "Lamm, a iVee-IM md Dehmmum, Otmtemp. Bev. 66^ lüMIl. 
1866. MuwKALi., H. B. m MHiabiHtyof^ SOf. Betpomibiiäfmtdg^Mim. 

J. Ol Philos., Peychol. and St i. Methode 1, 570- 578. 
1666. Mercier, D. La lüberU dfinMfireHee et U dümrminitme pt^dMegiqitt 
Rev. N^o Srol. 11, 5-17. 

1367. Offnkb, M. Zurcrhnung und Verantwortung. Ujnnnas. Progr. JLeipsifr 
Hnrth. 103 Ö. (Kef. folgt.) 

1368. Pfistrb. O. JAe Willensfreiheit. Eine kritimh - syittematisehe Unter 
»uhmg, Beriin» Beimnr. dQ5 B. (37, 306.) 

1866. Bavh, f. Air I» pe^ititm tkt pnNkm dm )||6rv m^Un. Ber. de Hit 
ei de Mer. 18, 979— 1006. 

1870. iiiKKi KKF.Ns, M. QwUenmäfsige Darlegung der Lehre von der WiOmf- 
freiheii bei Thomas von Aquin mit TienÜekeithiifmig dtffMm tUkK 
bei Z>un9 Skotus. Dies. Erlangen. 43 8. 



■ 

I 

Digitized by Google 



[19(H.] Bmngms nrnd mOt. 389 

im. Brntt, A. Wilknafreiktit und mo ib i m r pti/tMögiaAur Memmumtu. 

Köln, J. P Bachem. 62 a (37, m) 
13^. Staeps, H. i>as Fröf)lem der WilkmfrtUmt r<m StmtdpwM 4t» ßoUau, 
Areh. f. syst Phü 10 f4\ 521—542. (40, -299^ 

1373. 8tbon6, C. A. A Deicmmmtu' Analyns 9^ Fret WüL J. ol Fhilo«., 
P>iycbol. and Sei. Metliotl« 1, 125—131. 

1374. Xtm&Bä, G. \VilUn»fr^h€\t und wahre Freiheit. Mit einem Anhang: 
Üb$t dm heutigen 8tMd imr Firag$ tom firokm WUlm, MUboImii» Ma.-* 
httdt 46 8. (Bai folgt) 

m TmoMAm,». £. Mßint 4a Biran'w TkUmflty ofWilL (GonMÜ SM. 

inPhiLNr. 6.) New York, Mltcmillans. 92 8. ^^ 380.) 
I83fc Yjmvxdb, N. and Mrü5ikr, P. ContrihuHon to tt« 6My of MmM 

Impuise« J. of Mental Fathol. 6. 127—135. 

1377. WiNDKLBAXD, W. Über Willem freiheit. Zwölf Vorlesungen. Tübingen, 
J. C. B. Mohr. 223 S. (40, 296.) 

6. PatholugischeB. 

1378. AcB. Verumduiig des Ergographen bei der Untersudumg auf Ataxie 
nebst einigen anderen er'jo(jr({phhr)icn Ergebnissen bn Nenener)!^^ 
Monatööchr. f. Psyehiat. u. Neurol. 10, 4ö7 — 466. 

ii?y. Bakth, J. Neuere Ansichten über Stottern, Stammeln^ Poltern und Hör- 
stummheit. Wiener kün. Wochenachr. 18 (39 40), 697—700 u. 1U—T2R. 

IM BBc^fnaw, W. Kmj^maJtiMbtiDegmigai ki MtmalUIrfioiMN. 
Monataeehr. f. F^yclilst u. N««toL 11* 638-^1»». (40, 288.) 

tust. BtBiLLON. ün cos de mmtmw proUmgA, Bev. de Thjpnot 10, 348. 

ISffi. Bmunuam, M. Ober timge Hltener vorkommende peri^^tre Lähmui^en, 
BerMMr klia. Wochenscbr. 41 (10), 237—242. 

1363. BorcHAri). Hfm^tligie cerebrale infantile et MmiataxU. J. d. Sei. M4d. 
«!e Lille (50). 

13Ö4. De Buck. UrouhUs de la psychomolilite. J. d. ueurol. 9, 4fi3. 

KacWaKt F. C. B. Die kratikhafte Wilkasschwäche und die Aufjaiieti der 

«rneUieften Therapie. Berlin, Fischers Med. Buchh. 198 8. 
1186. j^bwoo. KawimHtcker Btüng tm Lektt wm der tRefvnfcA«» AfraaAe^ 

Zeitachr. f. Uin. Med. 5S^ 888-388. 
1987. KunivB, R. Hemigiiegia oUermMe wjperior (SWmmff der räiumlifkm 

Orientienmg des Kerpen). Neuro!. Zentralbl. 28, 167-171. 

Mabanoon d£ Montysl. Du passagt ä Paßte dam Vokeetßion impukive 

au suicidr. Goz. des H6p. 77 (31). 
1389. Marchsk, H Apraktiache Symptome bei einem Fall von «enücr JJeme$%t, 

Zentralbl. f. .Nervenheilk. u. Psyehiat. 27, 737—751 
1380. MaMKuax, M. Über Spracluttörungc n mit besonderer lierUcksiddiguiig dee 

Stammt^ und Stotterne bei SchMlkindern, (Vortr.) Dresden, A. Urban. 

40 8. 

ISU. OmRHSDi. über emen Faü von MffoUmia cen^iia. Wien. med. Bl. 

88 (61), 687-8S6. 
1392. Papadopoülo. Atcuie locomotrice. Progrte M4d« 18 (^0), 
m Pick, A. On Contrary Aetume. J. of Nenr. and Mant. Dia. 81, 1-14. 



Digitized by Google 



390 



Betonä^rt stände det Menlebeftt. [1904.] 



18M. PicK,A. 8iuiikniätermot(frit^Afraakw»dikrnd^ 

ihre Beäent^ung t» igt Bt/mptomMogU ptyekopaffMtar a ^ j rfaw ai- 

Jcomfkxe. Wien, Fr. Denticke. 129 8. (40, 901.) 
1385. RoTHMAVN, M. über neue Theorien der hemipU^ischm BewegumguiSruiif. 

MonalSHchr. f. Psychiat. und NfMirol. lö. 589— r)22. 
1396. Ster! Txn, \V. Kamtiatische Beiträge zum Kapitel der ft^fJtaäichen Ftaralyu, 

MouHtHSchr. f. Psychiat. u. Nenrol. 16 (Ergänaungsheft ). 165—190. 
1997. Vdbpas, C. et Vaschidk, N. Physiologie pathologiqm du nu>uvement. 

DisparUion des mouvements dans la chorU chronique. Rev. Mdd. IS (9). 
IM. ZäMLVMmwa, J. Übetamirenguny beim Sdinibm %nd Mmatm. 

Lelpsig, O. Tlii«me. 28 8. 
1399. — Zwr Fnpkyhxe du J3elre»(- «wi UwMmm^t», Pncw nitd. 

WoclieiiMh7.»(l€!/17), 196-197 ii.90e~2ia GhulM^Aim. 28, 818-822.». 



IX. Besondere Zwifeiiide des Seelenlebens. 



1. Schlaf und Traum. ^'arkoHe. Sterben. 

1400. Bkaums, H. Oantribution ä la ptyehologk du rim. Rbv. de lliypnot. 

Ifl, 19 

1401. BiuKLow, J. Das Geheimnis des Schio^es. DeutACb von L» HoLlHOP. 
Stuttf^nrt u. Leipzig, Deutscher Verlag. 248 S. 

Iiü2. Chaklikü. Im dormettM de Thenelks (1883—190S). Bev. de l'hypnoU 
18, 86. 

1408. BsLACBOix, H. Sur la itrwshure logi^it» dm r$ve. Ber. de H de 
Mor. 12, 921-894. 

1404. Fabbi. LeB $<mmeik pathologique«. Rev. de l'hypnot. 10, 229. 

1405. FOTTCATJLT. L*iwlution du rive pendant le rhoeü, Rev, philo?. 58, 459—481. 
1408. Francrscdi, F. II ffm^no patologßea nei hmoH etrebrali, Btv. di Fatol* 

Nerv, e Ment. 9. 457 47:V 
140^7. PicTET, A. Ohxrrvadoit« mr le »ommeil chez les iiisectes. Arch. d« 
psychol 8, H;i8~3ö6. 

1408. Reinhaki>x, L. Der Schlaf. Natnrwisa. Wochenschr. 20, N. F. S (51), 
801-808. 

1409. BmE, T. L. The Pty^ohgy ef Daiy Dname. Amer. J. of FqrciioL 
16, 466-488. 

1410. TbdbTjH. A propos d'wi reve si^mfieafif. Arch.de psychol. 3, K'S— 200 

1411. Vascridx, N. Dt la comeimce de» agonisants. Rev. philos. 57, 518 521. 
1418. — Lex rcchcrrhes de M. .\fotirh/ Vold 8ur les haüucinations fntudkt 

des revea et ä l'etat de veille. Rev. de psychiat. H, H97 — 413. 

1413. Wbxoakdt, W. Der SciUaf. Die Umschau 8 (38), 741—743. 

2. HypuotismQB. Suggestion. Suggestiv und Psychotherapie^ 

1414. Altscull, W. Üba- Suygestivtherapie bei funkUimefter Neurm* Prager 
med. Woeheoschr. 28 (31/32). 404-406 n. 480--481. 



Digitized by Google 



[1904.] 



Bttandtrt Zuttande de» SedtMem. 



391 



1416. BAumnua, M. Priie»dm guiiitcn du ecmear par un miraek a I0 €9kap«ll»- 
PoOwn». Gu. HM. de Paris (öl, 52). 

H1& BBcnTKKBw, W. V. Wat tat Shig^etUon? J. f. Psycho!, u. Neurol. 9, 

100-111. (39, 379.) 

1417. Btci.p.Ry:, A. Mvliume hijüthtque guSH por §uffge&lMm. Boll, et Mdm. 
.Soc. Möd. d. Hop. Paris 21 (4). 

1418. B^RiLi.oN. Tics fmiU'-H par suggeation. Rev. de l'hypnot. 19, 277. 

1419. B1.AKCHARD. La pgycholoifie et la midecine. Rev. de l'hypnot. 19, 243. 
1430. BuüLBB. DU negßUve Sv^nHbiUUt Psychiatr. Wochenschr. 0, 

940^968 u. S61<-268. 

1481. CBAsnaraiiB. Dermire» eonaptien$ di Vhifpnotimt et de Vhyttfrie. 

Areli. de neurol. 17, 119—186. 
1488. Goiir, R. Über da« mtffgetUve und dae dieeipUmertiide Moment hei der 

Therapie des Stottems. Wien. med. Wochenschr. .54 f8), 840—848. 
1483, CoLLA, .1. £. Die hypnoUache Behandlung dee AücokoHemue. Der Alko* 
holi.Mmns, N. F. (4), 221—239. 

1424. DAruHKssE, M. Suggpsition. Arch. de psychol. Ii, 201. 

1425. Deuci M, F. X. Mystic Mediane. J. of Nerv, and Ment. j/i.'^. 411 — 426. 

1486. £de8, R. T. Mind Cures from the i:^tandpoint of the General FracHtianer. 
Boston Med. and Surg. J. 151, 178—179. 

1487. Ekokat. Suggestion und JTypnoBe. Manchen, Verl. d. ftrstl. Bnndsch. 
190& 81 8. 

14!8. GoBsniANV, J. Die Xkrfdge der kjfpMÜaih-euffgeetiieen Bekandhmg hei 
Qelenkerkrankungen mit beeonderer Berückeichtigur^ dee ekraniedun Qe- 
letüerkeumaiiemus und der Gicht. Berliner Klinik, H. 193. 36 S. 

1429. Jacksok, H. Ausführliche Anleitung zum Hypnotismus, Mesmerismue, 
Hellsehen (Clairvoj/ance), suggestiver TTirraprufik \ind der Erziehung im 
Schlafzustande. Die histc/} Methoden den Ili/putoliMerens . . . (FXowers 
Kollektion, Tl. 2.) Berlin, J'«ycliol. Verl. lül S. 

1480. Jamxs, W. .1 Canc of Automatic Drawing. Pop. Sei. Mo. Ö4, 195—201. 

1481. Jomm, P. A propoe de la mim^^e arOetique oft«» lee eajeie en Hat 
^hypnoH. Bev. d'Et Fsy. (9). 

1432. Kkutsr, B. C. Tke Mind ae a Cantieatiiee amd TherapetMe Faeter in 
Mediane. Amer. Med. 7, 434—486. 

1433. KüBNBB, A. IniitatoriscJie Krankheiten. Zugleich ein Beitrag mr Lehre 
von der SuggcHtie»,. Wien. klin. Rundsch. 18 (49), 880-884. 

1434. Lbk, E. W. Fsyehir Uealirnj. N.Y. Med. J. 79, 07—102. 

1485. LrsDNKH, M. Die Hypnose mi Alltagsleben. Dresden, E. Pierson. 168 S. 
1436. LoKWKKFKLu, L. Hypnose und Kunst. (Vortr.) Grenzlr. d. Nerven« u. 

Seelenlebens H. 28. 24 S. 
1487. Obutikt. Infirmeriee pentr le traUement hypnoiique de Vdleoclieme en 

Smeie. Bev. de l'hypnot 19, 19. 

1438. RiKo, A. J. Handbuch der ÄmeUbwng des Magnetiemue, dee Hypnctiemm, 
der Sugge^fion, der Biologie und vericandter Fächer, (Deutsch übemetst 
nach der 3. holl. Orig.-AwB^r.i r.eipzig, M. Altmnnn. 167 S. 

1439. Rossi, P. (Candart, A., trad. ; Mok.sk.li.i, pr^f.J Les Suggestion» et la 
foulCf Psychologie des meneurs. Paris, A. Miehalon. 222 S. 



Digitized by Google 



1446. Russell, S. A. 3dmMfi9 Buh of Mmd Ctore. Ämat. VwL 2, 

437-439. 

1441. ScHKYDRn, L. L'examen de la suggettibüUd duz les ncrveux. Äxcix. de 
psycho!. 4, 44—57. 

144S: TVBKBinx, V. Lehrgang des jxruimlichm Magueimmu. Sel htÜkkamk miß 
mtd ChanOaarMIdung. (Flowen KoUcktÜMi, TL L) BwBa, Pi^choL 
y^rl. 69 a 

1418. — Mim ütiimidUthmmmukerdm MfikmigM*imu§m5EtipiidiiL (Flot» 

KolloktiMi» TL 8.) Berlin, PsyoboL Verl. 80 8. 
1444. ViGOUROüx, A. et Jüqcelisr, P. La contagim wuniale. (BiU. de Ffljrchol 

Exp.) Paris, Doin. 268 8. (4«, 294.) 
1446. Woods, J. F. The Fsgchic Sidc of Thcrai>€utic9. Lancot (1), 489-4^ > 

3. Somnembulismns. Telepathie. 8piriti§mae and 

Okkaltiemne. 

1446. Babbmt« W. f. Addreu by (A« PrMent Ftoc 8oc. Psych. Ree. IS^ 
828-360. 

1447. — Whai hai< Psychical Rettarch accomplished? Educ. Rev. 28, 396—419. 

1448. BsNineTT, £. F. La Sociite pour ks rednerch» ptyQhigu«»^ 9on er^e ä i 

progrcs. Ann. d. Sei. Psy. 14 (1). 

1449. BoissiER, F. Mldimnnxti diUrante. Arch. de neurol. IS. 1 — 27 

1450. Df.baot -Manoir. L(i vue pur les doigfs. Ga/. M6d. de i'ariö (52). 

1461. Fährmann, J. tipiritüimm, Spiritualimnus und dk achte Wissenschaft 
Bme kwne DanteOnn^ der ^piriOttitdkm WdtantAauung und EHdSnmg 
derm JJUEnomeiM oufOnmd der otMten Wit$eMd»aft, Zeit» u. Lebens» | 
Inge (H. 1^8). 68 8. ! 

1462. FALCOBmB, T. Flietmifnogrtg^ie cu redbercftct or^NMite mr le» fbetdtk 
peu eomues de Phomme, Parie, üb. d. Sei Psy. 54 8. 

1463. Falkr, R. Gibt es eine Seelentcandening? Ekne moderne FSfttge wMtrer 
y.nf h.antwortd. Halle. E. Strien. 136 S. 

1454. iiNK, K. W. Aus dem Reiche der Mentalwtii. Eine thtowphiscke Bt- 

trachtunii da- Wahrheit. Leipzig, E. Fiedler. ^ 8. 
1466. Floübnoy, T. Choreyraphie somnambtUique. Le caa ik Madeleine G. 

Arch. de psychol. 867—974. 
1466. — Noie sur uns eommwnettüm tjfpictogique. J. de paychoL nonii* et 

patbol. 1, 11—16. (88^ 898.) 
1^7. — yofe Sur un mmie ijrophiHque rlalisL Arch. de psychol. 4, 68—78. 
146a FiTxx, 1 K. The Widow's Mite and elfter F^fehologieal Jürnemcwi. 

New York, Funk & Wagnells. ö'W S. 
14Ö9. GuAssKRiE, R. DE LA. Dh phenomeHc ptychologique dee <^niU». Rev. 

de philoö., 161—200. 

1460, Gbxbh, Th. Die theosopfmcfie Bewegung. Berlin, P. Raaiz. 41 8. 

1461. QefliiWAi.p, L. DkYarfahrfmg der Mad. Madeleine in der ÖffenmehkeU, 
Mllneh. med. Wocheoecbr. 61 (13), 671. 

1468. QüteHAtt), A. ShoetUkme ptytMqite» dee matfneZf. Vinfkaiiem 

de praicienre. Ann. d. Sei. Psy. 14 (4). 
1463. IlKN.Nio, R. Wunder und irusensrhaft. Eine KriHk imd EHäSnmg der 

okkulten I*hänoMene, Hemburg, Gutenberg-Verlag. 247 8. 



Digitized by Google 



[1904.J 



MM. Bonanuv, J. 0» Cvftiiii gtummJ ^yMogißta Fhmmma. Prac. 8oe. 

PBjeh. Bm. 18^ 8II8*-8S8L 
1466i HnLOP, J. H. Bemarim on Pnfiemr htuha^B OrmtUm, Int J. of 

Bthiea U, 220-987. 

1466. K^RAYAL, P. jB^km* ^ et InMiMHifftn 9cmiU <k |MMa6e. Echo 
Möd. (öO, 51). 

1467. Lang, A. Mr. Myera' Tiuory of „The Subliminal Sdf*. Ilibbert J. 
2, 514-531. 

1468. Lbxha, J. U. S^oinder to Profmor Uytlop. Int. J. of JE^cs 14, 
SBT— 829. 

1460. Ldoo, H. Wwniar und Abtrsfavkm m der ifeiHfiMulc. JTttKiiryeieilicA«- 
UAt 9Mit nur (^orakttrmtnMg d§r OegmwarL BSU. d. Seeleiir «• 
Sezuallebens 1 (9). 29 S. 

1470. LoKWKNFKT.i), L Iti Sochm der Sdtk^tänzerin, Münch, med. Wochen* 
Schrift 51 (13i, 069—571. 

1471. LoMBKoso, C. &uiuete mr la transmission de Ui pensie. Ann. U. ÖcL 
Psy. 14 (5). 

1472. LuTZEKBEftOKB, A. SR. A propos des Communications typtoloyiques. J. de 
psycbol. norm, et pathol. 1, 160—168. 

141S. MABifATt. Une hdßueinalian W4paihMque de Fdrarque. Chron. 
11 (16). 

1474. Maiue et ViouTT. S^rUitme et foHie. J. de psyehol. norm, et pathol. 

1, 332—351. 

1476. Maxweu , J. T/ finde de f'hevreul Sur la baguette dtvimUaire et Ut table» 
tournantes. Ann. d. 8H. Phv. 14 (h). 

1476. Moll. Ein forcHaiachcr FaU von Spiritist isrhrm AUiyhitibcn und angeb- 
licher Hypnotisierung. Ärztl. Öüt hv.-Ztg. 10 (16), 324—327. 

1477. MovTXOBAiiD. De$ tnystupte» «n äekcn de r«r(a»e. Rev. philoe. 68, 
602-625. 

1478L Mnu» F. W. H. Thiorie de la faree peychique. Ann. d. Sei. Pey. 14 
(2, 8, 6), 

1479. Obutzky. Le pouvoir dett sorders rnsnes. Rev. de l'hypnot. 19, 87. 

1480. Pax. Exph-iences d'attrartion ä distance. Anu. d. Sei. Psy. 14 {?>]. 

1481. PiDiiiN(.TON-, J, G. On the Typen of Phenomma displayed in Mrs. 
Tho)t, pson'n Trance. Proe. Poe. Psych. Res. IS, 104— ?W7. 

14ffi. HocuAä^ A. liE. Lii tilt'paihie rnrns fiL Kiv. d'Et. Psy. \avril). 

1^. — Lee frontUre« de la »eienee, 2e eörie. Paris, Lib. d. Sei. Psycbol. 

1484. BoPA, L. Die SdOaftämetin Mme MadeUine. Ein Trwmpf dir Kmet 

oder äee Hypnotkmm, Manchen, Seit« & Schauer. 27 8. 
1486. BO0PEBT, J. <jt. Modem Spiritism: Ä Criticai Examimtion of its PHo' 

nomena, Otaroeter and Teaching in the lAght ofKnown Faete. London, 

Sands & Co. 

1486. Saue, M. Lc cos de Mmc Malrina Oerard et la mentaium sub- 
conscienie. Ann. d. Sei. Psy. 14 rJ, 3). 

1487. — (BoBERTsoN, N., Transl.) Mrs. IHper and tJu Society for Fsychical 
Beworeft. Ifew York, Scott Tbaw Co. 187 8. 

1488. floBLAeimwBT, F. Die SeMaftänurin Mme Madeleine Q. im ärzt- 
lichen Verein iu Münzen. Manch, med. Wochenachr. 61 (12), 604-626. 



Digitized by Google 



394 



1480. SosaaasctL'VomxQ, (mit ^CBmaa, F. E. C.) Die TmmlSntmii» 
MadeUine Q-, Sine peyditi^o^Mtke SktHe iüer Hffmem imi in- 
moHsehe Kvmt Stuttgart» F. Enke. 176 8. (Bef. folgt.) 

1490. — Einige Bemerkungen Über die Schlaf tämerin und ihr AufUttm tu 

Mibichrn. Mflnch. med. Worhenj^rhr. 51 14i, 667—668. 
U91. 80M.IF.K et BoissiSR. MMiumniU delirante. Arch. de neurol. IS^ 
130- läO. 

1492. TheosophUche Strahlen zur Verbreitung der götüiclten Wahrheiten der 
Tkeotophie. Nr. 15—18. Berlin, P. BMts. 

1498. Thoha. Über den Beumfiteeintetuiand eogenannter Medim. AUg. SSeit* 
flChrift t Psychiat «1» 409—416. 

1^. ZiLLMAmr, H. Maler Schad-RogsOf der hderpret der Ftjfeke. Nem 
metaphys. Rundscb. 11 (6), 222—284. 

4. Nenropathologie. 

a) ÄUgemeinee. XdlrMcAer. Berichte, AUgememe Störvngen, 

1496. Adblheim, 0. Äl^ängi^teit vieler funktioneller nervöger A flgemeinstörungm 
f'on den Äugen. Ber. opbthalm. Ges. Wiesbaden 31 (1S03), 239—247. 

1496. AT-T>RTrfi. C. J. The Nert-ons Complimfime and Sequdae of SmaUpox, 
Amor. J. üf the Med. Sei. 127, U)H-2 12. 

1497. Anton. Über Nerven- und Geietcserkrafilotugm in der Zeit der GeschUchti- 
reife. Wieu. klin. Wochenschr. 17 \,44j, 11(31—1167. 

1498w Babumki, X Intredm^ien h ta etmeieiogie de» mahdiee dn ti^Ume 
neroeux. Gai. des HAp. 71 (116). 

1499. — Introdugione aUa §emeieiogia deUe nudattU dd aietema nervoeo. Dn 
Mfitom« t^M^Hvi che la voUm^ i incapace di r^radwrre. Pdtei Iofo «m- 
porfanta in ifcedkifMi iegeUe. Clin. Moderna 10 (43). 

1600. Bbbnhart, J. Die nenr(^pathieche iVädiigKMi^üm. MOncb. med. Woch. 
51 •i044— 2048. 

lÖOl. Bkbniiahi>t, M. IHe Erkrankungen der ptriphcri^chen ytrii». 11. Tl. 
nebet Anhang t^F rank l- Hoch wart, L. v.j: Akroparttsthesien. 2. Aufl. 
537 S. 

1602. — Newrt^^athologische SetradUnf^en nnd Beoba^tunge». l>0atache 

Zeitachr. t NervenbeiUc. fH, 78-101. 
1603w Bwe. Die Abnättung dee Bädxnmavke (Friedrexchetke KrtMeU 

und Verwandtes). Deutsche Zeitschr. f. Nervenheilk. 26, 163—198. 
1Ö04. Br£8lkr, J. Erbsypliüie und Nervensystem. Leipzig, S. Hirzel. 141 8. 
160Ö. BüBT, J. S. Trauma in Reiatian to Diteoiee of the Nereoue Syetem. 

Brit. Med. J. (1), 997—1000. 

1506. CoRNF.Lii s. Die Druck- und Schmcrzpnnkte als Entstehungewmdte der 
iogenunntcn funktionellen NerventikratüiungcH, ihre Entstehung und Be- 
handlung. Wien. med. Wochenschr. 54 (1-4), 7—13, 70—76, 114-119, 

i7i-i7a 

1507. — Die eogenannien funkHoneUen Nenetmlirankmigen wm SfanifmdA 
der Nencn(kiMim)pwii^kkre am heWadUet, Fortachr. d. Hed. 27 (10)» 
4dl-438. 



Digitized by Google 



[1904.] 



Setimdert Zu9tände dt» SetleMem. 



385 



1508. De Rsnzi, E. Sevron traumatica. Xuova Riv. Clinico-TerÄp. 7 (5). 

1609. Edikoeb, L. Die Aufhrauchkrankheitm, da Nervcn»yntem$. Deutache 
med. Wochenschr. :iO (52), 1921—1924. 

1610. EuLBNBiTBO, A. Nervenkrankheiten und Ehe. (Am: ^Krankheiten und 
Ehe^ V. H. Sematoh u. S. Kakihkh.) München, J. F. Lehmunn. 

1611. WtMsmi, M. Mamid pavt ViMe de» nuUadkf du «ytttne nerveno?. 
Paris, AIcui. 1000 8. 

161^ FfeAOVAS, J. E. G. NtturopaHa» de la mteeiitka de la aeUvidad. Lm 
locuraa morales. Rev. de Med. f Cirnrg. Prdct. 65, 361. 

161& Ebt, f. R. PrendenVs Address at the Thirtieth Annual Meeting of Ae 
Ämcriran Keurological Aeeoeiatian» J. of Nerv, and Ment. Dia. tt, 

1514. üuAVj«, W. Lüekenbildung zwischen den &in:t'lnrn Zähnen; ei» früh 
diagnostische» und bisher wenig bekanntes Zeichen der Akromegalte. Monati»- 
achrift f. Psychiat. u. Neurol. 1« {l), 18-48. (3», 153.) 

1616. Guiabo, H. Le congres de» midecm» eHUnkie» ei nemolegieie». Rev. de 
paychiat S, 868<-d87. 

1616. HiHNUi, E. Der hmdiffe Stand der Er^Hekkmttfroie in der Neunh und 
F»ydwfaihologie. Ncurol. Zentralbl. 21, 818—863 o, 882~W. 

1617. Hebmicbs, C. Vher den Wert chirurgischer BeJuxndlung von Neurosen und 
j^'/rhoHni. Arcli. f. PHvcliiiit ii. Nervenkrankh. 89, 68— 7a AUg. 
Zeitschr. f. Psychiüt. 61, 2Uti 20*). 

1518. HiitT, E. Der Einßuß dr^ Alkohols auf das Nerven- und tieelenleben, 

WiöHbadcu, J. F. Berguiumi. 7tj 6. i38, 74.) 
1619. HoyniAMN, A. Ben^tmM imd NerwnUben^ Grensfragea d. NecTen- 

u. Seelenlebena SU. 96 8. (89, 148.) 
1699. JaLiJpra, 8. E. Seme Note» on Diepeneary Woirk in Nenoue and Mental 

Diaeaee». J. of Nerv, and Ment. Dia. 81, 809—817. 
1691. JoLLT, F. Nerveidarankheiten. (In: Handbuch d. Ernährungstherapie, 

iurag. V. E. v. Lktow q. G. KnaiiPintaB. 2. Aafl., Bd. 2, S. 16^—189.) 

Leipzig, G. Thieme. 
1522. Lk (iKNDKK. Les vvi'rof<rs dans ic viilin( ;<rolaire: rcartwim rrciproques 

entre eleves et maitres au point de vue des in/iuences moralrs. Bull. Mdd« 

18 (39). 

IfiSS. KxApp, P. C. Beeent Progresa in Sewrology. Boeton Med. and 8urg. 
J. 181, 99— lOB. 

1384. MzLU, C. K. Kewohgy in JPhOaddpkia frem 1874 to 1904. J. of Nerv. 

and Ment. DIb. 31, 35,3— 3ß7. 
lo2d. MiTCHRT.T.. S W. Evolution of the Bett Treatment. J. of Nerv, and 

Ment. Dis. :U. .%8 m 

1526. Nkumann, H. Die funktioiieilen NervenkrankJieiten des Kindesalters, 
Deutsche Klinik 7, Lfg. 126—127, 391—426. 

1527. OfPKNHKiM. Über die ersten Zeichen der Natosität de» Kindesalters, 
Die Kinderfebler 9, 29-62. 

1888, — , H. Ld^rhuch der Nervenkrankheiten für Ärzte vnd ShuKereiMfe. 

4. verm. n. verb. Aufl. 2 Bde. Berlin, 8. Karger. 1447 8. 
1689. PiAJu», F. 8. A PracOeal Trtatm on Nerven» ZHeeaees. New York, 

Appletona. 401 8. 



Digitized by Google 



396 



[1904.] 



16801 PoniAM, J. J. TU ToSm the Pli^Hao§ical Prmei^ m tte SMy «f 
Ntwdogy. Boaloii Med. and Snrg. J. ttl, 641—647. Amer. Ved, % 

1051—1056. 

1681. RHoon, J. M. On the AlUged Ineretm tf Diamutä tf tkt Smom 

Systrm. Brit. Med. J. fl\ 598-600. 

1682. SriTTi T RH, F. Bericht über 1150 Fülle von Xrrrrnkratikheitm im Mindo- 
alter. Jahrb. f. Kinderlu-ilk. «ü, 3. F. (2;, .iÖ<V - 40ti. 

1633. ScBLOKSSKR. Heilung ptripherer Reizzmtändt sensibler umi ntoUmicker 
Nerven. Ber. ophthalm. Ges. Wiesbaden 31 (1903), 84— 

1684. ScBULTSB» E. Neuropathologie imd immt JISkÜm Mflncfa. nMd. Wiock 
. Si (80), 1801-1806. 

1636. ScHuSTSB, P. Die Untertudimg NeneHkranker und a Bg em eku nemnh 
logische Diagnofttik. Deutsche Klinik 6, 1. Lfg., 112 113, 66S— 696. 

1686. Smbll, S. Eyesirmn aa a Comm ofSMUlaeke tmd oMer Acurvuei. lameet 
(1^, 1181-1186. 

1Ö37. Stoi t, H Alkohol und Kafl'ea in ihr€r Wtrieimg auf nervöse Htärungen, 

Kai lbh*.»i>t bei Berlin. Tvi S. 
1538. TuBiNOKN. Zw Methodik der psychologischen Untersuchung bei i'nfaü' 

terteiMim. AUg. Zeitachr. f. Ftojrdiia*. 61, 880. 
168tf. VneiLT. IhUt de pathologie genbraU mr let trmMee de la Molriciü; ie 

la eentSbüM et de la eieriHan inteeOmiUe». J. dm M6d. de Boideraz 

24(24-29). 

1640l 'WiLHEiM, J. Die tuodernett NervmhaUmstdlten ! Wdüun Nuttm halbe» 

nie für Xcrvose? Wien, A. Reitinger. 59 S. 
1Ö41. ZtBUKN, Th. und Hoorwkc;. J L Elektrodiaffno^fhche I^ntertuehunfffn 
mit Hilft (In- Kondensatorinethotk. Monatsschr. f. Psycbiftt. a. Kearol. 
15, 426—483. 

b) Emteiue Knutkhdi^ormti», 

Xetmisthrnit. 

1542. Berget?, P. J>i. Xcrtetisehwüche (Xiurasthenie). Ihr Weisen, ihre tV* 
Sachen und BelumdLumj. 13. — 14. T. Berlin, H. Steinitz. 68 S. 

1643. BiDON. Lee trouhks sensitifs dans la neurasthenie. Marseille M^d. 41, 641. 

1644. Dama, C. L. I%e Pariitd Passing of Neurmäternkt. Boiton M«d. and 
Snrg. J. 160, 839-344. 

1646. £DBt, B. T. The MehHon of Some Special Caueee to Uie Dev^epumi 
of Neuraäthenia. Boston Med. and Snrg J. 150, 227—336. 

1646. Fribdmann, M. über neurasthenische Melaneht^. Monatflschrift fflr 
P.^'vchiat. n. Notirol. 15, 317, Bo8 389. 

1547. (i Olli, K.W.SKI. Xmrafithenie. Bull. Acad. de M6d. 52 (391 

1548. HuKi-.M.v Yj.it, L. /Air Ätiologie imd Behandluug der NeutasÜicnie. Wien, 
klin. Ruudttch. 18 (7j, liU— 112. 

1649. LoBwanvELD, L. Die moderue Behandimg der Ifereeiuehwädic {Net»- 
aethenie), der Hffeterie und veneandter Leiden. Mit beeimderer Serikk' 
sichtigung der Luftkuren, Bäder, Oynmastik^ der peyeh. Behandlung und 
der Mitchel - Playfair aehen MaeOnur. 4. omgaarb. Aufl. Wkf 
baden, J. F. Bergmann. 167 B. 



Digitized by Google 



[1004.] 



307 



IfifiO. MiieAiip, L. Fit^oghm de la «^pAalt« «eiinwIMiilgiK. Aieh. gAa, de 

M^« 1601. 

1551. MiNQAZZi, G. La nevrastenia spinale (aessuale). Policlinico 11 (27). 
15Ö2. Rdooi, J. Contributiou */ In pnthoghue. rt au ira'itement de la neurasthfnii' 
obseri''f >lan$ eertains ca« de niphropto9€. Anu. d. Mal, d. Org. Gön.- 

ITrin., SsA. 

IboA. KuMiJCB. Urtachcn, We»m und Heiiuny der Nei-vmsckwüdie im allgt- 
«nemen, «oioie «ier ne r vSt m SdbwfiekecMtötMie <ie» GeschlechUaystems im 
taMikrM. 17. Aull. Qenf, F. J. Soelmleiii. 860 S. 

IfiM. Trombitta, E. La memutmia ntIP ttercih c ntik «omIb. Clin. Moderna 
10 (96). 

Hysterie. 

1566. Antont. Aphasie hy$Urique. Boll, et Möm. Soc. MM. d. Höp. Fiuris 

21 (10). 

1656. BABDiSici. De/imtian de Ihysterie, MM. Mod. 15, 369. 
1507. Ballbt, G. NictssiU du iraUemetU actif et prkoce de VhyeUrie. Bull. 
IfM. 18 (18). 

1Ö58. B<«iunMi> F. BeUrag Ltkre m dm kiftknudte» LShmmgm, DiM. 
Ki^. 22 8. 

1668. Bofm», M. Über hystcrixche .iuijenyntiskeJ-^Lähmmge»'^ t» «tna* JVniiiNe. 

Prag. med. Wochensrlir. 2» C-iH), 42Ö— iSl. 
IMO. Brat7 Ht/sferie und Epiiepaie. Aich. f. P«ycbUt. o. Marvenkrankb. 

38, 5(J<)— hOS. 

1561. Gabaniibs. €eciU hystcnque. Gaz. Hebd. d. Sei. Med. Bordeaux 25 (Ij. 
1Ö62. Ckblxtti, U. SulU recenti conctzioni delT istcria e deUa, suggestione a 

propcnio di HfMi endemta di pfMcmone denumioca. Ann. deU* Istlt. 

Pkicbiat Borna S, 98. 
1568. Gbaüffabd. ilitotMAoMe. Her. Int. de MM. et de Chirarg. IS (14). 
1664. Cbaviony. Z(ma «i AyfMHe» «lani^cvlaliont m^tem^rifKe». Aich. g4a. 

de Möd., 1931. 

1Ö65. Dejkbinb. Trnifemrnf des Jt>/$ttriqnc$. Bull. Med. 18 TIö). 

Id66. Drbybr. Ein Jyeiiray zur lA^ire von der trautmUiechen Myslerie. Mooata- 

«chrift f. Unfallhlk. U (11), 349 - 351. 
1Ö67. EDaiDGB-GBESN, F. W. The ßdaUon of Syateria to Inmnity. J. of 

Mental Sei. 60» 872—877. 

1668. Btam», J. Th€ Eife-9ymptm» of TramiaHe Sytteria. Bimüni^uui 
Med. Bev. 51, 685-641. 

1669. Fbibdjüng, J. K. Eine typische Form der Bt/xfcrie (hs Klndemltcrs und 
ihre Bezichnvg zu der Anatomie der Linea alba, Zeitachr. f. Ueillc 26, 
N. F., 5 (9), 209—259. 

1570. Galdi, f. Modificazioni dd polsQ sotto Vinfiusso suggestivo nelt' isteritmo. 
Morgagni, 4« ^1), 6Ö9. 

1571. Gansbr. Zur Lehre vom hysterischen Dämmerzttstande. Arch. £. Psychiat, 
n. NerrenkT. 68, 84—46. 

1678. G toi w uMB . TroiMet wuo'motatn dtez wie Ayttfirlgiie. Nout. leon. 

Balp6tri^ 17, 46». 
1678. Gumnix, Z. TmtMe$ moteun hyotMquea. P<riicliniqne 18 (16). 



Digitized by Google 



1574. Hasslauxr. Über hy$ten$eko SÜrnnutörungm. WOrsbiirg. Abh. 4 {10) 

1575. IIellpach, W. Gnindlimen einer Peyckologie der ^tierie. Leipiig, 

W. Ellgolmann. 502 S. 
1676. Ukmnkbkku, R. Uber das Gansersche Symptom. Allg. 2&eitflchr. t 
Pfiychiat. «1 (5), 621—659. (89, 397.) 

1577. liiLDEDRAKDT, A. Uber hysterische Skoliose. Charit^-Auu. 28, 272—282. 

1578. Hirsch, C. Uysteri$cke BUndheit. Prag. med. Wocfaeiwchr. 89 (15), 
184—187. 

1679. Juwo, C. G. Vber kyeierieehet Yerleun. Eime Enoidermtg o» Sem 
Sahn. Aroh. f. d. ges. F^hoL 8, 347—860. 

1680. LAMiiHANzi, H. Akuni eati d^emietma. Biv. di Pftkol. Kerv. e Ment 

9, 473-499. 

1661. Lbmaitke, A. Un aecident mortei imputabie ä fauiMcapic, Arch. de 

pBychol. f 84 -86. 

1582. Merziiachkk. L. Kofniislische Britnii/r zur hi/sttriscltm Ariikulati'^tin- 
Störung, sjieziell des hysterischen Stotterns. Münch, meti. Wochensclu. 
51 (33), 1468-1470. 

1683. MiTCHXLL, 8. W. and SptLun, W. G. A Ctue of üneomgMeated Eyakria 
tn the Mttk, laeHny Thirty Teure, wUh JP^mortem ExammoHo*. J. 

of Nenr. and Ment. Dis. 31, 625-638. 
1664. MOlub, G. &n FaU von VnfaUhyderie nach SchenkeVmhbruch mif 
snygentiver Grundlage. Monatss< hr, f. L'nfallheilk. 11 fr, 10—1."). 

1585. NoYEs, W. B. and Nr^'tosi, K. C. üysteria and Oryanic Diseases. Med. 
HawB (April 16). 17 S. 

1586. Raecke. Hysfn-iarhrs In-rsrin. Allf?. Zeitsehr. f. P«ychiat. 61, 752— 757. 

1587. — i'ber hysUtunhc Schlaf zustände. Berl. khu. Wochenschr. 41 (51), 
1323—1325. 

1588. Raimann, E. Die hysteriscJten GeisteHstörunytn. Eine klin^sci^e btndU. 
Wien, F. Deuticke. 395 S. 

1689. BncuN, F. Zur PeytMtyU hyeterie^ Dämmerxuetände und da 
(ianeer^im Symptoms. Psycbiat. Wochenschr. B, 186— 188| 198—2001 

1680. BoAflBiiDA. Un eaeo d^ieteviemo paroeeie^ in f&rma dt epami riimiä 
clonki. Aich, di Psichiat. 25, 296—899. 

1691. Santos FKRNANnr.z, J. Le nystagmus hysth-ique. Clin. Ophtai. 10 (21). 

1692. Sartok, 0. Beitfoye zw Lehre von der männlichen Hysterie. Dia. 
Kiel. 37 8. 

1593. Seiffer, W. Hysterisclte Skoliose bei Un/ allkranken. Charitä-Ann. SS, 

653—668. 

1594. .Shaukky, S. J. My^ta iu und Xeurasiiicnia. Brain 27, 1 — 26, 

1595. SiDis, B. and Päiüce, M. A C'ontribution to tJie Fathology of Hystrria (U. 
Boaton Med. and Sui g. J. 150, 674—678. 

1666. SiBiiBBLno. VeraMlung eine» Fälle» von eehoerer hytteriedter FiyduM 
mit Sdb»ä»e»^tädigmig»tr%eb (VMtrennungen dwth 8atz»äure). AUg. SSeit- 
M-hrift f. Psychiat. 61, 211. 

1ÖÖ7. SoLLiER, P. Tlieorie physiologiqne de Vhystcrie. J. de nenroL 0, 1, 

1598. ViDAL. Hysterie rt n'ffejrs. Correspond. M^d. (238), 3. 

1599. VüBSzaR, J. Über hysterische Dämmeratatände und da» Vorbfirtden- 



Digitized by Google 



[1904.] 



399 



Monatnehr. f. Psyehiat. n. N«nroL U 161—181. Allg. Z«itBchr. f. 
Paycbuit «, 420-421. (117, 310.) 
1000. WuTPBAL» A. MH» Fall von traumatischer Hy»t«r\e mit eigenartigen 
Dämmerzmtänden und dem Symptom de» Vorbartden». Deutsche med. 

Wochenachr. :W (1), Ifi— 17. 
IGOl. Woi-TAK, O. Wandertrieb bei einer Hynterischen. Prag, med- Wochen- 
schrift 28 (44j, Ö6ö-ö6b. 

160d. Alt. Die dOUetudk BdtandUMg der EpO^piHkar m TerjgangeHhtit tmd 
Gegentcart Allg. Zeitachr. f. PaychUt. 61, 740—742. 

1603. AscHAri'ENBURo, G. iJler die Bedeutung dir 8ämmmig8tdmatik»Hgen dtr 

Epileptiker. Die Kinderfehler 0, 62—71. 
1601. Bkiikhax, 0. Schule für epileptische Kindtr, Zeitechr. L d. Bebandlg. 

Schwachs. u. Kpil. 'Mi (m\ 117-122. 

1605. BiMLiG, W. II. .1 Cüsi: of A^taxia-Abasia Associated with Epilepsy. 
Amer. J. o£ luBan. 41, 71 — 76. 

1606. CuABK, L. P. Ä CmHparaiive Study of IdU^Mthie Epilepsy in Animai» 
and Man. N.Y. Med. J. 80, 110(^1111. 

1607. — and Fbout. Statut EpUeptieu$: A CUmeal and JPiaäMilogieal Study «i 
BpOepty. Amer. .1 of Insan. «0, 643-698 ; 61, 81—106. ' 

1606. De Bück. HalliicinaUonB chez U$ ipU^tiquet m pleme eonectenee. Bei* 
fji.iue MiVL 11 (44). 

1601J. Dkchoi.y, (). Ja' »pas»!*- salutatflirr fejiilcjjsia 7tM(ans}. l*olicliiH(iue 13(15). 

1610. Donath, J. Therapeutische Leistungen und Ikstrebungcn auf dem Ge- 
bUte der Epilepsie. (1896—1900.) Psyehiat Wochenachr. 2, 79—82. 

1611. TtEtf C. Quelques equivoknt» det ij^kptiquet. Bev. de M6d. 24 (6). 

1612. GoviN. B^pikpme3yfyimentaUp€»&n»anHinUri^ 
Ann. d'EIectrobiol. 7, 87, 147, 428. 

1618. GcMPEBTz, K. Zur Frage der Bogenannten Biflex^ütg^. Dentache 
med. Preeee 8 fl5), 112-114 

1614. Hevkroph, A. Tr<! uHifoyinrhe postpnrorfj»male Paravlfrjir \><i Kf>ilept\kem, 
Wien. klin. Kundsch. IS 145 148, 168 17U, 180—166. 

1615. HritKitT, C. J^'i'pilrjisw tiirdict'. (iiiz. des IlAp. 77 (47). 

1616. KuwALüWjiKJ, J. r. Uber die Frognosc bei Epilepsie. Allg. luetl. Zentral- 
xeitung 73 (38), 735—789, 

1617. LAGBMon». t^er vereiwKU auftrttende EaUwAna^iim«n hei Epxl/^Hkem, 
Monataacfar. f. Psyehiat n. Nenrol. 16 (6), 484--444. (80, 151.) 

1618. LbvI'Bxanchjm. SvXL' epüema paranoide. Arch. di Psichiat. 466—466. 

1619. Makn, M. Beiträge zur Lehre wm der Bindtn^^ü^pne. Wien. klin. 
Wochenschr. 17 (9), 252- 254. 

1620. OiiMiKK. N. Zur Frage der pathologischen Annfomie der genuinen jfcjpi- 
Upfiir. Aroh. f. Psyehiat. u. Nervenkr. 3S, 4:^9-458. 

1621. pAiub, A. Epilepsie: Pathogcnic et iyxdications therapeuti^jues. Arch. de 
neurol. 17, 99-105 u. 206-229; 18, 369-384. 

1682. Pick, A. ^er eine besondere tneirftfiee durch daa FdUen der Krampf- 
an/SOe ^arakleritierte Form des Statu» ej^l^eu». Wien. klin. Wochen- 
schrift 17 (12), 881-883. 



Digitized by Google 



1618. Ravcu, J. Dir trmt Uor kck t n Bnmfi/MmmM i r mg m im äfO^Uktr, 

Hab. Kiol. 178 S. 

1684. RoifcoROM. ^^iUMia piiehiea am amnena riUmiata, Arth, di Pii«Uat 

25, (4- ^5. 

1625. ÖAVAJA, I^'. Siige deä coiividsiom epUeptiforme» tonique» et donupta. 

Ann. d'Electrobial. 7, 267, 4ö6, 684. 
16SI6. 8nLi«, A. Über trmmaimdie MpUrptie im g&nekMnUkktr Bmukm§. 

Dentacbe med. Zt«. » (81-88), 881-883, 838-834, 841— 84ä 
1687. BHUTTLBWom, O. £. The EdueaUmal Dnaimmt V T^umg J^fikfUa. 

J. of Mratal 8ci. M, 663—672. 

1628. Starb, M. A. h Kpil^eif a FtmcHeml Dmmtf J. ol K*nr. ni 
Ment. Din. 31. 145 -166. 

1629. TAXiorcm. Kin Fall von i HHtoinumtrkiaHkmi'j u*'S irehtrii^ mit dm 
Symjtiomenkamplejc von J ackson'^cJuT Epilepsie, von Chorea und Atkt- 
tose. Arcb. 1 Psychiat n. Nerven kr. 9^ 100—181. 

1680. Vmat, J. Barne gSnirak mr VlpUeptU. Om. des H^. 77 (18). 

1681. WsyeivoT» W. MiSUptiMeh» Miiftimier. Pesrebkt WoehenMlir. H 
868-866, 863-883, 871—873. 

Anätn Neurimm. 

16B8. AüvacHLAoia. Beitrag «ur Zofeerfitalion der Memkhefta, Zeitaekr. t 

klin. Med. 51, 196—803. 
1683. Bartblt, E. Über einen FtM von Tmnor der grofien Oanglim, Hirn. 

Kiel. U S. 

1634. Bhrokr, f. Beeckäftigwngtneiiiroten und Be§chäf^gu9^eneuriHden. Dim. 

Jenj\. 36 S. 

1635. Biss. Beiträge aun der Prarxn zur Frage der Irauntutüichen Sewrmt. 
ÄTzü. Öachv.-Ztg. 10 iia/Hj, 257—261 u. 287—293. 

1636. GAflsniB, B. IHe «uomöiori»ek4rophüAen Neuroeen, Deoteclie Kliaik 
6, 1, Lfg. 131, 719-743. 

1637. CrascsMAXK. Tetanie, Feeudotektnie und ihre Miiehfermen bei SyeUrii. 
Deutsche Zeitschr. f. Nervenheilk. 27, 289—868. 

1638. — , H. Pseudotetanie und ijbet'jaiigsfortnen zwischen genuiner u»^ 
hyilerisrher Tetanie, Berlin, klin. Wochesschr. 41 (3G^), 997^ttWl 
1031 1(B4. 

16Ü9. OoKLKY, .1. E. Three Cd^fH of the Association Nevroins \cWi Üenkirki 
its (renenuf. Boston Med. and Öurg. J. lül, 4Ö4 — 4Ö6. 

1640. Ebb», S. Über die geläufigste Form der irammiMhen Nennte, Wm- 
med. Wochenschr. 54 (5), 206—811. 

1641. FsAMX, K. Zur Kenninie der Chorea «ftroMoa jmyrewtvo. Wien, kliiu 
Wochenschr. 17 (9), 247—252. 

1648. FRKr'N-t). Tl. Tetanie alt Ursache der StarbMvang, Wien. med. Wocttes- 

Schrift 54 (10/11), 405 409 u. 4r)(;— 4(;(). 
1643. ÜKBJiAUDS, P. Uber psychische Störungen hei Chorea minor. KerichJ 

über eiiu'u Füll von Chorea ininor mit Psychose, EndocardiUif 

Gelenkrheumaiiämus, Nachweis von 8taphylococcuB pyogeuee aUxu 

im Blut.) Dise. Kiel. 24 S. 



Digitized by Google 



[1904.] 



401 



16M. Gbaiwrib. Fünf FSOe von Tumoren du Zeninkunentytiem, BerL 
klin. Wochenschr. 41 (51), 1318^1823. 

1645. Hopkins, F. E. Neurosea of the Pharynx. Laryng* 14, fi06--611. 

1646. JoEST, E. Über Chorta heim Bunde. Ein Beitrag zur ver^dekenäe» 

Pathohgie. Zeitschr. f. Tiormed., N. F., 8 (3/4), 179—201. 

1647. Knapp, A. Ein Fall royi lasflähmung nnd Ja rhu an scher Fpilejmie nnd 
seine giinslige Btxinßmsung durch Entfernung von adenoiden Vegetationen. 
Monatsschr. f. Psychiat. u. Neuroi. 15 (4), 258— 26ö. (38, 76.) 

I6Ä — Ein Fall von motorischer und sensibler Memiparese durch Revolver- 
sekußvevkttung äe§ Gehirn«. HOnch. med. Wocbenschr. 51 (4), 154. 
f»7, 970} 

1649. UkÄB, C. Über dn «etten be$chriebene8 fammäre$ Nervmkiden, Berlin, 
klin. Wochen.'^rhr. 41 (31), 888—834. 

1650. Maküen, (i. H. Reflex Neuroses of Nasal Origin. Laryng. 14, 497—505. 

1661. >fANx, T>. Zur SympfonKifoloyie den T\lei7ihir))x füher zerehellare Hemi- 
ataxie und Ihre KntstehungJ. Mouatsschr. f. Psychiat. u. Nearol. 15(6), 
409—419. 'Mi, Ul.j 

1652. Maykü, E. Neuroses of tlie Laryikjc. Laryng. 14, 512—520. 

1668. NissKN, W. ther etne» Faid von Tumor 4ea ärUten Ventrikels. Disa. 
Kiel. 17 B. 

1664. Rab, V. EoBuiaHseher Bdtrag sur Lehre wn den Tumoren de» Zervikai'- 
inarks und der MeduBa ohiongata, Dentsche Zeitschr. f. Nervenheilk. 
26, S93-^l. 

l&bOk BoHcoRONi. Alcune esperienze a favore della sede cortieaU delle mi/Odonie 

e della corea. Areh. di Psieliifit. 25, 501- 518. 
1656, ScHWDT. AuffaUfudt Störung den I.i>kn' iS(itirmftv«rni<<ge)is i)i einem Falle 

ron B r o w n-Se q u u i d xcher Halblähmung. Deutsche Zeitschr. f. l^erven- 

heilkundc 26, 323-325. 

1667. SnvFBB. Über Mu>ei seltene F&k peripherer Nervenlähmung. MoaatMchr. 
f. Feychiat. u. Neurol. 16, 485-440. 

5. Peychopatbologie. 
a) L^rbüeher. Beruhte. Sammelarbeiten. 

1668. Dktbbs. Dritter Beridit lüter die FertsehritU de» Irrenweeen». Paychiat» 
Wochenechr. 8^ 333—341. 

1660. DoB^TBLüVB, 0. Kompendium der Psychiatrie für Studierende und Ärzte. 
2. vöU. nmgearb. Anfl. Leipzig, Veit & Co. 2<J0 S. 

1660. FiKr.KR, A., fTorm? u. Breslfr, J. Jurif^tisch-psychiatrische Grentfragtn. 
ZwangloHe Abh. Bd. 1, 5- 8, Halle a. S , C. Marhnld. 

1661. Khakpk[.in. Psychiatrisches aus Java. Alig. Zeitschr. f. Psychiatr. 61, 
882— 

1668. — , £. Ai/cftMiine. 2 Bde. 7. vielfach umg. Aufl. Leipzig, Barth. 

1908-1904. 478 u. 898 8. (S», 898.) 
IttS. UbamKL, E. QMetStrainkhüten und JEÜkc. (Ans: „Krankheiten und 

£he", hrsg. v. H. Sbiatoe u. S. Kamdisb.) Manchen, J. F. Lehmann. 
1664. Mkvbr, A. A Few Trend» in Modem Ptyehiatry. Fayohol. Bull. 1, 

217—240 (39, 393.) 
Z«itiehrift f&r Pqrohologi« 10. 86 



Digitized by Google 



40t 



1M5. MxYEB, A. Becmi IMarahm 4n IftwroUgy and Ajfekuiry. PMydMiL 

Bull. 1, 258-290. 

1666. Norman. C. Oh the Kecd for Famihj Cnre of Ptntm» af IMuonmiißmi 
in frelatui. J. of Mt'ntal 8ci. 461---473. 

1667. Pn rz. A. Lehrbuch der sjxziellen Ptychiatrie für Sttidierende %Md AnU. 
Leipzig u. Wien, Deuticke. 249 S. 

166B. BijA. La lUUratitft «Im foua; la prüu. Rev. de philo«. 6, 678— 1QSL 
1669. ScBBuan, W. Die BetSUunm§ itr meinUMk^m L^rmmititttm m 

der nemtai BSÜße im ntw mkmtm JohthmMrtt, Honatnchr. f. Fiyehiat 

n. Nearol. 11^ 467->471. 
1670l Sommkk. Das experimental-psychoJoghche Laboratorium der peißduatri' 

idten Klinik zu Giefsen. l'sychiat. Wochenechr. 6, 19 — 22. 

1671. Steuman, H. R. Report "ii Me»UU DUeaeet. Boctoft Med. aud Sorg. 
J. 151, 5^)7— 57? n. mi ^it>.l 

1672. Stboum^iveh, W. ZU:k und Wege der Erblichkeit nforschmig in der Natro- 
und Pfycho-Fathdogie, Allg. ZeiUchi. I. i'sy^hiat. 61, 355—369. [3», 76 . 

1673. VuRPAB^ C. ConirUmtim a Vkietwre de la dig M ree een ee. Lee mye- 
pefftkiee de Jeffirog <m aeaematim dee innMee mueeMree et dee im d ki 
peffdti^iue. Bev. de psychiat. 413—419. 

1674. Walimchmidt, J. (HerauBg.) Der Alkoholismus. ZeitBchr. xüi Wut- 
Erörterung d. Alkoholfrage, N. F., 6. H. Leipzig, J. A. Barth. 

1676. Weknickb, C. Outlines of Paychiatnj in Hinirdl Leetmree. Alien. $aA 
Jieurol. 25. 26-äö, 199-21Ö, 292-325, 437-472. 

b) Allgemeine Prägen. 

1676. Alter, W. Über d<i8 Verhalten dee Blutdruckes hei gewissen p»ycht>- 
pathischen Zusfönden. Vortraj^ vor der TX. VerHiininiluug mittel 
deutscher l'Hycliiaicr und Neurologen. Jahrb. f. Psychiat. u. Nearol. 
25, 70—95. (Ref. folgt ) 

1677. Ai'ORTi, F. Beitrag zum Studium des Meningismus ( Afeningismus poh 
Dupri . . Psychogene JPeeHdomeningiHs). Allg. Wien. med. Ztg. 40 (2— 7i, 
14—15, 96—27, 3&-d9, 46-48, 60-61, 72—73. 

1678. Bbbgbb, H. EaepertmenhUe Studien sur Faff^ageneee der Qa$teAraidh 
heUen. Honataeehr. f. Psychiat o. NenioL 16 (l), 1—18; (9), 91A-9I6. 
m, 239. ) 

1679. Bkrtini. öantribtUo aUo etudi» della jNuna timtdaia. Aich, dl iPuchist. 

25, 58-63. 

1680. I^iANCHiKT, M. L. Ergothdrapic et pefftiwtkirafä*, 2(oav. Icoa. Sal- 

p6trifere 17, 1?«5. 

1681. Bibobr. GeisleskrunUteit und (jeistessc/wfäche. Ärztl. Sachv.-Ztg. 1^ 
(16/17), 381-^4, 347-350. 

1689. L. C. On HU ExpmmenUd Uee «fAnUmrmme t» AemiU iMoteHlh 

J. of Mental Sei. 60, 259-262. 
1663. — and PaaBLat. Quantitative and QualiMim LeueeejßU Chemie ta 

VaHous Forme cf Mentai Dieeeee. 3. of Mental Sei. m, 409-417. 
1684. Büsr.T., G. V. Alkohol ismwt und Degeneratim, Arefa. 1 palhoL Aaat 

(ViBCHOw) 175 (2), 185-198. 



Digitized by Google 



[1904.J Besondere Zmtände de$ SeeUnkbet%». 40^ 

MStf, Bosos, G. V. AXkahAhergiftung %md I>ege»arati0n. Leiptig, J. A. Bftrth. 
aO a (40, 120.) 

IMH CiiAiK «nd MoPTCOimY. SwggetüOM and Harn for P$ifekepalkie WMk, 
PiimUoM and JRc^taU for Änteriea» Olliet. Aaer. J. of Idmuh. $1, 
1-10, 

im. Cloü8T09, T. 8. The frodrcmakt of IA< Ptgehota and fJheir JfemMjif. 

J. of Mental Sei. 50, 207— 21 ^) 
m Covp. O. CharactmtMn of iht ücotch Imnocff SjftUm. A»ev. J. of 

Tnsan. CI, 56 — 70. 

Ittf9. C'oKiAT. I. H. The Chemiatl FimiiHtia in the ( erelnffSpinal Fluid and 
Central A'trvouB t^yttem in Variom MetiteU JJ%sea$e$. Amer. J. ol Insan. 
ei, 733—760. 

WO. D» BüOK, D. L'oriifmo phripherique des ptsyckoot». Bull. Soc d« MM. 

Ment B«lgiqae (»ttU). Belgiqae MM. 11 (88, M). 
HOL ^ La pt^cMifnt da Janet et ia tkSarie Starch-FotoUr. J. cto 

nearoL 0, 161. 

Uta, DtMVBAxr, A. Action toxique de§ troubki viaeiraux dan» la fmiu dta 

p!(f/rhoftfs. l'.till. Soc. de Med. Ment. Belfijiqne, IIH. 
1099. r>onMBi,i;TH, (). Modrnie Emteüung dar GeiiUskranJüiCÜcn. Münch. 

uied. Wochensthr. 51 (44j, 1968-196». 
16M. DowxiNO, B. C. Mental DefecHveu. Boston Med. and äurg. J. läi, 

236— 2S». 

1696. DüBoia, P. i>ic Fsychoneurosen und ihre psychittche JJehandiung. Deutsch 
von RiHOEBB. (Vorlefl.) 1. lig. Bern, A. Ft«a«k«. 80 S. 

ttüft — Lea payt^anhrotet et tew trmtement morol. Pftris, MaaMu. 667 8. 

1807. DüjreoH, W. R. Jr. Aotne ObffrvafioM« «jmm BComI Preaeuire in ike 
Inaane. Amer. J. of Insan. 61, 41 — 64. 

1666. DosB. il rifiusQ di Babinehi nei j>eUa^«n. Arch. di ^ichiftt. 86, 
50-67. 

1699. Fischer, M. Laknwelt urtd Geisteskranke. Stattgart, F. Knke. 177 8 
ITOO. FoLiK, O. .Vo?)*^ ^fetaboUsln Studies. Amor. J. of Tnsan. 60, <?99— 732, 
1701. Somr Mt tahoiism Studies tcith Special Beference to Mental Ditordere. 

Aiuer. J. of Insan. 61, 299—364. 
r<02. Fmszffh, F. Der Sach- und Sprachunlci rieht bet Oeistesschtcachen. 

Monatsüchr. f. d. ges. Sprachheilk. 14, 301—320. 
170Bw Gambia DieiwfH ptiAki e mcUattie argankhe, PoUelinieo 11 (50). 
17M, Obob9,0. ^trD^erentuMwgnoetUcw^aiwUHaekerfkänom^ Fejdiiat. 

Woehenecbr. 6, 346—363. 

1706. HoOB, A. Metietv of Psychotogical and Physiologieal Experiments done 
in connection tcith the Studff of Mental Dieeatee, Pejehol. BolL 1 
:7/8 . 241-257. (39. 394.) 

1708. HocBE, A. }^inteihtng und BemtintDig der Psychosen mit Rürksirht auf 
die Anforderungen der ärztlichen Prüfutig, Aich, f. Paychiat. u. Nerveokr. 
», l(y?0— lübü. 

1707. Hoppx, H. Simulation und Geistesstörung. Vierteljahrsschr. f. gerichtl. 
Med. 91, 288-178. 

1106. Jornmomm, J. 0. The Äfter-Car* of Frkndlm PaHenii die^rged /Vom 

2Ö* 



Digitized by Google 



404 Saonäere Ziuiände dtt SeeMeftent. [190i| 

A»yhim»t m promdtA forbif^ SeottM PrcbaHmary Rroceäwre. J. iA 
Mentd Sei. 50, 46&-461. 

1709. Jomn, R. 'Ae Development of Intanitif in Regard to CwHissatwn, Am», 

J. of Insan. 80, 577— 50fi. 

1710. JrssrF, I. Klinischi' Beiträge :ur Kenntnis der zerebralen LHjdegien da 
K'nidemUers wid der Mikrocepluüie, Jahrb. t. Kinderheiik. 00 (6j|^ 

843 -883. 

1711. KA880WITZ, M. Der Arzt und der Alkohol. Wien. klin. Wochenschr. 
54 (8—8), 101—107, 166-171. 225 -231, 273-27H. 3Ul--:i'.J7, iUU— 351. 

1712. Kf.iy- Die GeUteistörungen in der Schaangersduift und im Wochet^feti. 
(SuumL sw. Abb. s. d. Geb. d. FrAuenknuakh. V, 6.) Halla t. 8. 
C. Marhold. 38 8. 

1713i KvAPP, X R. Note» o» MaUgnant OrowA* tn Gte huane. Amer. J. of 
Insul. 80. 451-466. 

1714. Kraepki.in, E. Vcnjltichendc Psychiatrie. Zentralbl. f. NerTenbeilk. v. 
Peychiat. N. 174 (15. Juli), 43.H 437. 31)3.) 

1715. KnoNTTiAt,, P. Psyche und FaydMse. BerL klin. WochenBChr. 41 (dO^l), 
1302^1305 u. 1328—1330. 

1716. Lki MA.HN, G. Uber psychomotorische Störungen in Depres»i(m^zu8tä»deii. 
Kraepelin Peychol. Arb. 4, 603-668. 

1717. lüUBMTKB. Über die OrganiBatuM tur Bekämpfung des dttotiMim 
Älkoholimu» in DeiUteMand, Allg. Zeitschr. f. Ffeycbiftt 41, 406-^. 

1718. Llotd, J. H. 7A« Metaphy9ieal Coneqßiiou of JiManily. J. of Natt. 
and Ment. Di«. 81, 874—385. 

1719. M AHAM DON DE AfoNTYSL. La ^MitpoüHon en Mitiogi/t menla(e. J. d* 
neurol. 0, t?41. 'liW. 

1720. Mabimö, ¥. Le Iwuioni icmitivc e ^sicJiidie ntgli tmipkgici. Ann. Ui 
Nevrol. 22 (1, 2\. 

1721. Mabsuall, II. l\. Of Keururffir and Soctic Coircspoitdences. J. oi 
Philos., Ppychül. and Sei. Methods, 1, 309 — 316. 

1722. Masou«', P. An Account of thc Insane in Belgium, and Particulary thote 
In the Colon y of Qh^. J. of Nerv, and Ment Die. 81, 661->676. 

1788. Mbbcibb, C. StreBS. J. of Mental Bd. 50, 281—883. 

1724. — Streu Again. J. of Mental Sei. SO, 687--689. 

1725. Meyer, K. Über Autointoxikationspsyckoien, Arcb. f. Ftoycbiat. U. 
Nenenkr. 39 (1), 286—323. (.10, 398.^ 

1726. — l'ht-r /ikiifr uhd I difonifirhf Alkoholpsycho$en itnd iihrr di'' ötlnln<pfrhi- 
Jicdcxüiui'j des rl,y fiiisrhcn .ilkoholmißhranrhts lu i der KuMehnng geistiger 
Stvrn;njiii überhaujA. Arch. f. Peychiat. u. Nervenkr. 3S, 331 — 401. 

1727. — Zar prognoatitichcn Bedeutung der kaiatonutchrn Erscheinungen. Allg. 
Zeitschr. f. Psychiat. 61, 201—205. 

1788. MdmuMöLLBB. Tortur und Oeiete^tranlML Allg. Zeitocbr. t Bqrehiai 
Ol, 58-108. 

1780. Nacu, P. Über den Wert der eogenantUen „Kur9enpayehiairie\ AUf* 

Zeitschr. f. Psyehiat Ol, 280—296. (88^ 78.) 
1730. \i ii.D, T. Pgychometric Test» the Aetien of Akohot, QtJ. oflnebr. 

20» 36-41. 



Digitized by Google 



[1904.] 



ße»<mder€ Zustände des Secknlebenn. 



406 



1731. NMLPEKf, K. Das Wahnproblcm. Psychiat. Wochenschr. 6, 299— 80B. 
1198. TSmu KriiUe^ Bemerhmgm zu Ziekem At^uit : „i^tr etmge LMim 

«fwf Sduekri^ien der Qrugpierwtg der CMsiethrmiUk^tn"» ZeBtralbl. 

f. N«rveiiheUJc. u. PsychUt. 27, 171— 17& 

1733. Norman, C. Gosi^ip abottt Ghtel. J. o£ MenUl Sei. 50, r:^ 64. 

17S4. Paqb^ C. W. Mechauical Hestraint and Sedueum of liume Fermme. 

Boston Med. and Surg. .1. 151, 590 äOo. 
173Ö. Pkli, G. tiul modo d'esaminare un alienaU). Ball. Sei. Med. Bologo* 

75, 252. 

1736. Pfauleb, G. £. Cerebral Skiaffra^hy. Amer. J. oi tlie Med. bei. 1^, 
1088—1087. 

1737. Pick. Lee tonet de ffead et feur importanee en paychtatrie, J. de 
psycho], norm, et p«thol. 1, 113—117. 

1788u Raw, N. The BdaHm af Mental SymptetM io Bodüy Dteeow, wUk 
Special Befernf-e fo fheir Treotment onteide lAtnaik Aejflume. J. of 
Mental Sei. 50, 13—31. 
1739. Rtois. Gipit'rnfogif et psychoses. J. de M6d. de Bordi'aux "-'4 i5i?\ 
17iÜ. RiVARi, E. (^uali iitoHvi yli aliemti adducano dei loro aentimenti ed atti. 
Ball. Sei. Med. Bolugua, 75, 14«. 

1741. ScHLöss, H. JJer Älkoholismus, seine Ursachen, sein Wegen und Mine 
Bdtandtmg, Wien. klin. Randwh. 18 (10, 12/13), 170-172, 208, 210. 
827— 29a 

1742. Schmitt, H. SpätkeUunff von Feyi^ioaen. Bim. Fieiburg. 43 8. 

1748. ScHuENKM, 6. Siatietische Beitrete zur Beeidtung twiedten AUmhetitmM 

und GeitteeetSrung. Dlbs. Bonn. 39 8. 
1744. SritoTT, A. />?> psychiatrisi Im Ani\jnht'n dee pnüctteehen Ärzte». MOnch. 

med. Wochenschr. 51 (23i, lU_Mi— H)! lU. 
174Ö. Schule, II. Über die Frage ths Jleiratetis ron früher Gcisteskra)ücen. 

(Vortr.) I^ipzig, S. Hirzel. 2ti S. (3», 149.) 
n4S. — Nodmale dae Meimten von früher Qneteekranken. AUg. Zettiolir. 

f. Peychiat 41, 761. 

1747. Scaxfvm, B. Über I'eychosen bei Müitä/rffefangenen, Jena, G. Fiacber, 
276 8. (M, 150.) 

1748. SiEMKRLiNCi, E. GraviditäU- und FuerpenUptjf^oeen. Deutsche Klinik 
«, 2. Lfg., 109, 399—411. 

1749. — FeychkUrie im Wandel der Zeiten. (Be^e.) Kiel, Lipsios 4c Tiacher. 

20 S. 

i?öO. — Uber Psyhofffn mt Ziufamititiihdntt mit (ikiitat und citioniaclien In- 
fektionskrankhetiea. Deutsche KliuiK^ ü, 2. i>fg., 96 u. 109, 363 — 3^. 
Allg. Zeitechr. f. Feychiat. 41, 185—2(3. 

SiEoimi, J. Die nunM^ peydtopaOiMeh/e lAteratwr alt Materwl stur 
AMfetdlbmg einer neuen Idinkdien Form, der Idiophrenia partmoidet, 
Aich, t Psychiat a. Nervenkr. 18, 851-277. 
XUA, Saabbb, f. und van VLKrri K, C. F. OMchzeitiges Aufirdtn einer 
gektiyen Erkrankung bei drei GeedMoiatem, Allg. Zeitachx. L Psychiat 
41, 690-701. 

1763. 8kliar, N. Üku Grfängniepeychosen. Mouatoschr. f. Psychiat. u. 2s eurol. 
1«, 441—463 u. 510-531. 



Digitized by Google 



406 



Tjfwoudiifc j^tuiStidt du SuieiiUbtmB. 



[190iJ 



17U. etAjtEutäMM, H. Dtt$ We$m der Jhydum, Heft 8/3. WOnburf , Ball- 
horn Q. Cnuner. 187 8. 

im Slli.ivan. W. C. .1 Stnfwfirai NbU Ae 8oM Cmm €f AkahoUm. 

J. of Mental Sei. 50, 417—432. 
17Ö6. TiLixo, T. fndivhin^Uc Qeistaiartun§ und GeUtemtSnmg, WiMbadan, 

J. F. Bergmann, .S. (39. 148.) 
1757. TopOHKott. Aiuih^se psi/choiot^ique de» trucm»x moMmU tl€$ alimts. ^oav. 

Icon. 8alp^ri^re 17, '611. 
1768. TouBXBT, J. Jn/fiMiMe de ia eure de» oiUet suppurie» eiir ctHavm ai«' 

twu Menfolee cmeoiiNl««fef . Ann. d. Mal. rOcdlto «tc. MSMBQl 
1759. TouLOüu. <3laee^/iealuMi 4i£c»ma(e ^ Moladtes mentelee. Bev> de 

pflyehiat. 6^ 387-304. 
1780. Tbipkr, J. FsychopathUche Minderwertigsten ah Urmche ton Ge*etm- 

vcrirtnm^ JvgmdikkBr, Die lUndeziebler f, 97—111, 14&-1M, 19B 

— 2Ü2. 

1761. W.^RP.A, W. Zur Geschieh fr mxl Kritik der ft'<(]^nannteH piychiicktn 
Z\ran(j)S2ustiin(U\ Arch. f. Fdvchiat. u. Nervenkr. 39, 239- 285. 

1762. Wemüb, L. W. Die Lebetmiauer der GeiitUitkrankcn. Allg. Wien. med. 
Ztg. 49 (38-34), 364-865, 384-966^ 874-W5. 

1768. WnaAHDV. Beitrag mr Lehre «e» den peychwAen Epidemkn. lUg. 
ZeitKbr. f. Psjcliiat «1, dOO-^OS. Aneh: Halle, Murhold. 108 8. (1805.) 

1764. — , W. Über die Betiehungeii tmsehen Unfall, T^ibeihdoee *md Qeieteh 
mrung. Artil Sachv.-Ztg. 10 (21), 421—436. 

1765. Vn-hütuHg der OekteebrankheUen, (WOnib. Abb. 4, &> Wftnbarg; 
A. Stilher. 

1786. WiLEuay, J. W. LirnUing the Term ftln»anity'\ Alieu. iwd NeuroL 
147—198. 

1707. ZiSB£N, Th. Die Entwicklttngestadien der Psychiatrie. Berlin, idio. 

Wocbenachr. 41 (29), 777-780. 
1768. — Über emiffe LftdseH und MwierigMbii der Gruppierung derMdeh 

hrankheiten. Honateachr. f. PaTchiat n. Neniol. 18, 147-461. (B, 74.) 
im Znno, a. iSküa uUmdikim deUe dtpoeiMumi dm fem e dei MNrvgMilin. 

Gior. lat d. Sd. Med. 88 (8). 

c) J^nedne KrankheUrformeHt Sympteme, KaeuieHk (ektediL d. SexwdptMiegie 

und De^neral^an), 

1770. Albrkcht. Ein farensieeher FtUl von arterieMeroüsdter CreieteekrtMeit. 
Ztachr. f. Med. Beamt. 17 (21), G83-687. 

1771. Äi.rv.n, W. Stereopeyekosen, Monataachr. f. Paychiat a. NeuroL Ii« 

1772. AMKaLiNtK, J. Maladie du iommeil. Bolg-ique Mid., 1905, 11 ("it. 
177H. Ansalonb, G. e Patini, E. Tod cpigasiridie t allMcinazioni psichiche di 

Baillarger. Ann di Nevrol. 22 (3). 
1774. An, H. Zuei FSUe von 8i&ruf^ der S^tracke m Folge von Zmui$$' 

Vorstellungen. Leipaig, B. Konegen. 4 B. 
1776. Arkaui>, f. h. Jdiee de grandeur pricoeee dorne le dtUre de pertiattiee 

ihroni^ue. J. de payehol. norm, et pathol. 1, 118—143. 



Digitized by Google 



[1904.] 



Besondere Ztutände des SeeletUebem. 



407 



im Baxlbt, P. DaMmm fram Nermu» Skodt, Med. News 89, 38&--380. 
1777. BAnmisLU, L. Inferno «1 n^i^^eoto Ü «hm fabia. FoUelinioo 11 (31). 
1778w Bmivs. ff^vUnnalM« illrojriiilhrsii M ^nMiNto 0eittmt9ru/t^, 

AUg. ZUHshr. f. Paychiat. 781. 
1779. BravBDicT, F G SriraHßc Aiftek of M^dirak Dritikmg, Boiton Med. 

and Surg. J. 150, 174—181. 
1?80. Bkrkbax, O. i^hrr dm nnrffborenen und früh ertrarhenm Scfncarhittif'n 

Geistesschwäche de <* bihgolichrn (icsctzlmcheif. F<ir Psyfhinter. Krt-iH 

und Schulttrzte dnrg. 2. durch Machtr. erg. Autl. Braoneohweig, 

F. Vieweg u. Sohn. P. 
1781. BuKiw, 0. H. (Gkbuaudt, W., Unterst) Die SehO Mr nh t ii tovek andere 

A9t0tttmiäi9d$ md ikr€ tef^/ff^gt Be»eHigt*ng dmreh ei» vmfadm T»' 

fahre». 5. nmg. n. venu. AdA. Leipdg, Modera^med. Verl., F. W. 

OkeekiMir & Co. 100 8. 
im. BranvsTRiir, A. Über delirante Asymbolie und epU^ptiKkä OtigOphoHe. 

MonatsBchr. f. Psychiat. n. Xeurol 1« 472—486. 
1786. Brrzr, J. Paranoia oder IMmentia praecox? Payehiat. Wochenechr. 

6, 39—43. 

1784. Bbsta, C". I>ue idtoii mkrocefaH. Rivista äperimentale die Freniatria 
30, 072—607 u. 907—938. 

1985. Bloh, P. ene ie rypophobit (peint de ia saleU). Areh. giin. 4fo 
MM. 77& 

1786. BoMHOSPiBB, K. Über dm pathohgUehm Emf<cäl. Ein Beitrag twr 
AimMie der Degeneralkvianidilindt. Dtaeh. med. Woch. ID (80)» 14S0 
-<14a8. 

1787. BosMANS. Jm dhnfnre prlcoce. Presse M6d. Beige 56, 291. 

1788. Brie. Z\tr Kryr>:f})in drr Pst/chonen nach Strangtilationsversvrh Allg. 
Ztsrlir. f. fsychiat. «1, 721. Är»tl. Sachv. Zttr 10(22), 449-45ti. t-N», 119.) 

1789. BnoitMA.Nj«, K. Kxperimentelltr und kiinxHcher Beitrag zur Fsi/cho- 
patkologie der poli/neuritischen Psychose. J. f. P»ychol. u. Neurol. Z 
(1), 1—48. (40, 116.) 

!790. Bulla», W. N. (^Iriteffof» lo Cfte BUMogy af Tdiaeg and ImUeiÜig. 
Boston Med. »ad Surg. J. 150, 471—476. 

1791. CmmMmm. Schlafsucht und geistige Yermrrtheit. Folge einer Angen- 
verletMmg oder der Narkose? MonatSBcbr. f. IJnfallhlk. 11 (8), 74—77. 

1792. CRifiAFrr.M, E. La disHimtUagUme in rapporio ad alemi däwH, Osiz. 
Med. Lombard. 68 (36). 

1793. Da Costa. J. C. The Surgery of Idiocy and Inmnity. J. of Nerv, and 
Ment. Dis. 31, 386-410. 

17N. üs LuKEXBKBOKB, A. Ereuiofobia; idee fteee. Ann. di Nevrol. 22 (3, 4). 

1785. DniY, 6. La dhnenee prfeoee. M4d. Mod. 15, 867. 

1781. Ihnmr, R. Appareni Bee&fterff In « One sf Pttranoia. Amar. 3. H 

Insaa. 60, 443-^. 
1717. Dtkhl. Der Kopfschmerz hehn »taiiisd^di ^re t ^oen Irreieim. Moikstasehr. 

f. Psychiat. u. Neurol. 15, 419—425. 
1798, Dhkw r A Was ITe a Parnnmar? Amcr. J. of In-^nn m, 611--6.^. 

DcBoifl. irrnddes de la j^arulf dons Us itats neurastheni^ues et milan' 

coli^es. J. de neurol. 9, 181. 

/ 



Digitized by Google 



406 



Betoniere Zu&tände da SedenMfem, 



[1904.] 



1800. IHhau», E. Nene Fonu^kimgen lUfer dm Marqmt de 8ade und teilte Zdt^ 
mit besonderer Berücksichtigung der Sexualphilosophie de Sades auf Grund 
det neu entdeckten Originalmanuskriptes «etnet Sauptteerkes ,J)U 120 Tage 
von Sodom*'. Berlin, ITiirrwitz. 4^ S. 

1801. Di NTos, R. Jh. Jieport of a Sfcond (Jose of Detnentia Fraecojc tcith 
Autopay. Aiuer. .T. of Insan. ÜO, 761 — 776. 

1802. EisATH, G. Frühform ikr Dementia parulytica. Monatsachr. i. Psychiit. 
11. Nenrol. 16, 549-684. 

1803. EiMBBKiBCHur, J. Die JMe de$ drUtm OeBehkckts, BrnnotexMlUSt, 
eine biaexueUe Varietät^ keine Entariwngf Imne ScAuld. Leiprif, 
M. Spohr. 88 S. 

1801. FKiLcuKMnLD. Kranksein durch Ällenoerden. Dtflch. Med. Zig. tt 

(5), 41. 

180Ö. Fknnell, ('. If ^^oH-/nl;an TmhenUty. J. of Mental Sei. 50, 32—37. 
18Ü6. FuHfi, C. nnc jonne d' impuissance aexueUe, J. de psychol. uona. 

et pathol. 1, 359—3(51. 
1807. et MoDROux, Note sur la frtquence ei sur la distribution des naevi 

chet tes ali^is. Arch. de nearol. 18, 193— >301. 
1806. FitcHBB, Q. Über hoAgradige genereUe Störung der Uerkßki^t b» 

beginnender Paralyse, Münch, med. Woeh. 61 (4/6), 163—166 u. 216— 91& 

1809. FoBBtTEH, O. Ein Fall von Dementia paralytiea fioeft Typhus abdomi' 
ntUis mit Ausgang in volUtommene Heünng, Moneteecbr. f. PeychiaU n. 
Npurol 16, 583—588. 

1810. FoitsTKuuso, W. Ein Fall i oh Motilitätspsychose mit voncieyend< r B' - 
iril'ujiniij dn- !>prnrhe. MonatBschr. f. Psychiat. n. Xeurol 15, 282 :><X' 

1811. FHkVMLi, E. Iii*; Bestie im Menschen und ihre Zähmung. Aus Aniafs 
des Falles Dippold'Koek, (Abh. (L Zeitfr.) Dresden, 0. Demm. 

1818. FKiBDjiAsir. Über newrasihenisiAe Mdan^oUe. Allg. Zteehr. f. Feyehitt 
81, 388. 

1818. FvGHB, W. UngewSknUdter Verianf bei Katatonie**, Allg. Ztochr. t 

Psychiat. 61, 241—259. 
18U. Ganhük. Ein kasuistiseher Beitrag swr ItnbegiaHät, Allg. Ztschr. L 

Psychiat. 61, 1—14. 

1815. ♦'tantkb, ß. rnfermehiuu/rn auf Ih-jena-atiomtzcirht'n bei 2öl gastes- 
kranken Männern. Arch. t Psychiat. u. Norvenkr. 38 (3), 978—1019. 
(39, 396.) 

1816. GA0FF, R. Über moralisches Irresein und jugendHü/Aes Verbrechertum. 
inrist peychietr. Qrenifr. 2 (1^'2). 

1817. Gnom-FoBtTJO, J. M. I>ie getdikt^üHdien yervrtungm während der 
Kinderjahre und ihre Folgen» Ein Mahnwort an IStem und Brtiiher. 

Wien, »«elincki. 31 S. 

1818. (^His, P rn'itrag zur EntsteJnwg rou OeisüskrankheiteH nach wui dmek 

Körpervnictziinijrn. Disn, Bonn. ö7 S. 

1819. GiESBi.Bb, K. Der (^lerulantenwoJinsinn nach Trauma. Dias. Königs- 
berg. 51 S. 

1880. GiAAUD. AiiinJs proce»sifs. J. de neurol. 9, 121. 
1821. GliDpnjnA-RüoeisL II profilo ddÜa jMOfitd dd piede fiet degeneruH e 
neOe raste inferian, Arch. di peiehiet 86^ 841^847. 



Digitized by Google 



[1904.] 



ßamäere 2Mänäe de» SedeniAeii». 



409 



1882. Gonzales. Due eoH di peirverHrnenio $muak, Arch. di Piichiat. 25, 
34—42. 

1883. — , P. ConirUmto dllo stuäüo ädla Aemeiaa pneoee, Rivisto Sperimentale 

di Freniatria. 80, 766—778. 

1884. CiRAPE, E. V. Ein Fall von episodischer KatatonU bei Faranoia, Ailg. 
ZeitHchr. f. Föychisit. Ol, 40—57. 

1S25. GuiMALDi, A. Oryjiiic affdtiva dci dcliri paranoid nella UtUratura 

tedesca. Ana. di Nevrol. 22 (ä, 4). 
1826. Gboss, O. Uber BcwufaUeinszerfall. Monataschr. f. Psychiat. u. Neurol. 

15, 45-dl. (38, 74.) 

1887. Habtbkbbbo. La ^iicbie du regard. Arch. de neuroL 18, 802—209. 

1888. H«M. Meirograde Ämne»ie nach StrangtdoHonivenueh und naeh Koj^' 
trauma. AUg. Ztschr. f. Psychiat. «1, 397- 309. (38, 75.) 

Iä89. HiBSCHPELD, M. Das Ergebnis der ttatiitiächcn l'ntiiHuchuttgen Über dm 
Prozentsatz der Homosexuellen. Leipzig. M. Spohr. ß8 S. 

18(JU. — Herausg.^ Jahrhnch für sexuelle Zwischenstufen mit hesonrU r-r Be- 
rxicksivhtiyung der Homosexualität. 6. Jahrg. Leipzig, M. ispohr. 744 S. 
(40, 12L) 

1831. iluQHE8, C. H. The Errntk Erofic PnnceMt Qwnay: A Fsychological 

Analysis. Alieu. aud Neuroi. 25, 359 — 366. 
1838. Jacob Y, F. OonMbution ä l'itude des folies deyeniraHves. Policlintqae 

n (4, 5). 

1^. JovFROV. FarcUysie ginitaU et hystirie. Bull. MM. 18 (1). 

1884. JoscKBBBBB, T. La premih'e conßrmee beige jiour Vamüioratian du »ort 

de Venfanee awormate. Arch. de pBychol. 8, 208—806. 

Jones, R. The TrypanMotna of SUeping Sidam». J. oC Mental ScL 50, 

262—266. 

1836. JoQTFBOY. Trouhles du langage du» le» fioralytignes glniraiKc, Kouv. 

Tcon. 8alp6tri^re 17, 409. 
lSä7. JoüHDAN, E. l'ii ras de dUire onmque aigu d'ortgtnc auto-tox^e. 

Marseille Med. 41, H<; ' 
1838. JtrKG, C. G, L'ber manische Verstimmutig. Allg. Ztscijr. f. Psychiat. 

41, 15~HU. 

1838. Kalbbalau, F. ^ber die akiäe KommaHonspsychose, zugleidi ein Beihrog 
zur Ätiologie de» Koreakovtteken Symptomenkomplexee. Arch. f. 
Psychiat. a. Nenrenkr. 88 (2), 403-438. (87, 812.) ^ 

18M). KxLLitB8MAifir, F. Ein FaU von akuter Verwirret bei Urämie. Dias. 

Kiel. 22 S. 

1841. Kternan. J. G. Mixoseopic Adolescent Survivals in Art. TJfnatxtre and 
Pseudo-EUtics, Aüen. and Kenrol. 85, 1—7, 219—227, 335-347, 473 
-489. 

1842. KjiAPP, A. fijxifftiftrhe Si/,iij>fome hei fnnktiunellen GehiUsstvrungen. 
Monaisachr. i. THyoliiat. u. Neurol. lö (6), 327—343. (39, 240.) 
Edirar, O. Klinitehe Beiträge enr Udantholicfrage. Arch. f. Psychiat 
n. Nerrenkr. 80, 1—52. 

1844. Kourm, W. Di» ÄHohgie der eii^ocfte» Idtofte verglichen mit derjenigen 
der terdträlen Xindertähmungen, Allg. Ztschr. f. Psychiat. 81, 183—168. 



Digitized by Google 



410 



Betonitn ZtitfBfMtc äa SedenUbeii». 



[19011 



1816. KdWBB, R. Die Sehnft h» OeitteAnnMieüm. (AIIm mit 81 Bind- 

Schriftproben.) Leipsig, J. A. Barth. 169 S. 
lS4ß. KoMPK, K. Idiotismm und TmhefUlifHt in »traf'rechtlxcher Betkhung 
Friedreichs Bl. f. gerichti. Med, 55, 187-197, 966—881, 846—362, 449 

-456. 

1847. KoREi.i., D. K Pädago$i»che Irrwege oder 8adinnu9? Berlin, H. Bm- 

m«hler. IH) 

1848. Ka£i:i>i.H. lko}>nr}ititnijeii und Bemerkungen über retrograde Amnem. 
AUg. Ztschr. f. Peychiftt. «I, 390-396. 

1849. — . Über Parünaia. Jurist. psychiAtr. Gransfr. 9 (1/2). 

1860. Kbibob, H. F*yt^kkehe$ Trauma wid p rogrett i te Paratifse. Ztocbr. t 
klin. Med. fift, 188-194. 

1861. KuHLMANjr, F. Experintental Studies in Mental Deficiency: Tkree Cam 
of Imbecihty (MmigoUan) and Six Cattt of FwfAe Mindtdnm, AanK.J. 
of rHvohol. 15, 44ß. 

1852. KuTxi-ii, Ii. Zur Lhagiiosfik des pathofürpsrhru Jiauaches (Störungen der 
lfeße.rn. Deutsche Me<liz. Wochcnsfhr. Xr. 29. (39. 152.) 

1853. Latajuki. Des psychoses d'origine ihyroidienne et leur traitement cAtrwr- 
gicaL Lyon M^d. 472. 

1864. liBUBA, J. H. A propo» dt f^poimofm de» wtyitiqnt» ckr^Hmf. Ber. 
philo«. 67, 70-71. 

1866. LmtiB, R. Vn eat d'a^otcte. J. de psfchol. norm, et pettioL 1, 
188-166. 

1866. LBTi BiAKcmm. Siillii pafogemwi dü rnntoiamM (mmmernome dd Uagih 

nn'jio) nella dmetua pnmUiDa. Msniconio 29, 116—189. 
1857. Jjjxpuxsv, H. Über Ideenflucht. Begriff tbestimmuni) und p»ychohgitdu 

Analyse. Samml. zwanglo^^or A))hdlg. aus dem Gebiet der Nerven- o. 

Geisteskrankh. 4 (8). 84 S. (38, 212V 
18Ö8. T^i)i:\\ KN-FKLD, L. Die psychischen Ztcang8cr»cii€inungen. Wiesbaden, 

J. F. Bergmann. 668 S. (37, 309.) 
1869. LvGABO, £. Vipaeondria perHeutma. Riv. dl PeM. Ner?. • Ment. 1^ 

106-113. 

1860. — Una prqpo«<a di ierapia ehirwrgiea nelfo jpatzia morale, Rir. di 

Nerv, e Ment. 9, 806— 8ia 
1861 M v RANDOW DE M<Mn!TK^ N. OftsMtteii ei vie MXNeKe. Aich, de nenroL 

18, 2ty— 3(U. 

1862. — , E. ObsenHiom et imiiuhUms. Arch. d'Anthropol. Crim. 19, 81— lÄ 

1863. — La confusion nimtale. Bull. M(^d. IS (50). 

1864. — De robsessim dann ses rapports avec la psychasthtnie enwtive. BiiU. 
Soc. de Med. Ment. Belgique {Wb). 

1865. Makc, A. tber famUiam AufIreUn der progrettiipen Pa rtUffH . AUg- 
Ztecht. f. Psychiet. M, 6eO-^& 

1866. Mamahi. Frenaetema eangenUa {imbeciUe), Äiek di FrieUet % 
—272. 

1867. — e Mahhini. Intwno ad aicune noU teroMogidk dHU «MMr e dKt pkü 
Arch. di Peiehiet. 2.^ 437—462. 

1868. MAweLoii. Le raknt immnti wtenM et fet IrenMee de fieeeaim dtt 



Digitized by Google 



[1904.] 



Betanden Ziutände det 8edenhben$, 



41t 



idSe§ ehez le» miUmooK^Hm. J. de pajehoL norm, et pstbol. 1, 584 — 54&, 
(40» 219.) 

1869 — R. Formt fr\tntc de dimence pricoce. Arch. de neurol. 17, 438-46& 
1670. Matrr, E E The MmtA OmdüHon t» Cntmwm, Amer. J. of Insan. 

«. 227-244 

IWl. McDoNAi.p, W. TAe i*rc9ent SUUm of Paranoia. Amer. J. of Insan. 

1872. Mklizk«, £. Die sttuttlicht Sckwachnnnigenfünoryt im Königreich 
Saduen. Fftd. Skud. 25 (ß}, 386-420. AUg. Ztedir. t Pejchiat. «1, 
870-^386. 

1^ MbtxBp A. Tke Anatamieai Faela amd (Xmoal Vwndm TraHmatk 

Jatf»ify. Amer. J. of Insan. 00, 373—442. 
1874. — Korsakoirschrr Symptometikomplex nach OehtmtrachüUerung, 

Neurol. Zentralbl. '23 (15t. 710— 71H. (S9, 39.^)1 

187Ö. — f^! er akute und dn onisrlte AlkohnljtsiirhoHfn nud über die nfhhfpsrh^ 
}iaieutun<i de» chronischen Alkoluilnit/si/rutickc.s brt der EnlfilrJnnK/ istiip-r 
Störungen überhaupt. Arch. f. Psychiat. u. Nervenkrankh. 'SH {2j, 381 
-401. (87, 812.) 

18ML MmDUDuai» J. 2VafMialifiM and CftnanU Purolyrit. J. of Mental Sei. 
80; 438-437. 

1877. Mf^T-ff", H. W. Kortakoff 9 FBtfäum§-Eq^ort of Cotet. Amer. J. of 

Insan. 60, 490-524. 

1878. Misi.isci}, P. Beitrag Mmr Katuittik der CKerea mt i^dbw. Dias. 

Kiel. 14 S. 

1679. Mitchell, H. W. Tf/pe.-< of Alcohotic Ineanityt xcith Analyns of CVwr«. 

Amer. J. of Insan. 61, 2äl — 274. 
1^. Möbius, P. J. Froyresaive Paralyse und berühmte Leute. Psychiat. 

Wochenacbr. 6» 9—10. 
1881. MoBU» C. Die InOtenimt Dtacfa. Klinik 6, 2. Lfg.. 96» 317-340. 
188RL Moll, A. Sexudk Perverwme»y Qektetkrtmkheit und I^edmmig^akig- 

keii. (Modem ärzti. Biblioth., hieg. Yen F. Kevowaki, H. 16.) Berlini 

L. Simioa, 1905. 32 S. 
1868. MouBATOFF, W. A. Jätude de ia dhmence caMomqm. Arch. de neurol. 

17, 14-43. 

1884. MtLLRR, IT. Ein Beiirag jmr Lehre vom induzierten Jrretem. Die». 

Kiel. 18 S. 

188ö. NXcKK. P. Ein Batiich bei den HomosexnrUen in Berlrn. Mit Be- 
tnerkuiiijrn Uber HomascxunUfäf. Arch, f. Xriminalautbrop. u. Krimina- 
listik. 15, 244—263. [ZU, 1Ö3.) 

1886. Nkuqebaukm, F, v. Mann oder Weih? Sechs eigene Beobachtungen von 
8cheinzwittertum und „Erreur de texe^ au* dem Jahre 1909, ZentralbL 
1 Gyn. 28 (2), 33-61. 

1887. — Sei «uori eaei di peeudo-^rmafrodiHtmo, Arcb. di Peichiat. 29, 
900^17. 

1888. Nohns. Sakteridogieehe Muhmiereu^ung bei Ddirhm trewun», AUg. 
Ztacbr. f. Psychiat. 61, 210. 

1880. NoBMAV, C. Dementia Ftaeeox, Brit. Med. J. (2), 972—976. 



Digitized by Google 



412 



Setonäere Zimtänät de» SedenlebenB. 



[1904.] 



18B0. NoRMAV, 0. SuWaUueinazione. Boll. deUe Clin. 21, 44. 
1891. — A Clinical Lectiirc an. Ihülmination. Lancet, (1), 3-^. 

OzKNNE, E. La (Upoptilation d'unr nntinn n'est qu'tme cause ieeoniake 

(fr Sil dfmdence. J. de M^d. <le Paria 16 (51). 

1893. pAt.E, C'. W. Piirnno'ul Dementia. Amer. J. of Insun. 00, 525 — 536. 

1894. Papabaki. Delirium tremtus au coura d^une haUucinost auditive ethylique. 
Areh. de nemol. 17, 4r5— 472. 

1885. Pastubbl. Paralytvjues ghttrenix ptr$ieutis tt dangei^MX. Ardi. dt 
neurol. 17, 466-4G4. 

1896. Ppbbsdobff, K. Übw^ inte»HmU Wahlideen im nioiumJ^ depreetimen Im- 
sein. Z«ntralbl. f. Nervenhlk. n. Ptychist $7, 161—171. 

1897. — Ülter »ympfr^niitische Zwangsvor!»UXtMngen, Monataschr. f. Psychiil. 
u. Xeurol. 15 1;, 20 -.^ frjS, 

1898. Pick, A. I btr pr'imirrc progressive Demenz bei ErwacJieeiien. Prag. med. 
VVocb, 29 (32), 417—420. 

1899. — 7%e Loeaiuiiig Diagnostic Significance of so-called Memkmtfit 
RäUucinaHons. Wiih Bemark» cn BUemporai SeintütaHng Seotomato. 
Am. Joura. of Hedic Sciences. jAnuary. 10 8. 

1900. PicKETT, W. Senite Betnentia: a CUmeat Study of Tm Hundred Com 
with ParCntdar Regard to Type» the Disease. J. of Nerv. «ndMent. 
T>i8. 31, 81—88. 

lyoi. Vu.cz, A. Beiträge zttr Lehre von der progressiven FOrtUyse^ Jahrb. t 

l'sychiat. u. ,\eurol. 25, 97—105. (39, 152.) 
1902. PiTiiEa, A. La ps,/chasthenie. Annee psychol. 10, 284—295. 
1908. Pbitchabd, W. B. Delirium Grave: A Critical Study, with Report of 

a Gase with Autopf^rj. J. of Nerv, and Ment. Die. «1, 162—176. 
1904. QuxasBL, F. Neue Erfahrungen «5er Q^ietsü&rungen nodk Ädkiwfel- 

köhlmstoff Vergiftung, Monataechr. f. Paychiat u. NenroL 10, 48-» 

u. 246 -267. 

läOö. Raüaud, E. /vcf atigmates anafnnnques de la dtg^ierescenee menkk, 
Rev. de l'p:coIe d'Anthropol. U, 33—49. 

1906. Rappk, T. (Nanskn, I., Übern.: Hangen, F. C, Nadiw' Über Pffe^jr 
Erxithuiu/ u. Unterricht schtmchsinniger (tdiotwchtr) Kinder, Ratscldäge 
und Anweisungen. Kiel, Lipsiu« u. Tischer. 90 S. 

1907, Ratmoho^ P. et Jakst, P. Depersonnalisation et possessio n chsx na 

psychasthimque. Jottrn. de psychol. norm, et pathol. 1 (1), 28-87. 
•^0, 896.) 

P>o.s. jiiojg^ £ Dimence prieocc. J. de MM. de Bordeaux 24 (13). 
!a,n" ~~ J. de MM. de Bordeaux 24 (34;. 

1910. Ante ä projH)s de la demtnce prceoce. Rev. de psychUt. 8, 150-156. 

1911. RticiiAiiüT, M. i'hn- akute Gei^ftesstörungen na(^ Mirnerschüttenuig. 
-^"8' Ztschr. f. Psychiat. 61, 524-551. 

1912. UoNcoBom, L. Nota suUa paioyenesi dclle allucinoihm. Biv. di Pstol 
Aerv. e Ment 314—321. 

1918. Uouuc Q. A. Notes an Adoteseent Insanity in Ihr»et. J, of Ment.lßci 
i>0, 266—272. 

1914. Ho.T. c. Eiu p\,u rnn progressiver I\tralyse mit eigentümliehm ^ 
»t-nemungen von üeelenbUndAeU. Dies. Kiel. 24 8. 



Digitized by Google 



[1904.] Betondere Zu$iande des Sedeidebem, 413 

1915. BoüBXiroTncB et Pbülpdi. Sur ia dimeim prie&e^ Bull. MM. 18 (93). 

1916. RvssALKOw, W. Ch-aummiceit und Verbrechen im aexueUen Ld>en. 
Htotoriech-psycholog. Studien. 5. Aufl. Leipzig, S. F. Schöffel. ß4 S. 

1917. ScHErFüTin, F. Tieiln'iye zur Frage der Chloroformptychose. Psychüit 
Wocheiischr. 5, 489—498. 

1918. Schmidt, K. Liter einen Fall ron Ifinmlcrus bet katatonudtem Krank- 
hettnverlanf. Allg. Ztöchr. f. Fsychial. Gl, G79— 689. 

1919. ScHirEioKR, K. Über den heuHyen Stand der DegtneraUüntfhearie. 
Wien. klin. Bnndech. 18 (6-7), 78-81, 99—101, 116-117. 

1990. ScBon, A. JOmtfcAer Beitrag mw Ldure von der dwcnit^en Manie, 

MonatsBcbr. f. Psych iat. u. Nearol. 16, 1—19. 
1921. — Beitrag znr Lehre von der sogenannten ordinären FOramna, Monate- 

»Chrift f Psychiat. u. Neurol. 15, 321— aS4. 

1993. — i 6er Hypochondrie ttiui kypaehondrUehe Zmiände. Berl. klin. Woch. 

4 t m), 1325 13>« 

VJ23. ScHCLTZE, E. Zur Faranoiafrage. Dtsch. med. Woch. 30 (3/4), 89—92 
u. 127-129. 

1924. 8cMLi./.K. H. Vficr }f(m(J Jnmnittf. Ein Beitrat) zur Pgycholof/ie des 
moralutchtn Irnsrm». Allg. Ztachr. f. Psychiat. 61, 109 — 132. 

1925. ScuüimxNN, H. TraumaHsekee Irreaem. Dise. Berlin. Dnick von 
Ebering. S2 8. 

1926. SsivpSB, W. Die Mtnt^ die perioditc^ Manie und das arhäare Irre* 
mn. Dtecb. Klinik, 6, 2. Lfg., 114, 467—499. 

1927. SfiPET. MonophtMe sp>kiale : electrophohie. Mareeille M^d. 41, 617. 

1928. Skuii t K et Caforas. Le dilire d'interpritatüm. Rev. de paychiat. 8, 

22 1—236. 

Shaw. J. Ohsrssions. J. of Mental Sei. 50, 234—249. 

1930. SiDis, B. An Intfitiry into the Nature of MallucinatiaM. Psychol. Kev. 
11 iV, 15—29; (2), 101-137. (3», 468.) 

1931. SiEFKHT. Übt-r funktionelle Uemiathetme. Arch. £. Psychiat. u. Neurol. 
38 (3), 944—948. (30, 397.) 

1902. Smitb, R. P. The Freeidential Addreee, on Panmoia, deZieered at tke 
Sixtif4hird ÄnnuaX Meeting of the Medieo-Feyehelogieal ÄstoeiaHonf Heid 
in London on July 21$t and 22nd, 1904, J. of Mental Sei. 50, 607-633. 

1933. Hot KKAROFF, 8 f^bseseion» et impubtoM, itude dinieo-jpeyehdogigne, 
Presse M^d. (2), 679. 

1934. — .'IworiVi/tons' p^iirhi'jues ohsedantes de contraste dans lea etat» milan- 
coliqut-a. Arch. neurol. 18, .305 — 311. 

193Ö. SoDTHAKD and Roberts. A Gase of Chronic Internal Rtjdrocephalus in 

tt Yowih, J. o( Nenr. and Ment Bin. 81, 73—80. 
1906. 8nn, A. Der Marquie de Sode und der Sadimut, Berlin, Berl. Ztschr.- 

Vertrieb. 163 S. 

1987. Stedman, H. R. A Case of Moral Insanitj/ «-ifh Repeafed Homicidee 
and Jncetidiariam and Laie Development of Delusions. Amer. J. of Ineuk. 

41, 27.5—298. BnHton Med. an.l Siirg. .T. 151, .'S?- 66. 
1938. Stkkam e Uoolotti. Dteuguoßlianza pupiUare atternatc, Arch. di 
Paichiat. 25, 467-487. 



Digitized by Google 



414 



Beumdtrt Zndände de» SedmIdteHB. 



1988. QTMmn, J. W. Manie-Depnmve Insanity, tcith the Rfport ^ a Tyisi/oaH 
rase. J. of N>rv. and Ment. Dis. 81, 513-525. 

1940. 8TODDART, IL B. The F»ydtology of MaUmcinatian, J. of MeaUl 

Sei. 50, 63:^651. 

1941. Stolpeb. Truumatische Ptyehose bei latenter Syjihilis. Axzü. äachv.- 
Ztg. 10 (6), lOü— 114. 

1U42. Tan/.!, G. Sopra um ieoria deWaUueituuione. Bi?. dl ^tol. Kerr. e 
Ment 9, 828-388. 

1943. ToDTHT, H. «t Lbbut, G. BiUre dTiuanUU^ Prewe MM. 18, 79. 

1944. TjamsrtAt V. L*cnairi9mo nei jpieeoH 6ain6ffif. Pedifttita» 8» B. 18^ 

(marzo). 

1945. Tltzkb, M. Psychonen hei Tabes dorsalis. Di88. Freibnrg. 28 8. 

1946. VoisiN. Sympfomatoförjir de Fidiotic. Med. Mod. 15, 12ä. 

1947. VüBPAS, C. Lcs siijiies physiqucs de dn/niei eHcence. Ann. di Nevrol, *£Z (Ij. 

1948. - L'ctat mntn'r d,'s a'i'nrs. Rev. de psychint. H. 309-329. 

1949. WAüLäCU, L. Faranoische Zustände bei SyjjhUia. Prag. med. Wuclienttclir. 
29 (14), 172-175. 

1950. Waomxb, C. O. Feigned Ifttamiy; Malingery lUvealed by the Uu 
Ether. Amer. J. of Ine». 81» 193—196. 

1861. Waltoh, G. L. The Ftevailing Canceptian ofD^emeraey and Degeneraia, 

Üostoti Med. and Surg. J. 160, 61—63. 
1958. Wende, J. Ein Fall von traumatadier P»ycho§e, AUg. Ztocbr. f. 

Psychint. öl, 'iWi- Hll. 
1963. Weyoandx. Uber alte Dementia praecox. Allg. Ztocbr. L P»ychi*U 
61, 884. 

1954. ~, W. Weitere Beiträge zur Lehre vom Cretinismus. Verb. d. phya.- 

m«d. 6e«. WQnbnrg 34 (2), 13—66. 
1966. — Üher atypisehe jwenUe Piaraiyte, Sitinngaber. d. phyv.-nied. Gee. 

Wflnbnrg (2^), 32—44. 
1966. — Über Virchow$ CreHnenükorie. Nenrol. Zentnübl. 28^ 890—808» 

.3.02—361, .394—405. 

1957. WniTE. W. A. HaUucimtions. J of Nerv, nnd Ment. Dis. 31, 707 729. 

1958. Wtzel, A. Fi)i Fall von phnnomennlem Uecheniahnt bei einmi ImbeciUetu 
Arch. f. PHychiat. ii. Xorveukr. 38 (1), 122—105. :J7. 

1969. WüiJ.RNBERo. Uber das Quendieren Geisteskranker. Jurist.-päychiatr. 
Qrmir, 2 (1^2). 

1960. B. DU Hypodwndrie. Wien, A. Holder. 86 8. M. 1,60. (Speiielle 
Patbol. n. Therapie XII, Tl. 1, Abt. 8.) (88, 151.) 

1961. WoLBiLEY-LBWia, H. The MenUU State in Myxeedma, L&ncet (1), 1117 
-1118. 

d; Zurei hiiumjsßihiykeit Geisfeskranker. Forensisches. 

1962. AstiiAPFKNBrjuj, G. \'ermii>dert€ ZurecimungsfiHiigkeit. Deuteche med. 
Wocheuschr. 3ü (31^, 1121-1124. 

1868. BxoKDi. La medicina legale netto »cienza t ndla sodeta. Clin. Modern« 
10 (6). 

1864. Bnowir, 8. A R^»ort of Three MedUotegal CateB InvoMng Uio Diagnom 
of Chronic I>dM»i<nud Inaanitg. Amer. J. of fhe Med. Sei. 187, 118—116. 



Digitized by Google 



1904 ] Baondert ZvHände Sedenkbcni. 41g 

L966. Craiibb, A. W. Die rintfrediüuAe Behandlung des geistig MinderwerHge» 
Mflneh. med. Wochmehr. U (40/41), liei^Vm, ISaS^-lfiSö. 

1966. Djubbb. Siatistische ErhAuiigen über die foreniit^eH Beziehungen der 
icürittmberigiadten IsrenansfaUgpfleglinge» Jurist-paychiatr. Grenzfr.2(l;2). 

1967. Dübüissok, P. Essai sur Ja folie a« jnm'n^ de wie midico-ligal Arch. 
d'anthropol. criiii. 10, ()77- 7ü7. 

1968. Dupb6, E. Defimtion nmiko-Uyalc de ValiaU. Bull. Med. 18 flB). 
.969. Fauser, A. Über die Bedeutung der neueren Enttüicklung der Fsychiatrie 

ßhr die geru^üidie M^izin, Jurist. -psychiatr. Grenzfr. 2, (1/2). 

1970. FmLOHBHvsLD. Über da» Rüikm der Sinudanten, ÄnÜL Saehv.-Ztg. 10 
(13), 261—964. 

1971. FiB«, C. PaAoffenhe de la eimutatUm. Bev. de Uid, tt (3). 

1972. Uaupt. Kannisthchcr Beitrag zur MmtHdien JP»yehüpatketogie, Der 
Militärarzt 88 (1/2), 6—12. 

1973. Helm. Die Geifttcsfifnrunfjen der Epileptiker in gerichtlich - medizintMcher 
Beziehung. Deutet ho med Ztg. 2 (71/72), 789—792 u. 801— «as. 

1974. Hennebkrq. Zur Bcurtetluiig des „IMnebenredens^* {Gans er sehe» 
Sjfmptom) in foreneischen FäUen. Charitö-Ann. 28, 093—619. 

1976. HocHX^ A. Ziir Fruyc der Zeugnisfdhigkeit geietig ahuHrmer Pereonen. 

Grensfr. d. Nerren- u. Seelenlebens 1, 8. 27 8. Halle «. 8., C. Mftrhold. 
1976. KBnoBifJUiN, N. H. Wahnveritreehen «Md unfau^it^ FeraucA* Über 

die Begriffe und deren Unterscheidung. Disa. Kiel. 61 S. 
L977. Leppmann, A. LHe strafrechtliche Behandlung der geieiig Minderwertigen. 

Ärztl >iachv. Z(g. TO .'17\ 841^347. 
i97b. Mknkel, E. Dir psyrJiiutriüche BegutadUuug vor Qeridit. Deutsche 

Klinik 0, 2 Lfg.. \n\, :U1- :m 
1979. Obebm>oiueh, fc>. und Sili.njliahikh, S. JJie posthypnotischen Aufträge in 

ihrer psychiairieehen und Jurietieehen Bedeutung. Friedreichs Bl. f. 

gerichtL Med. 6», 170-177, 251-25^ 839-345, 441-448. 
i960. Placsix. EjcperimenUUeÜntereut^unge» Über die ZeiigenaumigenSehieaiA- 

einniger. Arch. f. Kriniinalanthropol. u. Kriminslistik 18 (11 22—62. 

1981. Schott, A. Über Simulation von Oeitteeetönmg. Klloch. med. Wochen- 
schrift 51 (42), l.Sfiü-"1871. 

1982. Schwab, V. Unttrhriniping geisteskrattker Strafgclangener in W iirttembery. 
Jurist-peychiatr. (ireuzfr. 2 {lj2j. 

L983. Tüvo. L' „Krrore di persona'^ (ort. 105 Cod. Civ.J tieila Oiurisprudaua. 

Ansh. di Psicbist 26, 134-136. 
1964. Wassbhfall, W. Ein Beitrag zur gerichtsärxtiidien Würdigung der Ver- 

tduoendui^BiwAt. Dias. Königsb«-g. 32 8. 
L986. WiuMBMinB. Über di« Zwrtehnun^ßhig^it der SgeterietAen, Jariat. 

pejchistr. Grenzfr. 2 (1/2). 



416 



IndMätum und QtadlMdiaft, 



[1904.] 



X. Individmim und GeBellschaft. 



1. Entwicklung and Vererbung. Anlagen. Talente. Genie. 

1960. Allaba, V. avAlA ^ttfe'oM dd Gmio. Arcb. 1 syst Phü. 10, 160-166. 
1967. I? ATT. WIN, J. M. The Gniefir Progrettion of F»ifAie Objeet». Faychol. 

Rev. II (8), 216—221. (39, 469.) 
1988. Baur, M. W. neredity; iü Influence for Ocod or Eoil, Alien, end 

Nenrol. 25, 509—518. 
1Ü89. BATJisoN, W. Heiedity and Erohition. Pop. Sei. Mo. 65, .'j22— 531. 
1990. Beaad, J. Hei-edity and the Cause of Variation. Biol. ZentralbL 34, 

366-370. 

1091. BBBW8TSB, £. T. Some Reeent Atpeda of Dancinism. Atlantic Mo. 
IIS, 513-590. 

1992. BRüMiaoH, F. M. DU Idu der Entundäung bei Herder, Von geogropki' 
sehen Qetidittpwikten aue hetrad^iet Dies. Leipsig. 87 8. 

1998. Gapelli. Per la distribvzione regionale ddla geniaHUa in JtoHa, Afch. 

di Fsif liiat. 25, 252— 26a 

1994. Cook, O. F. Evolution not the Origin of Specke. Pop. Sei. Mo. «4, 

445—456. 

1995. — Xatnral Selection in Kinrtk Erohdion. Science, N. S., 19,549-550. 

1996. CuNNiNGiiAM, J. T. Morgan on Evolution and Adaptation. Science, 
N S , 1», 74. 

liiU?. D Ai.FONso, N. R. Preyhidizi aulla ereditä psicologica. Koma, Albrigbi 
e Segati. 57 S. 

1996. DaxATB, U. Vkiriditi eoüaUrak. Sa valeur et §on importnnee en pothe- 
logie. Bev. ecient. 1 (24), 746—748; (25), 781—787. (39, 396.) 

1999. Damokb, O. Znr Vererhung der Taubheit, Die Kinderfehler 9, 38-^. 
SOOO. Davenpobt, 0. B. Wonder Horeee an<f Mendeliem, Scimice, N. 8., 19, 

1Ö1-1Ö8. 

2001. Dean, B. A Refercncc to the Oriyin of Speeles in an Early Letter tügMi 

hy both Laniarck and Geoffrey. Science, N. S., 19, 798—799. 

2002. De Vries, H. The Kcidmrr nf Kvohdion. Science, N. 8., 20, TP." -Wl. 

2003. Galton, F. I >istr>hution of S)irrrs.';cs aiul nf Natural Aiilif i/ amonjf the 
KinsfoV{ ttf Ftiloivs of the h'oyal Socttty. Xature 70, 354— H."i7. 

2004. GKKU.Nti, K. Das Versehen der Frauen und die vorgeburtliche Eiziehung. 
Bibl. d. Seelen- u. Sexualleb. 1 (8j. 28 S. 

2005. Haboitt, C. W. Some Vneoloed ProMems of Organic Adaptation, Seienoiv 
N. 8., 19, 132—145. 

2006. Habrib, J. A. The Origin ofSpeeiee by Mutation. Monist li641--6?l. 

2Q07. Hektwio, R. Xeuere Angriffe gegen den Darwinismus. Deutache med. 

Woclienschr. 30 (39/41), 1437— 14:J8, 1468—1469, 1508-1507. 
200Ö. liiKHONYMi«:. D. Vcrcrbung und erblh-lr Belastung in ihrer Bedeutung 

für die Jugend- und Volkserziehung, Die Kinderfebler 9, 24—253. 



Digitized by Google 



417 



aOia HüvcBiin, D. E. Inkerikmee ofAogimrti €kmmden. Natam TD, 6; 71, 8S. 
»tl. HirrroN, F. W. Httin§'B Tke&r^ cf HtnUiif mnd Ut Conwafuenm. 

Nature «9, 366-369. 
mVL JxroBY. P. timdm mt «^(mm cAer rAoMMM. (8e od.) Mi^ 

SßUi KiNziMtT, (M the I^ertistmce of certain BaoicU Chtutacterudie». Amtr, 
Med. 8, 204-205. 

KotMia, E. Die ^dttekung des Lebens auf der Erde. Berlin, F. Wunder. 
384 8. 

fßVof, Komjenmmi, W. K. L*MMim etmme principe philosophiqiti, Mtf¥, 

phUo». 57, 113— ld6. 
201A. Look, R. H. Mendel*» Law: a Ohieial Biopenment. Nstoie 70, 

301-Mr 

2017. Lovvor, A. O. Some ElghteenA Century EooluHoni»t§. Pop. Soi. Ho. 
65, 238-261. 323-340. 

8018. LöwKNKBLD, L. Über dit gmiale Geisteitäthilrlt. tut/ hemmderer Berück- 
sivhtignny des Genie» für bilderulr Kunst. Grenzfr. d. Nerven« Q. SeetlBii- 
lebena, H. 21. Wiesbadeu, Bergmann. 104 S. ST, 314.) 

2019. Mahoüdeaü, P G. Iifiinition dts fnncijMks cta{H.M de la phylogenie de» 
hominiem. Rev. de L'Ecole d'AuitiropoL 14, 1 — 20. 

2020. — Le9 idiee eur Vorigine de l'homme. Rev. de l'EcoIe d'Anthropol. 
14, 113-119. 

9021. Uaou^r, H. H. MutaHoti and Seteetion. Sdeace, N. S., 19, 74-76. 
2022. Moll, J. W. Die MiUatunMeorU. Blol. Zeatralbl. 24, 146-162, 

193-210, 226—241. 

2083. MoKTGOMERY, T. FI., .Tr. The Main Facts in Rcqard to the CeUuiar 

Bmia of Hercdity. Froc. Amer. PhiloB. Soc. 43, ö — 15. 
2024. MoRRr^ C. F.vnlntion of the ll'nwm Form. Pop. Sei. Mo. 44,500- 509. 
202Ö. Nazzahi, K. Le moderne ttjorie del genio. Koma, Tipog. Coop. Rom. 170 S. 

2026. — Queeüoni preliminari ad una psicologia del genio. Roma, Operaia 
Bomaoa. 8 S. 

2027. NsDMAVN. Über VereHnmg der SupkiUe. Wien. Uin. Wocheoachr. 17 
(20), 861-668. 

2028. Paul, A. Wie empfindet und handelt der geniaU Me>iftch? Eine Pttfchö' 
logie den Genies. 3. Aufl. Berlin, P. Nitschmann. 68 S. 

202d. PKAH.'snx, K. Afnfhematiral CantribuHon» to the Theory of Mvolution. 

Proc. Roy. 8oc. 72, .öüö— 510. 
2030. — ()n a Criterion which mag srrve to test vanons Theoriea of Inken- 

tance. Proc. Roy. Soc. 73, 262—280. 
2081. Fkncs, J. G. Gsrtam UndeleniiNMii FacUtve in HereJUty and Environ' 

ment Amer. Natnnd. 28, 285— 2M. 
2088. Pw w n m w r raci^ A. Oedanken ^ter Vererhimg. Freibarg i. B., Speyer 

& Kaemer. 83 8. 

2083. Pbitcbabd, £. The Inh§ritanoe of Ao^nired C^araeter§. Med. Mag. 18^ 
24-80. 

Z«itodbrin IBr Fqr«holOfci« 4». 27 



Digitized by Google 



418 



Indmduitm und QtidUdiafi, 



[1904.j 



2034. QüBimBL» H. Cftht e» aurfwäria? Eine iäealpkUa»ophi§ehe Effpoihae zwr 
EtUunMiing der menteMi^m Ftytke auf naHurvnBtent^afUiÄar Gnouf- 
ktffe. Cöln, X O. Schmitz. 188 S. 

2086. Rawitz, B. Die Unmögluhheif der Veierbung gei$tiger Eigmtdutftm 
beim Memchen. Biol. Zentralbl. 24, 396-408. 

2036. RoLPEs, E. Die Stelle Gen. II, 7 utid die Deszendcmtiieoric Jahrb. L 
Philoe. u. spek. Thed. 18 {41, 458-468. 

2037. Scott, W. E. D. T/w; hiheriUmce of So}ig in Pataerine Binh. Science, 
N. S., 19, 154, 957 -y59; 20, 282—283. 

2Q88w SbboIj G. L'Origitie äei fenomeni pnehiei e U hro $igmfieato bUlogieo. 

8 ed. (Bibl. di Sei. Mod., no. 14.) Tarin» Bocca. 367 S. 
2088. Tbomas, W. I. 1$ Human Brain StaUmutryt Forum 40, 305-380. 

2040. Vbies, II. Dx. Ein Verg^iekh zwischen natürlicher und Icunvtltcfter Zv^t- 
wähl. Die Umschau 8 (41), 801—802. 

2041. Washbürk, M. f. A Factw in Mental Development, Philo«. Rer. IS» 
622 -626. 

2042. Wbbkr, E. hjint' Erkh'm(ii</ für die Art der Va'erbung der liecht»hand>f- 
ktit. Zentralbl. f. l'liysiol. 18 (14), 425-44:2. 

2043. Wbisiukn, A. Vorträge über Deezendefußiwrie, 2. v«rb. Aufl. 2 Teil« 
in 1 Bd. Jena, 6. Fischer. 340 o. 344 S. 

2. Psychologie des Geaamtindi viduums. 

a) Allgemeines, 7)fpe», 

2044. BBHTLSTtl.'M. Frofeascr Ca tUlV» StaHsiicB of American Psycholog 'uif. 
Amer. J. of Psychol. 15» 102— lOB. 

2046. B6HLXB, A. Alter und Tod, Biol. Zentralbl. 24,65— 79,81— 90, 113-m 

2046. CoBiVAüD, A. L'instinct de ta morf. .1 de Med. de Bordeaux 24 (Ifl?. 

2047. Crampton, C. W. PubeBcence — A Freiinänartf Utfort. Amer. Anthrop. 

0^ 7fr,_7()(). 

2048. DcoAs, L. Psychologie de» examens. Rev. pJiUoä. »8 (10), 379—399. 

(39, 233.1 

204U. Frecd, S. Zur Psyrhojiuihologie des Alltagslebens. Berlin, S. Karfjer. 92 S. 

2050. GouLD, G. M. Biographic ainics. Tl. Philadelphia, Blakiston. 39i8. 

2051. Hall, G. 8. AdoUecenee: it» Psyrhology and Ut BdaHon to J%y»ioldyy, 
Anthropoiogyt Soehlogyt Sex^ Oime, Rdigion and EdueaÜan, 2 vds. 
New York, Appletons. 691 n. 784 S. 

2062. HfTDON, F. La meiUeete phjfiMogique et la mort MafureBe. Montpellier 
Mdd. 18 [n). 

2063. Mellwio, B. Die vier Teinperarucnie bei ErwacJisencit. Eine Anleitunu 
zur Selbst- und MeuHchenkenntnis und ein praktischer Fiihrer 
und Ratgeber im Umgänge mit der Welt. 5. Aufl. Paderborn, 
J. Esser. 99 S. 

2(&i. Htob, W. Db. fSrom Epiewrm (o Chriit A Study in the Brincifitt 

of PersonalHy. New York, Maemillans. 286 S. 
2066. LoHAHD, A. Qudgtm eontidiraUtme $ur lee eaute» de la tfniliii. C. 8> 

8oc. de Biol. 57, 600 > 602. 



Digitized by Google 



[1904.j 



Itulkiduum und OenelUtchaft. 



419 



2066. MoNiMOBANO, B. DE. AscUistHC et inysticisme: etnde psychologique, Bev. 
philos. »7, 848-962. 

2067. ^ Le» m^fj^iieg en <leAort de Vtxiate, Itev. philo«. 56, 602—885. 
2Qfi6. McujBi, R. Vher die Bedtuhmg dte InalosUiAm IndimdwUbegriffe» für 

die PstfcfMloffie. Joora. 1 Psyehol. u. Neurol. 3 (ö), 231—244. (88, 348.) 
2069. Wkbkh, H. f^BcscH, J. P. zum. Übers.) Uber Mittel und Wege zur 
Verlängerung den Lehens. Deutsche med. Wochenacbr. 10 (18—21), 

R71 672, 709—711. 74^-744, 780—783. 
i'OiiO. Weiss, A. M. El hombre tnedio. Ciudad do Dios Hl, ^i. 



b) Einztiindividuetk OeaehUehfer (eimdd. der Ptff^otogie dee normalen 
GeetMeditMeM). Stande, K\aM$en. 

2061. Bab, £. Frauenbewegung «nd Freundeeliebe. Vertuch einer Lösung de$ 
getuMe^Uie^ Pr^Menu, GharloUenbarg^ Brand. 84 S. 

8068. Bmbmow [Bajbxoff], N. Guy de Maupattant et DotUijewtkif, Arth, 
d'Anthropol. crim. 18, l--d0. 

2063. BtRiLLOif. Lee 'femmte ä (ar^ et Itur p§ffdtoU^. Ber. de Thypnot. 
19 (4). 

2064. BiNKT. A. hf graphologie et ses rtcehtiona mir le texe. Vage et finteUi- 
gewc. Au nee i t^ychol. 10, 179 — 210. 

2065. — Lit creaiion IttUrmre. Forlrait p»ychologique de M. Faul Uervieu, 
Aun^e paychol. 10, 1— 6;2. 

8066. — SAÄtii.£, C. U pi ophitc Elte. Arch. d'authropol. crim. 19, 161—800. 

2067. BowKAL. La psydiologie nUHtaire de Batatne. Ber. d. Id^, 81—117. 

2068. Bounr« P. et Ancbl, P. Sur le d^terminieme dee earaetirea wsnuie ce« 
eondairea et de Pinetmet aexud. C, R. 8oc. de BioL 68, 336—337, 

2060. DuMAz, J Psychologie de Jeanne d'Äre, Ann. m4d.-p8ycboI., 8e S.« 18, 
3ö3— 37 m ;?s). 399.) 

2070. Ellis, 11. Man and Wnman : n Sfudi/ of Human Secondary Sexual 
Characfprisfiri. ;"Scw e<l ) New York, Scribnerf. 

2071. — A ■<(iidy of Briiish Gtnius. Loudon, Hurst iV: Hhickett. 300 S. 

2072. Fiifcv, P. Ber Kampf der Geschlechter. Wieu, Wiener Verl. 109 S. 
2073« Hahv, L. Fsycho'pathologie de Goethe, Cbron. MM. 11 (10). 

8074^ Hovs, M. and Hall» F. H. Laura Bridgman, Boston, Litttet 

Brown & Co. 384 8. 
8076. KiSCH, E. H. Das Geschlei^htsleben de$ Weibes in physiologischer, paHkih 

Itgincher und hygienisclier Beziehung. Wien, Urban & Schwarzenberg. 
8016. La Grasserie, P pr. De Vea^UHOn dt Vidie de »exualiti dana le langage, 

Rev. philo«. 58, 220 246. 

2077. Lklam». C. G. TJte AUernute Sex: or, the Ftmah: IntdU-rf m Man and 
the Mnsciäine in Woman. New York, Funk & Wagniills. 134 S. 

2078. Majiiin, M. Die Psychologie der Frau, (Vortr.) Leipzig, B. O. T^obner. 
18 8. 

2079. Max, C. Bobeapierre. Bev. Soeialiste Ü), 736. 

2060. HiiaBL-HKBB, 0. Wetberhafa und Wetberteraehtung. Eine Ermderung 
auf die in Dr. Otto Weininger a Buche „Oeaehleeht und Charakier'* 

87* 



Digitized by Google 



40O> InäMdmm md Oufikduft, [V^i 

yciuißerten Änathammgen Uber ,J)U J^Vtm «mmI ihre Rag^*. Wiaa^ 
M. PerlM. 70 8. 

9061. MsBUB, H. 2Vni6fftii|imUHul, äine ptjfchokgiaehe Skitg^ Ktmplm, 

J. Kösel. 

2062. MÖBIUS. P. J. QttcMMM^ und Unbe ad keiärn k tü. HiriJ« %. fi^ CMarhold. 

30 S. 

2Üb3. — Geschkcht und Kimhrlube. Halle, C Marhold. 72 S. 
2064. — t^>rr 'Ini phi/niohghrhen Schtciicfmnn des Weibe». ^. verftnd. AidL 
Halle, G. Marhold. i'M S. 

2066. HoBnEB, A. vi. FrantenmAt mid <?MdUecMfMoral. Eme 9onak Bt' 
ziehun^/rage. H. 8. Frau und SUUidikat. Deotsch toh M. Blav- 
tfOOXm 73 Bu 

2086. NTSTSfiif, A. Da» gücWc d b l rieft a i und «ma OeMtM. Berlin, H. Wtltlnr. 

m s. 

2067. PitooK, H. Les »Vwh s d'Havelodc EUi$^$ur la ptycholagie fCTMelfe. Bei. 
de psychiat S 'XU' H50. 

2088. Ploss, H. s H.<kH i i- i.s, M , Herauflg.) Das Weib in der Natur und Voller- 
kutuie. Anlhrupoloifiadie Sludien. 8. umgearb. u^ verm. Aufl. 20 lA^ 
Leipzig, Th. Grieben. 

2069. Pbdbst, f. Der Fdü Otto Weiningtr. Eine psychiairisehe 
Grenzfngen d. Nenren- u. Beelenlebens. 40 8. (10, 180.) 

2000. Rathlw, E. Goethe pathohgii^. Big«» Jonck dt Polieweky. 

2091. Thomas, W I. The Sexual EUment m SenmbiUty. F^yehol. Ber. 11(1), 
61-67. (39, H91.) 

2092. Touche, R. Suint- Simon et h forfhoJh mental France M6d. 51 ^21) 
8009. ViERATH, W. Sinnlichkeit beim Weiht. (Ist das Weil» sinnlii lirr als der 

^fnnn ?) Kine psychologische Studie. Bibliothek des Seelen- u. Sexati- 
lebena, I. S., 3. H. 28 S. 

2004. WKiKiHaBB, O. OeeekledU und Charakter. Eine prhuipidU Uniermdlimg. 
4. anverilnd. Aufl. Wien, W. BraomQller, 1905. 606 S. 

e) Einderpsychohgie und aUgemeitie pädagogitche Psychologie. ErneJtxmg mi4 

ünitmieiU, SekvXkggitm. FiUheltogieehe». 

2005. Addmeet and Rvcee^Unge of iho JVoIioimiI SdHuoaUomai Amodaäm. 
Forfy third Annnal Meeting, 8t Loois» Ho., 1904. Winon« (][ian.)i 
Pabl. by the AMOcietion. 1003 8. 

9006. AuBUV, 0. Foleur HwsaHve de <a dieeipUne eeola&fiqut. Bey. IMoMi 
11, 389-415. 

2087. Altschol. Wert der Expcrimenle bei SchtOeruntereuelmngen. Pidail^ 
pHychol. Stiul 5 (7/8, 'J 10 . 25 2S H7 40. 

2098. Amenx, W. Fortmlirittc der Kindcrstdenkunde 1895-—19(^. Arch. L d, 
ges. Psycliol. '2 ( Liieriiturbericht\ 69—136. (40, lia.) 

2099; BiiER, J. JDer Pädagog Bitehof Joliann Michael Sailcr in seiner B^ 
tiehung zur modernen Fädagogik. (Vortr.) Wtlnburg, Gobel A Seheiw. 
18 6. 

2100. Bau>biam,K ZurGeeundheittpfi^derTmdteiumwmlmider, ItomtmriiT. 
1 d. gM. S^mbhlk. 14 151—157. 



Digitized by Google 



[im.] 



Individmun und QmUtdkiß. 



421 



2>101. Baldrian, K. Ein FaU, der lehrt, tcir )totv fndUj genaue 'irztliche Vide^-- 
suchumj der Kinder in Schulen und Anstalten ist. Ztechr. f. ächalgespfl. 
17 (2/3), 91—94. 

mos. BiBm, P. Die 'Bea^i^U der Ernehwtg tn Mziologiadier BämeMung. 
JH, VI. VierteljBfaTMelir. 1 wies. Philo«, a. Sox. S6, S19--339 u. 
369-426. 

SlOOw Baüdler, Ii. (Herauf*g.) Mutter ttnd Kind, lUustrivrte HäUmwatt' 
Schrift für Kindeapflege, Erziehutu/ und FratUldtIfgiene. 1. Jg. Okt. 1904 

bis Sept V.m. 24. Nr. Wien, M. Perles. 
-S104. BEnnKH, H. L>ie Scfiulbank frage. Eine (ien Anforthrvngeti der Gesuml- 
heÜHp/leye und der Fädagogik entdeckende Bank. Hyg. Kundsch. 14 (4), 
153—157. 

2106. Bell, S. An Jniroductory Study of ihe Fsychology of Foods. Pedagog. 
Sem. 11, 90. 

S106. BwHHABT. Medizin und FSdagogik in der Idiofentmtalt. Die Kinder- 
fehler 9, 111—116. 

2107. Bi>'ET, A. Sommaire fh-n travaia ro»M .<t a la Soci6t4 de p$ychologic de 
Vrnfant. Annöe psychol. 10, 116-1.30. (40, 1.30.) 

2108. — ('herblick über die in der SocUle de P^j^hologie de Venfanf hi Gang 
hffiitdlichi'n Untersuchungen. Deutsch von (lASsmüB. Leipziger Lehrer- 
xeitung 12 (G?, 91—94; (7), 109-111. (40, 130.) 

2109. BiBBVLiET, J. J. VAN. Ueducation de la memoire ä l'^cole. Rev. philos. 
«7 (6), 569-fi66. (40, 210.) 

2110. BiBEWAM, R. Arb^ im Knabenhort für S^^ueaehbegaMe. Ztaeh. f. päd. 
Pey«bo]. « (8/1), 210-221. 

2111. Blitstrin, M. AUlohel nnd Sehule, Ztechr. f. Schulgeepfl. 17 (8), 536 
bis 540. 

2112. Bock Nrümann. H. Khiderlaunen. Die Kinrlorfehler 0, 275—276. 

2113. HoNPi, M. Die Auficit der Healsehüler. fProgr.j Iglaii. 5 S. 

2114. BusMA, Ii. Nervöse Kinder. Mfdhini^t^hr, j>iidarfngigrhe und ullytmeine 
Bemerkungen. (Aus deni Holl, übers.) Giefnen, J. Ricker. 100 S. 

2116. CHAMiaBLAtN, A. F. CfttM study and Bdated 2V»pM« tn Eeeewt SaUan 

SäenHfle Uteraiwre. Pedeg. Sem. 11, 608—616. 
2116. — ChUd Study and Related Tofiee in Receat Bmian Seientifie Litera- 

ture, Pedag. 8em. II, 616-520. 
9117. — and I. C Studie» of a Child. Pedag. Sem. 11, 264 -291, 452 483. 

2118. Clebiexz. B FoaUiviBmue und Pädagogik, J^tschr. t Philoe. a. P&dag. 

11 (3), m-nh. 

2119. Cohn, H. über sexuelle Belehrung der Schulkinder. AlJg. med. Zeatr.- 
Ztg. 73 (46), 931-935. 

2120. — Wo» haben die Augenarete für die Schulhygiene geleiitet tmd wae 
müaeen eie noeft leietenf Allg. med. Zentral-Ztg. 73 (28->26), 438—466, 
466-466, 478-^77. Berlin, 0. Coblents. 86 B. 

2121. (kutTKT. Im methodes d'education et de reHucntim mofrice, 9«»«omUe, 
psydd^t dane la therty^eutique actxtelle. Gaz. des Höp. 76 (75 . 

2122. Dklitzsch, .T. Paiholnginrhe JAbjf^ Prid.-i»Hychol. ßtud. 5 \?,'A\ 14 — 15. 
2128. D£.Mo<)H et CnoLT, DK. Revue de pedagogie de& ancrmaux. Aon^e p«ycboL 

10, 317-327. 



Digitized by Google 



Individuum und Qe$^liehaft. 



2124. DfGAS, L rsycholo'jiedt'seraincu^. Rev phib.s. ."iS tlOj, 379— 399 -30,233,; 

2125. Dyrofi , A. Üba' das iSeeletUeben des Kmde«. BonOj P. Haubleia. oQ S. 
(40, 128.) 

2126. EoGEBT« B. Der psydiologische Zvmmmenhang in der Didaktik des neu- 
«pradUicAen JEUfmimMerrkhU. 8«nml. Abh. a. d. Geb. d. padagog. 
Psychol. tt. Physiol. 7 (4). Berlin» Benther & Beicfaard. 74 S. 

8187. Ekstiin« K Die Sexualfrage in der Sraehwtg de$ Kindes. Leifuri^, 

Modem. Verlagsb. 38 S. 

8188. EKciEi.noRN. W elche Bedeutung für die Schulhygiene hui die Psychologie 
und Fsychopathologie der EntmddungtjiUiref Die lünderfehler % 8ä3 

—261. (40, 135.) 

2129. Flachs, A. Zur Frage der sexuellen Aufklärung. Ztschr. f. Schulgespfl. 
17 (7), 471—482. 

2190. FÖB8TER, F. Bortet Uber die zwölfte Serlmioereammhinff des Verdne ßhr 
toiMensdki/'lUcAe FUdagogik^ Beeirle Magdeburg und Anbalt Ztschr. L 
Philoe. a. Pideg. 11 (2), 188-14a. 

8131. — Kind und Alkohol (Vortr.) Leipiig» B. G. Teubner. 

8132. Fbakkb, f. Bciicht über die Versammlung des Vereins für Wissenschaft» 
liehe Pädagogik in Stuttgart am 23. und 24. Mai 1904 nebet einigen Zu- 
Sätzen. PädaR. Stii.1 2.") ö\ :V'>9— 37.3. 

2133. Frkkzkl, f. />(> H'ilfHHfkuU für Srhioachbegabtc. Ztschr. f. d. Behdlg. 
Schwachft^. u. Epil, 20 (5,6), 69—82. 

2134. — Notwendigkeit und Wirksamkeit des Arztes in der Hilfsschule. Ztoch. 
f. Sebulgespfl. 17 (2/3j. 97—180. 

2135. — , K. /. IntematiinuUer Kangrefi für Sehuihygiene zu Nürnberg wn 
4.-9. Aprü 1904. Die Kinderfehler 9, 221<-230. 

8136. Gale, H. Ideals and Practice in a Unioereiiy. A Peäagogical Experi» 
ment. Miuneapulis (Minn.), Vineynrd Press. 61 S. 

2137. Gkiski , E. Bericht über die V. Vcrmmmlung des Verdne für Kinder' 
forsrhnng. Ztschr. f. PhiloH. u. Päd 11 (2), 143—147. 

2138. G)iiL>i.jNEscü, V. Ter Congres internatiotud d'hygiine scolaire. Arch. de 
psycho!. 12, 3^1—3%. 

2189. Göbblbxoksb, L. F. Da» Kind tn Bmia, SekiUe und Wdt (2d ad.) 
Wiesbeden» Hemnich. 144 8. 

2140. GöBLAND, A. Paul Natorp als F&dagoge. Zugki^ mit dnem Beilrsf 
mr Bestimmung des Begri^ der &idedipäiiagogik. Leipiig, J. Klink* 
hardt. 78 g. 

2141. GoTsctfLicu, F. Die Ta^Uchtmessvmg tn Sdiukn. Kiin. Jahrb. 1^ 

2U2— 23t). 

2142. Ghkkf, H. AugenärztlicJie und hygieniscite Schuluntersuchung^ Kliü. 
Jahrb. 1.5, 1—02. 

2143. Grimmsabt. Mittel, den Kindern unbekannte Begriffe zu erläutern, oi» 
Beispielen aus der Seh^^tra^ dorgesteUt naek Oseritergs Ainmisiaig- 
Weetdeutoche Lehrerxtg. 12 (14-16)» 197—196» 819-820» 838-284. 

8144. Gbom» K. Das Seeknleben des Kindes. Aoegewfthlte VorlesnngeD. 

Berlin, Reuther & Reichard. 229 S. 3»00 M. (40» 124.) 
8146. Gruben, M. Normen für TagesUehteinfaU m Sdnden. Vortr. Ztsciur. 

I. Sohalgespfl. 17 (b), 319--3a6. 



Digitized by Google 



[1904*1 



Individumn und OtadlklurfL 



428 



2146. GüNDEL, A. /Air Organisation der Hilfsschule, Ztschr. f. d. BehaacUg. 
SchwachR. n. Epil. 20 (1—3), 1—7, 2ti— lü. 

2147. Haiji.ev, A. T. Educational Method» and l^rincipka of the nineteenth 
Century. Educ. ßev. 28, 325—334. 

2148. Haix, 6. 8. CJUM J^yehology ver9M AiuU Fayehology in tke Training 
of Teaehers. Addr. «nd Proc. Nat. Ednc. Ass. 43, 668—676. 

2149. _ üntoked Fivbkm» of Chüd 8indy and tike Method of tkdr AUadt. 
Addr. «nd Proc. Nat. Educ. Ass. 43, 782-787. 

2160. Hammkrschlao, V. Ub(r Hörstörungen im KiHilt saHer t4nd ihre Bedeutung 

für die paychvtche und intelUktuelU Enttcidtlung des Kinde». Wien. med. 

l'resHe 45 (14 15^. 057-662, 708-717. 
2151. Hahris, \V. T. Jlt rbcrl Spencer and his injlutme on Educatian. 

Addr. and Troc. Nat. Educ. Asa. 43, 214—223. 
2162. Hartmaitn q. Whtoakiit. Die AdAcrv StMe uiui die Alkoholfrage, 

2 Vortr. BerUii, MAGBigkeitSTerl. 1906. 60 8. 
2168. HBU.BB, T. Die Gefährdung der Kinder dnnk krankhaft verankigte wnd 

sittlich defdete Ai^nd»i$per9onen, Ztschr. f. SchulgeBnndheitspfl. 17 (11)» 

7Ö9— 770. Wien. klin. Wochenschr. 17, 669—672. 
21.">4 — Grundrifs der Heilpädagoyili. Leipzig, Engelmann. 366 S. 
21ÖÖ. Hkrmaxx Kr:iihnnfi tmd Krankheit . Die Kinderfehler 9, 265 — 268. 
21Ö6. HhinNKn, O. (flerauög.) .Iuhrhnch für Kuulerheilknnde und physische 

Erzuhnny. 60. der 3. F. 10. Bd. Ergeh. 123—346. Berlin, S. Karger. 

2167. Hlebonyhus, D. Der Stundenplan in hygienischer Beleuchinng. Ztschr. 
f. ScholgeBpfl. 17 (1), 14—28. 

2168. Bin,, W. B. The EUiieal dement m JSäiMoNo». Addr. and Proc. Nat 
Educ. AsB. 4S, 248—260. 

2169 IIoLroMBE, C. The Moral Training of the Young in China. Int. J. of 
EthicB 14, 445-468. 

2160. HoRKK, H TT 'Hie Philosnphff of Ednmfion. bring the Foundation of 
Ediu iiinni tu the Uelated A'atural and Mental Science». 2iew York, Mac- 
millaaa. 295 S. 

2161. Howard, W. L. Sex Differentiation and Edumtion. N. Y. Med. J. 79, 
344—346. 

2162. Jahn, M. (Hkilxann, K., Mitw.) Fsychologie al» Orundufi$»ensehaft der 
Pädagogik. Lehr» Q. Handbuch. 4. verb. Aufl. Leipng, Dttrrscho 
Buchh. 609 8. 

2165. iDBLBSBoam, H. A. Die Entxoiddung der Mndüehen Sprache. Berlin, 
H. Walther. 87 8. 

2164. Kbbkkin und Kxllkk, A. Handbuch drr Erziehung und des ÜnUrru^ttf 
zunächnf für Seminartög^nge und VoUs»»ehuU<hrer. 11. vielf. umgearb. 
Aufl. \. A. KsujEs Q. J. BBAmsNBüBOBa. Paderborn, f. ScbOningh. 

540 S. 

216.^. Kerbt, F. Tom Kinde in der Kunst. Die Kinderfeliler », 268—271. 

2166. KiKLHOHN-. K. hie (J('si()idhrif8i>flc;/e in der Hilfsschule. Ztschr. f. d. 
Behandlg. Bchwachs. u. Epilept. 20 1 10 , U;>-1(;2. 

2167. KiMU, I. Recent Works on Child Fsychoiogy and Educalion. Fsycbol. 
Boll. 1, 147-160. 



Digitized by Google 



484 



[UM.} 



Knaiz, A. M'ie «rncAm «vir umert Kündet w ^Vridktt^M? PMgr. 

Ruhrort. 7 S. 

KiuiNRK. A. Über einige abmiMc Erackeimmgen tm kindbchen HeeUn- 

lehcn. Die Kinderfehler », 25-31. 

2170. Lan.nku, A. Wie l&tU dm Kind zählen? Ztochr. f. PhüoB. u. iudmg. 

11 (1), »-as. 

2171. Li«, H, Über HdÜ^ctU^rM^H^ m ßchuhn mtU iem Wing€n$Aem 

9172. lAtAnm» A. Obmvatiom mw te hngtge tntfrieur iet mfimU» AMh. 

de psychol. 4, 1—43. 

2173. Ley, A. L'arniration mentale Contr^ttion ä Vitude de ia poiMogie 
infantile. BrOsoel, T^b^e-ne <& Gie. 2l53 >5 Rei. folgt.) 

2174. Lobsien, M. Über Farbenkennttm bei Schulkindem. Ztadir. 1 Fsychol. 
84, 29—47. 

2175. — Aussage und Wirkiichkeit bei Scfmlkindtrn. Beiträge z. Psychol. d. 
Aiwsage 1 (2), IS^. (40, 139.) 

2176. ^ UMofWfMhmig 4er S d m IMeneM mif. Fld. St»d. 2b (i), 278—282. 

2177. ho8D, I. £. und Wtsb, J. I., Ja. BiMM9ra|% ef Miucaium ftr 1903, 
Edac. Sev. 28, 38—20. 

2178. LOWDIBKT, V. Neuere ameribinigcJie Arbeiten auf dem Gebieteder Jt Rm ä er 
piiyrho}o(ji( . Ztschr. f, pild. Paych«»!. 6 (34), 222— 2.'>4. 

2l?8. M.\( >mxA>', L). P. The Dia(jnr>sh of thc Cujxibilitiet of Sckool Childrai, 

Addr. and Proc. Nat. Educ. Ase. 4i{, 738—744. 
2180. Mann, F. (Herausg.) Pädagogisch es Magazin. Abh. v. Geb. d. Pädag. 

a. i. HUtewiM. H. 142, 146, 162, 122 u. 220—227. Laageuaidu, 

H. Bejer u. Söhne. 
2t81. Maxbb, J. a. Bona, H. (Hng.) Fädagegieekee JaMmek Baadsch. « 4. 

Geb. d. Volkeechnlweeen 1908. 1. Jhrg. Berlin, Oeidee A BOdel. 

2182. — , O. Zur Behandlung geifti;/ zurückgebliebener Kii%der auf Qmn^ßage 
der körperlichen Betätigmtg, Zteda, f. d. Behaadlg. Schwacha. a. EpU. 
20 2 3), 41—53. 

2183. Mavuh, G. Hör8tum»^teit. Die Kinderfehler 230— 2:W. 

2184. MiKi.KK, K. Beiträge zur Frage der Kumtertiefiung in der bcMtle. Progr. 
Berliu. » 8. 

218(k Meiatoi^ W. 8. OnmM«v-mtf Rh^mee ef Ch&drm, Amer. AnttiropoL 
€^ 46-60. 

2182. ~ fieretptim 9f CSUIdtm Pedig. San. 11, 498-007. 
2187. Moses. Das Sonderklasaenefflikm der Mannheimer Votkmimk. Ein Bei- 
trag zur HygUnt de$ üiUerridtie. Ifaaalieim, Benaheimer. 70 S. M.<^7IOl 

158.) 

218b. MiiiuiEAD, .1. II. Wordsworth'» ideal of Early jEdueaiim. Int. J. 
of Eihicö 14, 33'.)-352. 

2189. Naumann, F. 1>(« Erziehung zur Permnlie}ikeil im Zcitaiter des Grofr' 
betriebee. Bede. Berlin, Hilfe. 19 8. 

2190. VAvnam, W. Da$ Sind vnd die F&rm der S^radke. Samml. t. Abb. 
ft. d. Geb. d. pfld. Feycbol. a. Phyeiol. 7 (7). 61 8. (M, 184.) 

2191 Nktschajew, A. Zur Frage der Entwidäwng de$ WtUent bei SMIkindenL 
Pad.-iwychol. 8tad. (fr (^4), 16—16. 



Digitized by Google 



StM. ObbmiBi A. Dk Org&MmÜon det ttMärxmehm Dieiute». Wien. med. 
ftatee Ii <42), 1981— 1M6. 

2198. Ofpleb, T. Zur Frage der iextt^lM Aufklärung. Zfidir. f. Schul- 
geenndheitsptt 17 (9), 68»— 638. 

2194. Pick, A Ührr Hni'jf he4n«f M me Piydio • Neuroien tles Kindokilters. 

8AmmI. Ewaiii?k»her Abhdl^. a. d. Geb. d. Nerven- a. GeisteBkrankh. 

Hrsg. V. A. H<KHK. 2S S. M. 0,W\ (39, 157.) 
Üitfe. PftExeB, W. (ScHAKFKu, K. L., Bearb.) Di« Seele ä€s Kindes, ßeub' 

achttmffen über «Ue geiiftige EtUteicidung deg Menschen in den ersten 

Meußjakrtn. 6. Aufl. Leipzig, Th. Grieben, 1906. 448 8. 
Sm. PaoMT, IL GMUn» «mi 8t9k 4cv Kimdet. Samml. y. Abfa. e. d. Geb. 

d. pidngog. Peychol. u. Phyeiol. 7 (2/3). Berlin, Beuther & Beichard. 

146 8. (99, 157. 

8197. Pdtbbman, J. Uber die Beeififlm»ung des Zirkulation«$y9temi durch die 
Srhtfleratmna . Wien. klin. Wo. h. 54 R , 2rö 270. 
Ransi intrno. P /v^- ifiuirnirärtige Stand der Meilpädagogik in Ungarn. 
Die Kinderfehler i), 2it>2— 265. 

2199. Katkeb, H. Xeed ofCare of the Weak-niinded m Infancy nnd VhüdJiood. 
J. of Mental 8ci. 90, 473-478. 

2900L ttmoBXKMOa. Die Ti^tdicktmMaungen in Sdtukm. KHn. Jabrb. 12« 
891—840. 

8901. RiCHTXB, J. n. Yoiot, H. über den durchgehenden Vnierrkht. l^dag. 

etnd. 86 (3), 373-380. 
8908. BoLLSB, K. Neue üntereuekungen über SchnWüehtrdrudc. 2tsclir. f. 

Schnlgenpfl. 17 fh, 7—14. 

2203. SADT-vin, M. r u. Run, K. Was können tr/r aus dem Studinm fremder 
Krrirhmi;isay>ttem€ yfiriytuen? Ztsohr. f. PhiloH. ii. Fful 11 , 151— l.^^J. 

2204. SaI-LWUhk, E. V. Ubrr 'lir A>isfi'llung den (nniüts ihir<-fi Arn rr:<.iJifii(hn 
Unterricht. Zur Kritik der Hrr hart sehen «w<i de- Z< II ersehen täda- 
(jogik. Samml. v. Abb, a. d. Geb. d. päd. Psychoi. u. Pbysiol. 7 (5), 
1-47. 

2806l BiMOSCB. Ewige hemerkenewerte Ergebnisse von SebuUeindermessungen 
und Tagungen. Ztechr. f. Scfanlgespfl. 17 (6), 889--4(^ 

8808. ScBKNK, A. Qewinnw^ danemder Unterriehtiergäfnme in HUfisdiulen 
und EraAmgaanstaltm fUr »«Awaehb^ahfe Kinder. Ztachr. f. d. Be- 
handlung Silnviu 1k. u. Epilept. 20 (7), 111—112. 

2207. ScmKFEL.s, J. (Bearb.) Pädagogische JahresrnndschoH. Übersicbt üb. d. 
padagog. L<*hpn u. Streben d. Gegenwart. Haupteäobl. a. (Jrund <1 
kathol. Fachpresse. (Nebat lit. Wegweiser.) 10. Jhrg. Trier, L6wen- 
berg. 

2:208. Schmidt, E. Ztir I'nychülojlf dcH Jk't'cJiUrfin-iiH'xntcrnrhts. Mit Rücksicht 

Huf A. W. Ltii/n ..Ftihrtr dny l, den HechtschreibeunierrichV^ Pftdag. 

Ütud. 25 {Ißu 27 -4ü, 1Q8-12Ü. 
8800. — , F. Mxperimenidte UnUrmtiehiimgm über die Baueaufgaben de» Sc^ul- 

kindee. Arch. f. d. ges. Paychol. 8 (1), 33— lfi2. Anch: Samml. t. 

Abhdlf. snr peychol. P«dag. Hng. y. Meümahk 1 (3). 1208. M.8,40. 

(40. 148.) 



Digitized by Google 



426 



JndmdwM und QetdMafi. 



[19O40 



2S10. 6cHii]i»*MoKKABl>. Zur (llcsjähriiit n VevsamniJ i ii>/ (Us Verein» für Kindei - 
fnrschif»'/ am 11. und 12. Oktober in Malle a. 8. Die Kinderfehier 

9, 38-34. 

8211. ScHfi'BBRT, C. Ehiif/e Atifffaht ii der KiiKlerforfr/miu/ (uif dem Gtit^te der 
künstlerischen Erzidixuuj. Die Kiuderftjhler 10 [2l, 49—63. 

2212. Schulze, E. Da' erste Leu- und Schreibunterricht in der HUfsfchule, 
Pie Kinderfehier 9, 1—81. 

2213. ScavTttat, M. C. (Ed.) Ptedologitdt Jaarbode; year 1904. Antwerp 
tt. Ghent, NederUndeche Beakh. Farie, Schleicher. 863 6. 

2214. 8b0BL, O. Die Notwendigkeit <h-r Einrichtung von Vorbüdungsschuleu in 
V srrr n I stalten. Ztocbr. f. d. Behandig. Schwache, v. Epilept. 20 (Si/9), 
vin—im. 

2216. SifiNN, M. W. The Bioyraphy of a Baby. Boston aod Kew York s. a. 
247 S. (40, 132.) 

2216. SicKiNOER, A. Der Unterriditsbetrieb in großen Volki^ticUulkörpern sei 
mekt m^HUtütdi-ekikei^idkf aondem differentiert'«t»hei^idk. Zw* 
tammenfaatende Darstdlung der Mannheimer VoOtttekulrrform. Mann- 
heim, Bensheimer. 

2217. — Organisation graßer Volk$»cknUsÖrper ttaeh der natürlie^en Leiaiw^9' 
ßhigkeit der Kinder, Vortrag. Mannheim, Bensheimer. 95 8. VLOJXk 

(3». 158.) 

2218. Smtth. T I>. f^f Adohsrrvf Affertinn. Pedaff. Sern. 11, 178—203. 
22U>. SoLAKi», A. / siticidii nelirta infantile. Pedriatria, 2a S. 12 (agosto^ 
2220. SoNNKNFEi-s, A. Ein Beitrag zur Fsychoiogie des Kindes. Vortr. Neu- 

weifseusee, Dieter. 31 S. 

8221. Stadiliunk, H. Hie kann die Bdtandinng obnermer Kinder die Pro- 
phylaxe der Nereett' und Geiete^ankheiten unierntUitenf Ztaehr. f. 
Schulgeapfl. 17 (7), 463-470. 

2228. 8TKRK, \V. Kindespsychciogie. Pädagogik, (Sammeiber.) ZCachr. fdr 
PBychoI. 35, 297-317. 

2223. — I^if Sprach')) ficiilJjtnrj eines Kindm inslirsonilrre in fjratt!m't*isrhe^- 
wid lui/n^rlifr Hinsicht. Bericht über den I. KongreÜB für experimentelle 
Psjcholugie in (iiefoen. 106—112. ^40, l.U. 

2224. — Die Aussage als gciHliye Leistung und nla Verhöraprodukt. tUpc» 
menteUe Sch&leruntereucliungen. I. Beiträge zur Psychol. d. Aussage 
H. 3, 1—147. (S7, 291 u. 40, 140.) 

2225. Stbvsvb, K. Educaiion among tke Mchammedam in the Midäk Agea. 
Pedag. Sem. 11, 249— 26& 

2226. Stöss.neh, A. Das Experiment im Psgchologieunterrichte des Seminara. 
Beitrflß 2. Lehrerbildung u. Lehrerfortbild. H. 28. Gotha» E.F. Thiene* 
mann. 20 S. (Ref. foljjt.^ 

2227. Stötzkkm, H. E. Ikitnui zur Geschifhtc >Jcy Uiitpiidaijogih. Ztochr. f. 
d. Behandig Schwache, u. Epilept. 20 (4— ti, 11), 54— as, K^—hi<, 170—173. 

2228. SniD, W. Die Augen der Schüla- und Schnlerinnrn der Tülnnger 
SehuUn. Diea. TObingen. 81 8. 

2829. STROHMATaa u. Stoxbmbkbo. Beritskt über die V. Jahreneraammlung det 
Vrrri;,s für KinderfoTitAung am 11. und 12. Oktober 1903 In HdUe a. 8. 
Die Kinderfehler 9, 71—81. 



Digitized by Google 



[1904J 



/•MÜiHiliHim und OtteltmAaft 



427 



2880. SuLbT, J. ITnterf udkufiyen -über die J?tiidft«if. Deutseh von J. Stikpfi.* 
2. yerb. Aa£L Leipzig, Wanderlich. 848 B* 

2231. Tankeb, A. E. The Child, hia Thinkiny, FecUng, and Döing. Chicago, 
New York and London, Rand, McNally & Co. 430 S 

2232. Thompson, H. M. Moral Jnetntction in üchools. Int. J. of Ethic« U 
40()-n8; 15, 28-47. 

2238. TaoK.NDiKi, K J.. The Xewettt Psychology. Educ. Rev. Ä, 217—227. 
2234. Thorkk, L. T. ITic rhysical Development of Ute London School-boy. 

1890 ExamimUw», Brit Med. J., (1), 829-^. 
2296. Tekitkl, L. Baben kleine Kinder Begriffe? Arch. f. d. gea. Pajrchol. 

9, 341-346. (Bef. folgt.) 

2236. TasmsN, A. W. Paychology of ihe Language Intereet of ChUdren. 
Pedag. Sem. II, 113—177. 

2237. Tbüpeii. Zur Frage eines Kongresses für Kinderj»jfehologie und Heil' 
erziehuug. Die Kindorfehler 10 (1 :\"> 

2238. — , J. yMirin und Pädagogik. Die Kinderteliler 9, 160—174 ti 214, 

2239. — Zur Frage der ethifichcn Hggunc uiäer begondera' Btrücksichtigntig 
der Internate. Altenbujg, O. Bonde. 16 8. 

2240. ÜFKB. Vom Kof^grefs für experimenieBe Psychologie eu Giefsen 18,— -21, 
April 1904, Die Kinderfehler 9, 217—221. 

8841. UaanruB, A. Mwae uher Bacon von VeruXw» vom pädagogischen Stand' 
putikte au». ZCachr. f. Philos. u. Pädag. 11 (2). 124—137. 

2242. VooT, T. (Heranag.) Jahrbtuh des Verein» für wisHmsrhafUidie Päda- 
gogik. Jahrg. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. H04 S. 

2243. WABNEit, F. Training üf the Feeble-Minded. Lancet, (1), 864— 8B5, 

2244. Wkumkk, R. F.jugkbpädUcJie» Handbuch der Schulhygiene. 2. Abt. 
Wien, A. Pichler. 

2246. Wekux, f. M. Zur Psgdiologie der Ntem- und Kindesliebe. Die 
Kinderfehler 10 (1), 1—9. 

2246. WicBMAHN, B. Zur StaUetik der NerwtHäi bei Leihrem. IL u. il/. 
Beitrag. Ztachr. f. Schulgeap& 17, 804-318, 543-654. 

2247. Wii Di HMi TH. Schule und Nervenkranl^ten. Wien. klin. Woch. 17 (40), 
727—730. 

2248. Wir <;oN, L. N. Bibliography of Child Study for the Year 1903. Pedag. 
Sem. 11, 292—327. 

2249. WiKcn, W. H. Tnimcdiute Memory in School Children. The British 
Jouru. of l'eychül. l (2), 127—134. (ä», 232.) 

2260. WLoraT,H. Die 2rigeHlichtme»8ung in Sehden. Klin. Jahrb. 18, 241*-248. 
2861. ZmoQi, Th. Die Oei»te»krankkeiten de» KindesaUer». Mit besonderer Be» 

rüdseiehtigimg de» »t^ulpfiiek^ien Alter». Samml. v. Abb. a. d. Geb. d. 

pldag. F^ychol. n. Phyaiol. 7 (8). 94 8. (SS, 228.) 

3. Volk und Geaellachalt. 

a) Allgemdne». Phffsis^e und psycMsehe An^ropologie. Sozialpsychologie. 

'^ij2. ADAiw, K. The Sature of Social ['nily. Auier. J. of Sociol. 10, 2üÖ— 227. 
2863. AuLBB, 6. Die Bedeutung der lUueuwen für PoHOk und aogutle» Leben. 
Jena, 6. Flacher. 66 8. 



Digitized by Google 



428 



Inäioiimm und QetOkAeft. 



aSM, Abtomo, A. 11 materio^mo »tmeo e la toeiclogia generaie, G«iuiv% 

Libr. Mod. Edit. 308 8. 
28Ö6. Beck, P. Die Nachahmvnfj vnd ihre Bedrutiini/ für P^yrhologit wnd 

Volke rknnfJr. I.eipxipr, Haacke. 173 S M. »,0Ü. Hef folgt.) 

— t^-kf)>iiintsfJn-nru' ths ptimitiven I)enken$. Zeitecbr. L Philo«. «. 

philos. Ki iuk 172—185; 134, 9-24. 
2257. Boas, F. 'iU History of Anthropology. Science, N. S., 20, 51S— 584. 
2868. BoeoBAS. JiieBrdigUnmäaTckendeMiM. Biiil.et]iöiB.Boe.d*AntfaiiO|K 

Pari0, 6e 8., 5» 841. 
8Bie. BocTUBT, P. (Ekoush, E., Tr.) Tke EngUäk PeopU: a SMy Utmt 

PaliUeal FiycMoyy. New York, Putnamt. 832 8. 
2800. Bkoü?'';bait, K. I«'^rfwoatMM» de» nigre» aux Etat»» Umt. FasiB, Akm. 

:{!»f; s. 

2261. J3ln<!>, G. V. Alkohnhrniiffuny und Vegeneratum. (Vortr.) Leipxig, 
Bartli. 20 S. M. 0,40. (40, 120.) 

2262. — Die AÜioholfragt. (Ein Vortrag. Nebst einem Aniiiuiy; Eiu Wort 
an die Arbeiter. 81—80 T.) Biwel, Schrittst, d. Alkoholgegnerbn&d. 
S9 8. 

2963. Cbls, A. Sctmee dt Fhomme et mHHode anOuvpalpgique, Paria^ Akaa. 
458 8. 

8864. CmntAr, A. Essai 8ur la psychologie de» rooev f^giit» d» VJkfriqnt tfCfi" 

rak. Rev. G6n. d. Sei. 15, 638-^79. 
826Ö. D.vvi!ä, A. J. Die Enistt'hnng %tyyl Sittenlehre dti' fhdicken JMht, Deutsch 

von G. V. LANa.<»DORFr l^eipzitr, O Mntze 119 S. 
2260. I»K Grkkf, G. Introdtitiin,! in Smiuloyy. IV — XI. Amer. J. oi öociol. 

1903—1904. », 6;)-iai, 226-208,386—403, 539-566, 690—702, 832^889; 

1904, 10, 64-80, 288-244. 
8867. Bkltailui, J. £a ete iociafe. Ber. philoa. 5% 688—601. 
2868. DwffiuB, J. Btmt d'anAropologit. Aanie paychol., 1808 (1984), 18, 

296-^10. 

2269. DiLTUKY. Dir FHuktion der Anthropologie in der Kv^tur (frs Ui tmd 
!7. J<thrhunderts. Sitzungaber. Akad. Wies. Berlin, 2- 'M>, 

2270. I)i^\(iin('K««eo, D. Du role de l'individu dam le dil&'miHisme »ociaL 
Paris, Alcan. 3bH 8. 

2271. — Le legyi psicologichc e hociaü nspctio alle ieggi tMturali. Hiv. Itai. 
di 8ociol. 8, 287-816. 

2272. Dü Bou, W. E. B. The DeoeUpmeni of a JPcopk. Int, J. of fithics 14, 
292-811. 

8273. Eich, W. Piydwlogie de» fotde», Westdenttche Lehreratg. 12 (»K 

367—368. 

2274. Engel, £. F»yckologie der framötiacken Literatur. Berlin, L. Bimioo. 

243 S. 

2275. FlIübl, O. i Irh nnd die sittiichen Ideen im Leben der Völker, 
4. Aufl. Laugenöalaa, Beyer. 270 S. 

2276. FocmiftaB, E. AetociaHoH ei initiative privce. Rev. socialißte 39, 641, 
2877. FBAiisxtit, C. K. Tke SodaUgation ef Brnmamtg: am, AnUfrie amd 8^ 

thcsis of the fkenomena oif Nähere, Liß, MM mtd Soeietg tkr^itgk fte 
Law of BeptHtim, Chicago, 0. H. Korr 4^ Co. 181 0. 



Digitized by Google 



Individuum und Gegelüduift. 



227jB. Fbobsmics, L. Votkarkunde m CSuamUtrbüdem des Lebete, Treibms mmA 
Denkens der Wüä/tn und der reiferen Mtmickkeiti Bd L Am den 
Fhgdjakrm der Mimi^heU. Bd. IL DU reifere Mmeckkeit Hannom, 
Gebr. Jttnecke. 880 8. 

2279. Qagm, W* Mas9 and Claas. New York aad London, MacmillMiA. 256 S. 

SStt. GiODUfGS, F. H. The Conc^U and Methods of SocMogy, Amer. J. of 
Sociol. 10, 161-176. Science, N. S., »>, 624-6:^. 

GoLDSCHBiD, R. ErseheiiiHnym der Soziologie in den Jakren 1899—19(kL 
Arch. f. syst. Pliil. 10, :5i>7 -429, 543—562. 

2282. kUdiDOü, A, G. Dnming» by Natives of Brilah New Ouinea. Man, 

2283. ii.uirBNBERO, l\ 7 ah emotions de boHrsc: noloi de psychologie coUeciive. 
Bat. FhUcM. 58 (Bj, 168—170. (38, 234.) 

8884. IbBBiGE, C. L. Tht Bt^inning$ of Sodal BeaeÜon in Man and Lomer 
AnmüU, J, of Compar. Nonrol. mnd PsychoL 14f, 118—183. * 

88801. Hbbk, f. £«9 9ource» peyekohgiqttee de» IMorwff iee raeea. Bot. de 
Synth^Be HiBt., l'.KW (döc); 1904 (»yr.). 

2286. Hervä, G. Les alsanens nous le rapporf nioral rf iitfellectuel, (CoWTt 
d'ethnolagip.\ Rev. de l'Ecole d'Anthropoi. 14, 295—319. 

2287. Hol ssAY, F. M(£ur8 et rigimes. J. de psycbol. norm, et palhol. 1, 
141 147. 

2288. HüouET, J. (ii'fi>'r>iiitt')t mir VAfriqne. Le pays — les habitanU. Eev. 
de TEcole d'Anthropoi, 14, 137—155. 

8889. — CanirilbuHon ä t&vde »oeioloyique des femmee aakarimnes, Rev. de 
VEcole d'Anthropoi. 14. 411-414. 

8890. Kbllbb-Craüs, C. ns. Vorigine dee inUrdicHM» eexuettee, Bit. Int. de 
fiociol., 604-604. 

8291. Key,£. Vber Liebe und E^ie. Eisaye. Dentech von F. Bf abo. 1. u. 8. Aufl. 

Berlin, 8. Fischer. 496 S. 
22y2. Kn>n, D. The Esseiitial Kaffir. New York, Macmillnns. 435 S. 

2293. KovALEwsKY, M. La dottrinu sociale di Eberto Spencer. Riv. Ital. 
di Öüciül. S, 15:J— i7b. 

2294. Labbiola, A. (Kerb, C. H., Transl.) Essays an the MaterialisHc Con- 
ceptim o/ HMtory. Chicago, C. H. Kerr. 846 S. 

2896. Lakkssah, J.-L. ns. La eencwrrence «odaje le« devotr* memx. Fiuii^ 
Alcen. dll 8. 

8896. Laimon, 6. V^MMre lUtUraire et la eoaologie. Rev. de M4t. et de 
Mor. 18, 681-648. 

8897. Leicht, A. Lazarus, der Begrikuder der V&kerpetfduiogie. (G«L) 

I^eipzig. III 8. 

2298. Lkiohtos-, J A. The Logic of History. J. o£ Philos., Psychol. and.Sci. 
Methods 1, 42-45. 

2299. LiÄDNEB, T. Oeschichtsphilosophie. Stuttgart, Cotta. 241 S. 

2300. Ma^odvbisb, L. L'IndividualiU de Vanthropologie. Rev. de l'Ecole 
d'Anfhropol. 14, 897-410. 

8801. Maboit, O. T. Tke Sipenimg ef Tkim^ «i CmmuHk Proc. Amer. 
Philo«. 8oc. 48« 148-165. 



Digitized by Google 



430 



Individutm wnä GmtMaft. 



[1904.] 



8902. MoKbbvbb, W. A. 8om€ Agpeett of Sodat SamiktnesB, (MMtor'sDiM.) 
Univ. of Chicago. 22 8. 

2906. MüKBO, B. M<i» n.^ Artist atid SpoHman m (ht FiUeolWdc JViod. 

Proc. Roy. Soc. Edinb. 25, 92—128. 
2304. Nassau, R. H. Feticl 'mn in Weftf-Afrira. New York. Scribners. 389 S. 
2306. XiKiTijjB, M. P. S'>r les halhuinnlions et ks iUtmona coUectives. Rev. 

de psychol., d'antlirop. r.nm. et d'hypnot., 50 - 62. 
2306. Oppendjeimeh, F. Ein nettes Bevölkerungsgesetz. Vierteljabrsschr. t 

iviss. Phnos. n. 8oi. 28, 167—191. 

2907. Pachimobiv A. M. Der Aberglaube vor md dei der GtJntrt det Men$^. 
MQDch. med. WochenBchr. 51 (32), 1438—1439. 

2306. Park, E. R. Mag$e und PublUeum, Eine tnethodotogiicke und foriO' 
logische Untersuchung, Diss. Heidelberg. 1P2 8. 

2309. Pelletier, M. Die psychologischen laul 9<tgialen Uraachm des JUkt^QÜ»' 
mm. Wien. med. Bl. 2ß 'M'^- ^). 

2310. PiffAHu. IinUce ct'.plnili'iiic de bot T«ii)<nir<;. Anthropologie 15, 3Ji3. 

2311. KAT/KNHorEK, G. The Froblenis of iSociology. Amer. J. o£ Sociol. 10, 
177-188. 

2312. RsKNBB, H. Karl Steffensen und teine GeHhiehtepkUoeo^fMe, Arch. 
f. Gesch. d. Phil. 18, 36-64. 

2313. Bibel, W. H. Die Familie, 12. Anfl. Berlio, T. 6. ColU. 821 8. 

2314. RiTOBiB, E. rhe Tolcration of Error. Int. J. of Ethic8 U, 161—171. 

2315. Rivers, W. II. K. Toda Prayer. Folklore 15, 166-181. 

2316. RouKRTV, E. DE, SoHveau proyratmne de socioloyie. Paris, Alcan. 2(y^ S. 

2317. Ros«. E. A. M(fot Points in Sociology. II --VH1. Amer. J. of Socio!., 
iyü3^ l904, 9, 1Ü6-123, lb«-207, 349— ii72, 526-548, 781— 797; 1^04,10. 
81-93, 189—207. 

2318. BcBLttl^ R Mhnographie, anthropologie et »ociologic de quelques }.opU' 
lations notrev de VAfriqut oeeidentale /hmfaue. Anthropologie 19^ 619. 

2319. SALTADOBr, G. LHdea dä diriito e ddla gimtizia ßoeofia ddP evohnom. 

Riv. Ital. di Sociol. 8, 46-85. 

2320. Scott, W. 1). Jhe Psychology of Advertising. Atlantic Mo. 93, 29-36. 

2321. SHA1.ER, \. S. Thr rjfizen: A Stuhj of tke Individual and the Owem- 
ment. Küw Yt»rk, A. S. Barnes. 34<) S. 

2322. SiMMKL, G. Jhe Sociology of t'onfiict. Amer. J. of öocioi. tt, 490—525, 
672—689. 798-811. 

2923. SvALL, A. W. Tke Seope of Soeiolegy. IX. Amer. J. of Bodol. 19, 
26-46. 

2384. — The Subjeet-Matier of Sociology, Amer. J. of Sociol. 10, 291—298. 

2325. SoRENS£N, A. D. Ä Critioimn of Sekniifie Method ae Applied bg 8mm- 
hgists. J. of Philos., Psychol. and Sei. Methode 1, 141—148. 

2326. Speck, J. Gesetz uml Individuum. Ein Beitrag zur indiridueJfrn Mwi 
sozialen Entwicklungsgeechichte de$ Menechen. Hanau, ClausB & Fedderteu. 

143 S. 

2327. Stein, L. l)tr noiiale Optimismus. Jena, J. Costenoble, 1905. 267 S. 
2828. Stoll, Otto. Suggettion und HypnoHemue in der VSOterpsycholo^^ie- 

Leipzig. Veit & Co. 
282B. Tabdb, G. UwterptgeMagit. Arch. d'anthropol. ccim. 1f, 687-664. 



Digitized by Google 



[1904.] 



Individuum nnd Geselhchaft, 



2330. Takuzzj, G. Per lo studio deUa famiglia. Riv. Filus. 7, 4Uü— öiö. 
mi. Taxlwm, J. L. Ätpeeta i9oe«iI JSvobtüon. Smith, Eider 4 Co. 297 S. 
2988. Tbshav» L. M. ä FrdUminary Siudif of the Pty^ohgy and Feäa^ogy 

c/ UadinMp. Pedag. Sem. 11, 413—451. 
%38. Thomas, W. I. Tkt Frwince vf Sodat FifffMogy. Psychol. Bull. 1 

(11), 392-393. 

2334. The Psychology of Race-prejiidice. Amer. J. of Soriol. 0, ö'.H - Gll. 

2335. TuUT, C. II. Heport on the Ethnology of the SiriafI nf Hrttish ('oiumbiii, 
a Coasf Divi^irrn of the Salish Stock. J. Anthropul. Instit. 34, 20—91. 

2^>3t>. Tdfts, J. hi. J'he Iiidividual and his RelaUon to Society as Re/lectcd in 
Ifte ßritu^ EÜtk§ of the Eighteenth Century. Psychol. Rev. Monog. 
Soppl., Nr. 26. 58 S. 

2887. — Tke Socialt Standpoiitt J. of PhiloB., Peychol. and Sei. Methodfl 1» 
197-200. 

2338. — , StLLs, M nnd Adams, (i. P. Reemt LUerature in Social Ptydu^ogy, 

Psychol. P.ull. 1. :i*.)4-410. 
2^, Vehlen, T. The Theory of Busincs« Enterprise, ^ew York, Scribners. 

4(>0 S 

2340. Vkraoltw, O. KiUtur und Xervensyatem. Zürich, Schulthess tlk Co. 42 S. 
• 2341. VsBNBAC, R. Carae^es c{ph(tliqne$ de» Burmans, Anthropologie 15, 1. 
2842. ViBBKANDT, A. Jakreeberieht über die Literatur zur Kulttir- und Geedlr 
»ckaftdekre aus dem Jahre 1903. Arch. f. d ges. Psychol. 4 (Literattir- 
bericht), 1—22. 

2343. ViN-cE.NT, G. E. The Devdopment of Soeiclogy. Amer. J. of Sociol. 10, 

145-160. 

8344. ViNHON, ,1 i^e.H lamjues indo-turopeennes. Lee aryeus. Rev. de l'Ecoie 

d'Anthropol. U, 1«9- 184. 
2.345. VVestermauck, E. The Position of Warnen in Karly C'ivili:ution. Auer. 

J. o£ Sociol. 10, 408-421. 

2346. WstTSTsiN, R. y. Die Entstehung der Bassen. Wien. klin. Rundech. 
18 (1/2), 6-8, 26-27. 

2347. WoLPF-TttOBiito, T. ^ilosophie der QeseUsdutft, t. Tl.: Individudtismu» 
md Sozialismns. Berlin, .Schröder. 231 S. 

2348. WcMDT, W. Y'6lkerp»y<:h<)lo(jie. Eine Untersuchung der Kntwickluttys- 
yesctze von Sjmiche, Afi/fhi'.« und Sitte. Leipzig, W. Engelmann. Bd. 1. 
Die S^-arhe. 2. uniKcarl». Aull. 2 Tl. 667 u. 673 S. 

234i^. XE.N0P0L, A. D. SocioltHjm e stona. Kiv. IUI. di Sociol. 8, 405— 426. 

bi Stltlichkcit. 

2350. Ai t osTis, Die Tugend dffi denusiies. Jena, H- CoBtenoble. 42ö ö. 

2351. ARNin-, A l'hcr das Jiösc. Halle. 78 8. 

2352. Bakxkh. E. Student Honor : A Study in Vheating. Int. J. <>i Kthice 14, 
481-488. 

2363. Bauch, B. SimMeAt und Ktdtur. Vortrag. Ztechr. f. Philoe. u. ph. 

Kr. 1906, 126, 53-66. 
2354. BraoBMAinrp P. Sthük als Kulturpkihsophi^ Leipsig. Hofmann. 638 S. 
2856l Bbbbbs, L. 8e^ und SittlidAdt. Bonn, M. Hager. 14 8. 



Digitized by Google 



432 



budimdutmm und OtmMmf t, 



[t90ü] 



2366. BBRxif, H. H. JVutie and Jfbnrfti^. Iftt J. of Etfaic« 16^ 48--«S. 
SB57. Bm, G. «offMltN^fimMiMifi«« iml nttiidb« TmpßäMm§, ZIkIu. 1 

Philoa ö. Pädag. 11 (1-4), 17--38^ 106—124, 186-199, 268—283. 
2868. Cantkcor, G. La adtnot fouHbtt de ia mmdt. Bav. phiiM. 61, 886 

—241 u. 368—392. 

23ö9. CniiKx, TT S>/sfi>m d,r Philosophie, IL Ethik de» rwun Wiüen$. 
Berlin, B. Casßirer. IUI 8. 

2360. DxraEAUX, M. J. La mir-uctimi. Rev. phiios. 08, 270—279. 

2361. Dwn-, B. A. fVoü«rfciai Morality. Int. J. of Ethica 14, 172—179. 
2868. FAiniBOTHU, W. H. 3%e üdo^Miw of EUuet t» Mbtaphyai^k MM 

N. 8. 13» 3S-6S. 

2863. FlRSKB, F. FteAte« i^Are vom Oeteiatm. Di««. JiNaft. 4Z S. 

2S64i. Faüconnet, P. La marak U» mmtn, i'ofiri» 1€ Li»if-BnM. jtot. 

philo«. 67, 72—87. 

236Ö. FoNSRORTVR, G. Lc prohhme wornl. Rev. de philos. 4, 1B7 — 151. 

2366. ForiLLKK, A. Le „devoir- faire'' et le „deootr". Rqv. d«B M«t ei de Mor. 
1'^ 259-269. 

2367. — Lot fausses oonnequences nwrales et sociales du Darwinisme. Hev. d. 
Deux Moude«, öe P. 22, 646-674. 

2366. Frm md SUÜiekkeU. ZflriclMr B«itilff« rar BtUk und Flrtnaa-. 

b«wegang. H. 8. Zflrich, A. Mflllexs V«rL 
2868^ GiBso», W. B. B. A PMCoMpAieol InMucüm to Bthie». London, 

Sonnenschein. 223 S. 

2870. GißDTKos, F. IL 77m Start of Mr. Spencers £!(hie§. Int J. of EtM«« 
14, 496-499. 

2871. Glasbxapp, G. v. Dan GlUt'k im Wollen nnil im Gefühl. VArte pnyefM- 
moralische Untermchung über den ^yei't des Lebens. Big«, Jonck 4c 
Poliewsky. 108 S. 

2372. Gooü, P. Hygiene und Moral. Eine zeitgemäfse Stu^. Deutsch von 
£. Mazeboll«. Streliiburg, L« Bonx & Co. 58 S. 

2873. GORB, 6. The Coming Seieatifie Morality, Monist H, 366—877. 

2874. GnoppALt, A. La fwutimie pnttica dtOa ßoeofia <W dMtto. Biv>. FOos. 
7, 477-495. 

2876. GvsTT, D. Bgoitmu» und Alfruisrnns. Diss., Leipsig 1908. Yiertei- 

jahrschr. f. wisB. Philos. u. Soz. 2S fl), 1-22; (2), 123-165. f38, 79.) 
2376. Halt , T C. MekUivity and FintOity tu JStkies, Int. J. of Etbie« 14, 

150-161. 

2877. Inokam, J. K. Practical Morals: a Treatist on Universal Education, 

New York, MncmlüanB; London, O C Block. 167 S 

2378. Jamks. W. Humunixxi and Tinth. N. S., 13, 4Ö7— 475. 

2379. JoNKs, K. E. C. Professor Sidywick's Ethics. Ptoc. ArUtoi. Soe., 
N. S., 4, 32—02. 

2380. JüVALTA, E. La doUriM ieUe due Etkke di K Spencer, (T—in,) 
Biy. FUoB. 7, 66-76, S89--260, 878-406. Aach: Paviik 76 8. 

2381. Koppsuumr, W. Kritik des sitüidien Bamfidmns vom pküosi^Maekm 
und historischen Standpunkt Berlin, Beather A Beicluwd. 386 8. 

2382. LAOüirA, T. n«. miud SuldeeHvitm. Philo«. B«r< Ii, 642-669j 



Digitized by Google 



tl904.J 



Individtmm und Qeädischaft. 



2383. Laouna, T. ob. Evohttionary Metitod in EÜiical Reaearch. Philoa. Hev. 
1% 988-^. 

2881. Ln^ y. liiti»$eht md Dbe „Wül to fbwer". Nartfa Amer. Bev. 19t» 
848-860. 

8885. LmxAiiK, O. Qeätmkm wnA Tateidke». FIMotopIMiit Ahkaiiilmgm^ 
Apluiftfumm und Studio, 8, 4, 863— fi08. Her üripnM^ iler 1l^er<». 
Episoden einer Gedankengyrnfkome, Qeämikm Aber da9 We$m der 

MoraUtcU. Gang der Geschichte. Strarsburg, K. J. Trübner. 

8886. M^TtyioK, M Essai tur ke iUments et Vivolution de la moraliU. Paris, 

Alcan. 169 S. 

^387. McDoxAU), W. Frincipl^ of Mwai sScience. Dublin, Brown & ^^iolau. 
230 S, 

2388. Mlllbk, J. Moralphilosophische Vortrage. Wiirzburg, BaUhora «St Gramer 
Kachf. 52 S. 

2388. Omy-LovBXt. Le bonheur et Pintelligcnce, Paria, Alcan. 801 B. 
8880. Paouto^ A. H compito dcBe fihtofia morale rtipefCo aüe cotuxsiono 
moderne ddla «ifo. Biv. Xtal. di Sodol. 8« 316—884. 

2391 Parodi, D. Morale et biologie. Rev. Philo«. 68» 113-136. 

8388. Baorot, G. Her} rf Spmrrr et la pAiloMpAte de la vie. Bev. d. d«iix 

mondea, 5e P., 22, Ö08— 843 
23ilB. Reich, E. Über die natürlichen Ziele menschlicher Vervoükommnung, 

Psych. Stud m (9), 689 -693. 
2394. Schiller, F. C. Ö. In Defetice of Huntanism. Mind, N. S., 13, 525 

bi« MS. 

8396. SoBMiDKURz, H. Ethik des Mitleids. Ztschr. f. Philoa. u. ph. Kr., 1905, 
185, 47—68. 

8896. — Neust wm den Werten. (Mit besenderer Berikktieihtigung des Kr eibig ^ 
sehen Werkes: Peg^eilo^adU Grundlegung eines Syetems der WertUteorie.) 

Ztschr. f. Philos. u. ph. Krit. 124, 50-57. 

8887. Scholz, F. Die mornlisi^ AnSathesie, FOr Ante und Juristen. Leipaig, 

K. H. Mayer. 163 S 
8398. ScHWARTZKori'F, P. N 1 tt zsche und die Entstehung der sttlltrhcn Vor- 

uteUungcn. Arch. f. Gesch. d. Philo». N. F. 10 (1), 94— 12Ö. (Kef. folgt.) 
8899. Sboomd, J. Quelques publieaiions ricentes sur la morale. Rev. philos. 

57, 626-664. 

8400. 8b», M. C. Tke Element» of Merai Phitotepkg, 8. Aufl. Neir York, 
Dattone. 

8401. SiMMKL, G. Einleitung in die Morakoiteenschaft. Eine Kritik der 
ethischen Grundbcfjri ff'r (Anastatischer Neudruck derAneg. V. 1^/93.) 
2 Bde. Stuttgart, J. Ü. Cotta Xachf. 407 u 426 8. 

2402. 8trhn, B. Gerechtigkeit. Arch. £. öv^t Phii. 10, 481—509. 

2403. Stück, 8. G. The Problem of EvU. Hibbert J. 2, 767—779. 

2404. Thal, M. Sexuelle Moral Ein Vereudi der Lösung des Problems der 
geschkektUehenf tnebeeondere der togenanmten ,J)e^etten Mmd^*. Breslau, 
W. Koebner. 88 8. 

8405. ViDABi^ G. IH ateune reeenU pubUeasimi di fihtofia morale. Biv. Filoe. 
7, 77-96. 

Zdtsdnift flir EüTdiotogls 40. 88 



Digitized by Google 



434 



(1904.J 



2400. Abubmavh. Die Atiomalten 0«$ehMt»tnebe$ und dfe Äärietl«!^ 
«ow 0ilKlicMw*<Mer6redkcn. Leipxig^ B. Konegen. 3S 6. 

8407. BABB0W8, B. X CHfiM m J&i^M. Int J. of Ethics 14, 180—164. 

Belliki. Ddmqitmat nato (UOtb ed mmmuno), Azek. di VMUMt, U, 

248 251. 

0409. l>iu. Ghbco, f. Li fofinri hiolofjici tJelln imiividualita somato-pnekica 
crunitiafc. Nooeru Inferion , Iiup. do l'Asile d'Ali^n^s. 4Ü 8. 

3410. Et.leko IdeHiitä e dümmiyiuima fotografica. Arch. di Paichiat. 25^ 
öa4— tKi7. 

Mll. RaanB, M. SttaMti^enekd/ir wßdDUbtUkL Allg. ZeitMfar.f. FqrckisL 
61, 312-864. 

2412. Qäim, il meloio M vm faUario per Id faldfieaaone dm Umbri, Arah. 

di Paichiat. 25, 826—331. 

1413. Gaup!% R. Uber den heutigen Stand der Lehre vom . rjeborenenVerhrrrher^^ 
Monatsschr. f. Kriminalpsycbnl. u. .Stiiifreohtarefonn Xr. I. (JK, 80.) 
2414. Geili., Chr. Alkohol und Varbixchcn i» Dänemark, Der Alkoliolismua, 

N. F. 4 k 2()H— 221. 

241Ö. üiLi-i'HiiJA lluGOBBi. UtM Hpitujozlonc dcL ycryo dti criinuuiii ui ittme dvii' 

etnografia comparata. Arch. di Paiclxiat. 2«, 26 —33. 
2416w GowBNwauBS, A. Da» Vmr^echm ob Strafe tmd die Strafe ale F«r- 

Ire^en, LeitmoHve in Toletoit ,,iit^%nMkMfif". (Vortr) Berlin, 

R. L. Prager. 72 S. 

2417. Grosmolajid. Les jexints crimmde en correeliDn. Arch. d'aathropoL 
crim. 19, 341—369, 466—474. 

2418. Hagen, J. C. Zur nnstnlfUrhen Behnndluwj umein- slfflich g^äkrdeten 
Jnrj'nd. Die K indorfchlor ». :'4 43, 77— «4, 1H2 137. 

2419. Hahtmann I ber <li-- iicreditämi Vfrlu'ilfinsste bei Vcrlrrrhern. Monats- 
Bchrifi 1. Kiiinuiaipsychol. u. biru£recltUtreform. I, 4i)3. 224,} 

2420. Hboar, A. Der Stotterer vor dem Strafriehter, Allgem. Zeiteehr. t 
Peychiftt. dl, 461—476. 

2421. JoFFROY. L'iiomicide dane tee rapporte avee VaMinaHon mentale» Boll. 
M4d. 16 (50). 

2422. Kkratal. Le traifement du crimmel. Propras M6d. 20 (49). 

2423. I^MBROso. iMdro pazzo moraJe. Arch. di Pnichiat. 25, 453 — 4.'>4. 

2424. — , C. La Ubertä condieüntale e la magistratura itaUana. ^aoU Poei- 

tiva, 2u ö., 2, 1. 

242Ö. MA^&iii£, M. G. EsLudios de atitropologui y sociologia crimiiuiL U9\. 
contemp. 120 (G38j. 

2426. Masoin. OrganieaHon d'iin eerviee de midedne mentaU dam lee priaone. 
J. de nenroL 6, 201. 

2427. MÖRKXMÖLLBR. Ga»le8»tiärtn^ und Verhreeken im Kindeeedter. {Zaautm- 

ZiKRBN, Sunml VI. r>.) Berlin, Reuther u. Keichard. 10^ ^. 

2428. MuNTGOMKRY, H. J. B. JSngUeh Frieons aud their Methode. Int. J. of 

EthicB 15, 109 -1 IG. 

2429. Näckk, P. Die Uhrrcinpfindlic]ih<-if tjcicia^t'f Sinne ab ein luip/ficlfr 
kriminogener Faklor. Arch. £. Kruuinalanthropol. u. KnmmulibUk 
tt, 376—385. t:»0, 160.) 



Digitized by Google 



[1904.] 



Turptffchologk. 



48» 



MO. Finow. K. Die Nciwmiigkiit knmi nO ö gia Aer BmMOtttltaddmigm. 
Irch. I. KriminalantbropoL KrtmiiMlwk. 15^ lfiO-190. (It, 240.) 

25, 11—86. 

SiiS. SosQixR. Kriminal jmjcholögie und straf rtchdiche Faychopathologie auf 

nattirtoissetutkaftHrher Orundkige. f^ipzig, Barth. 388 8. (30, 159 ) 
2489. Stkin'his», W. f'^'j- ri^ii'n »eUenen Fall irnnmtorifichrr Berufsstorung.. 

Arfh. f. Krimiiialanthropnl. u. Kriminalistik iä .tCW— (39, 151.) 
2431. Thuc, Djelord et CnAvitaNAC. Stigimtes oculaire$ de la crimituUiU. Ann. 
Itl (53). 

2486. WBRXBiDa», M. und Kusa, J. Ftifekeiogu^ Ta t b ata nafM»gne§Hk. 

Arch. 1 KdmiiuJMilhiopol. n. KriadiMlutik U, TS-^-llB. (W, 222.) 
8486. ZaliUki. Come pttta Vantropologut ennUtiaU rivelare la colpetjokzza o 

rtnnooetiM di im mmm oneAe daüo «xMabv. Arch-di P8ichiM.ift, 1~10. 



XL Tierpsycbologie. 



2437. Au.EN, J. The Associate FroctMses of flu. Gnima Fiy. A Study of the 
Fsychical DevelopnwiU Ati ÄMmoi fUfÜh a Nervou» System mü 
duüated at Birth, J. of Compar. Nenrol. and Paychol. 14, 299—360. 

2436. BvnaovQBB, J. What da Animah knmof Century Mag. 58^ 665—662. 

2489. Dbziab, H. tlher die psychotischen Erkrankungen der Tiere, Monate- 
H( hrift f. Psychiot. u. Neurol. 16 (Ergzgsh.), 99-160. 

2440. Ebkkt, R Ein Beispiel hcrvr>f-rrr>if)}der tierieeher InteUigene. NatonriM. 
Worhenschr. 19, N. F., 3 'J4', H78— 379. 

2441. FOBKL, A. Attts and aODit 'iflicr Jn>ierfs. (Coacl.) Monist 14, 177 — 19H. 

2442. — i Wheelkh, W. N., TfuikhI i An(s and Sonic Other imtcla. (Kel. of 
Sei. Lib., Xr. 56.) Chicago, Upen Coort PttbL Co. 49 8. 

2443. Hawbl, E. Ein Beitrag zur „Peycholoffi^' der Regenwürmer. Zeitechr. 
f. allg. Fhyaiol. 4 (2/3), 244-268. 

2444. HuTOHUffSOK, W. Ammai Marriage. Contomp. Rev. Sd, 18.') 496. 

2446. JE.N>'iN<is, fl. S. The Behancr of Faramccivm. Additioiud Fmiures nnd 
General Rdntiom. J. of Compar Nenrol nnd raychol. 14, 441- 510. 

2446 — ('< ntribuiiom t" the f^fjxhj of the Behavior of Lower Oryaniem», 
Waehington, Carnegie Inötitution. 256 S. 

2447. Keeble, F. and Gamble, F. W. Tht Colour - Fhystoloyy of the Higher 
Cruittacea. Phil. Trans. Roy. Soc. 196, 296—388. 

2448. KoLBB, H. J. Über die psychischen Funktionen der Tiere. NatnnriBS. 
Wochenschr. 29, N. F., S (1), 1—7. 

2449. litGAiLLOir, A. La biologie et la psyehotogie dornte araignie. Ann4e 
psychol. 10, 63-83. 

24^. Man( IM, K. L'arithmitique des animaux. Be?. ecient. 1 (5), 129—137. 
(3», 4Ü0.) 

2451. McCooK, U. C. Insed Commomccaltfis. Uarper s Mag. 108, öö4— 560. 



Digitized by Google 



436 



3lerjM|f«Myte. 



[1904.] 



8468. Umu», W. fiome A»peet» of tke D eMkpmm t of Comfaraike AyeMyy 

Scienre, N. S., 19, 746—757. 

8463. P. £. W. 6ic. /nfoU^^ence m AnmaU, Iffatan 577, 608; 71« 9, 31, 

64, 102, 176, 201 

8464. Pkabl, R. On tht Behavior arui Reaciio-ns of Limulus in Kf^rly Siayes 
of ih Development, J. of Gompar. Neiirol. and Psychol, 14, l'Sty — }64. 

24ÖÖ. Pkckuam, G. u. Jb. Instinkt und Grewohnheiten der tolitären Wespen, 
Für Imker und KfttnifrwmdAi Dmttidk ^on W. SaBomcB». B«ilu, 
P. Pte«7. 194 8. 

8466. PttBOw» H. Lm mAMet de kt p&ifMogk xodogiqm. fier. philos. 

171—172. 

2457. — Psycltologie animale. Rev. de peychiat. 8, 198—199. 
8468. Porter, J. P. A Freliminary Shtdy of the P^fchologif af tke Ei^U$k 
Sparroiv Amer. J. of Pgychol. 15, 313—346. 

8459. ScTicsTEa, W. Vcrsr-ndes- und Seelenleben ha Tier und Menst^. Wleo- 
baden, J. F. Bergmann. 8. A. 47 — 93. 

8460. TüRKHBiM» J. Zur Fiyehologie des Geuie$, 2Ver- und Memekmgeut. 
Leipzig, (X G. Nftomaiin. 163 B. (Bef. folgt) 

8461. WisKAinr. £. Jlemdbe» «ml Tienetk. Köln, J. P. Badiem. 16 8. 
8468. ZwLL, Tb, Dm rtOamie Pferi. Mün Outaektm Ober dm JAigmMm^ 

auf Orund eigener Belichtungen. Berlin, R. Dietze. 80 8. 
8463. — Ist das Tier unvernünftig? Neuer MnbUdt m die Tieneele. Statl- 
gart, Frankh. 186 8. (Bef. folgt) 



Digitized by Google 



437 



Alphabetisches Verzeichnis 
der Autornamen der Bibliographie. 



Abliott, A. H. IflS. 

Ab€l8(lorff, G. 50a 676. 

Abelsdorff, G. n. Feilchen- 
feld, H. 590. 591. 

AbelHdorff, G. Ac. n09. 

Abelstiorif, u. JSagel, 
W. A. 510. 

Alinbam, O. 800. 

AbniDfl» A. 464a. 

A«kerknechtv £. 

Adamldewicz, A. 429.1077. 

AdanuB, R. 2252. 

Adelheim, C 1495. 

A dickes, E. 217. 

Adler, G. 2253. 

Adserten, H. 851. 

Aenstootfl^ C. fiOS. 

Agababow, A. 573. 

Aggasaotti, A. 746. 

Albrand, W. 564. 

Albrecht 1770. 

Aldrioh. C. J. U^. 

Alexander» G. 773. Sil. 
813. 

Alexander, H. Ii. 27. lOlö. 
Alexander, W. F. 28. i 
Alexejefl, W. O. 29. 
AHbert, C. IfiO. 2096. 
AUotU, A. 1114. 
Allan» V. 1986. 



Allaaanz y Echevania, 8. 

701. 
AUen, J. S487. 
D'AUonnee, B. 82. 
Allostis 236a ' 
Alt lfi02. 

Alter, VV. 4ä;^. 167(J. 1771. 
Altachnl, W. U14. 2097. 
Amato, A. 386. 
Ament, W. 2096. 
Amerlinck, J. 1778. 
Ancel, P. 2068. 
Anderson, H. H. 39& 399. 
461. 

Andrews, G. M. 30. 31. 
Andrews, B. R. 746. 
Angell, J. R. 1. 
Ansalone, G. e Fatini, £. 
1773, 

Anton, O. 188. 1497. 
Antony 1666. 
Aporti, F. 1677. 
Apt» H. 1774. 
Arnaud, F. L. 1776. 
Arn<lt. A. 2351. 
Ariiemuan 2406. 
Arnott, L. D. 32. 
Ascbaffenburg, G. 1603^ 



Aaeher, M. 38. 404. 708. 
Aaher, L. n. 8piro^ K. 373. 
Afltnaro, A. 2864. 



Atkinaon,W.W. 947.948. 
Aab 878. 
Attficblager 1688. 

Afonlay, L. 86& 1078. 



B. 

Bab, £. 2061. 
Babinski, J. 876. 1498. 

1499. 1666. 
Baeb, L. 604. 606. 696. 
Bach, L. u. Meyer, H. 697, 
Badaloni, G. 598. 
Baglioni, S. 374. 387. 1807. 
Baier, J. 2099. 
Bailey, P. 1776. 
Baiu, A. 190. 
Bair, J. H. 949. 
Baiid, J. W. 1086. 1086. 
Bajenow [Bji|enoffJ, N. 

2062. 

BakeweU,Q. M. 1116. 1116. 

1199. 

Baldrian, K. 2100. 2101. 
Baldwin, J. M. 1117.1118. 

1119. im 1987. 
BaUet, Q. 1667. 
BaUowits, £. 887. 888. 
Bancbi, A. 472. 
Bard, L. 488. 768. 1068. 
I 1063. 



Digitized by Google 



438 



Namenverzeichnis der Bibliographie. 



Baraes, E. 2352. 
Barnett, C. D. 1256. 
Barr, M. W. 1988. 
Barrett, W. F. 1446. 1447. 
Barrows, S. J. 24ü7. 
Bartels, M. 511. 999. 
Bartelt, E. 1633. 
Barth. E. 434. 
Barth, J. 1379. 
Barth. P. laL 2103. 
Bassenco, A. 43ö. 
Bat«8on, W. 1989. 
Battietelli. L. 1777. 
Bauch, B. 2353. 
Baudler, IL 2102. 
Baudoiiin, M. 1415. 
Bauer, V. 241L 
Baur 985. 

Bawden, iL iL 'M- AH. 
Bayon 473. 
Beard, J. 1990. 
BeauniH, IL 1400. 
Bocelaere, L. van 122. 
Becher, E. 1094. 
Bechterew, W. v. ^9. 474. 

1380. 1416. 
Beck, P. 1344. 2255. 2256. 
Beckö, A. 703. 
Becker, E. 565. 
Becker, F. 639. 
B6clcre, A. 1417. 
Bedford, E. A. m 
Beelitz 1778. 
Beevor, C. E. ML 
Boevor and Collier 704. 
Behrend, F. 2. 
Bell, S. 2105. 
Beilei, G. 986. 
Bcll<>ntani. G. 1333. 

1276. 
Belli nl 2408. 
Belmondo, E. 1275. 
Benaky 42L 
Benedict, F. G. 1779. 
Bennett, E. E. 1448. 
Bentley, L M. 747. 786. 

1120. 2044. 
Berg, W., du Bois Rev- 



mond, R. u. Zuntz, L. 
1276. 

Bergemann, P. 2354. 
Berger, E. 705. 
Berger, F. 1634. 
Berger, iL 1257. 1678. 

2104. 
Berger, P. 1542. 
Bergson, IL 41L 
B^rillon iL 1381. 1418. 

2063. 

Berkhan, O. 1604. 1780. 
Berliner, K. 286. 
Bemdt, G. IL 1781. 
Bernies, V. 1078. 
Bernhart, J. 1500. 2106. 
Bernhardt, M. 1382. 1501. 

1502. 
Bernheim 1308. 
Bernhcimcr, 8. 33L 600. 
Bernstein, A. 1782. 
Bernstein, F. 1027. 
Berry, G. A. 601. 
Berry, K. J. A. and 

Shepherd, IL D. 299- 
Berthelot 889. 
Berthier, A. 1028. 
Bertini 1679. 
Bertolotti o Qavazzeni 

im. 

Berze, J. 1783. 
Besser, L. 2355. 
Beeta 252. 2flfL 1784. 
Beutlcr, R. 455. 
Beyer, IL 890. 901. 
Bezold, F. 774. 781. 814. 
Bianchi, L. 405. 
Bianchini, M. L. 1680. 
Bidon 1543. 
Bieger 1681. 

Bielschowsky, A. 706. 707. 
Biclschowsky , M. und 

Wolff, M. m 
Bicrvllet, J. J. van 950. 

951. 1079. 2109. 
Bierwass, R. 2110. 
Bigelow, IL B. 748. 
Bigelow, J. 1401. 



Bihan, E. le 1176. 
Bikelcs, G. a39, 406. 
Binet, A. 42. 212. 3ÖL 
1345. 

2064—2066. 2107. 
Bing 1503. 
Bing, A. 1054. 
Bing, R. 'ML 
Biondi 1963. 
Birch ■ Hirschfeld 640- 
; 642. 

ßischoff, E. 952. 

Bim 1635. 

Black, N. M. 566. 

Blanchard 1419. 
I Blanchon, LL 913. 

Blanco, J. L. 475. 
; Blau, L. 749. 750. 
i Bleuler 953. 1420. 
' Bliedner, E. 939. 
i BHtstein, M. 2111. 
i Bloch, A. M. 15L 

Blum, E. 220. 

Blum, P. 1785. 

Bhint, II. W. 152. 

Boas, F. 2257. 

Bock-Nenmann, IL 2112. 
: Boggs, L. P. 1167. 116». 

Bogoraz 2258. 

Bohn, G. 1258. 

Boi8-Reymond,R.dul259. 

1276. 

Boissier, F. 1449. 1491. 

Bokelberg, F. 1668. 

Bolliger, A. 1260. 

Bolton, T. L. and Miliar, 

E. T. 1277. 
' Bondi, M. 512. 1569. 2113. 
! Bonhoeffer, K. 422. 17». 

Bonnal 2067. 
' Bonnier, P. 489 fl. 

Boodin, J. E. 1121. 

Bordoni 2fiL 
I Bormann, W. 
' Börnstein, R. 807. 
I Borschke, A. 632. 708. 

Borst. M. aiL It^. 
; Boruttan, IL 388. 8^ 



d by Google 



439 



B08, C. 221. 112-2 
BoMnquet, B. im 
Bosma, H. 2U4. 
BoanMui^ 1787. 
Boequier, Ii. ^1^- 
Botezat, E. 902. 
Boveri, T. 618. 
Bonchartt A. 1089. 
BoQcbattd $06. im. 
Bonin, P. et Anoel, F. 
2on8. 

Boulay & Le Hadour, M. 

81."). 

Bourdi'iiux ti77. ♦ 
Bourdon. B. b(j7. b7ü. 
Bourduu, B. et Dide> M. 

984. 
Bonreaa 489(. 
Bontory, P. 2^9. 
Bradley, F. H. 4H. 1864 
Bradlcy, O. C. 303. 
Brakel rnaan 
Brahn, M. 3. 
Bratz 15(j(). 

Brannschvig, M. 1200. 
Biegman TOS). 
Bresgen, M. 816. 
Breelev, 3. Ifi04. 1660. 
Breaer« J. 8''7. 
Bmking D87. 

Brewster, B. T. liWl. 

Brir 1788. 

Briseanfl 915. 

Brita«, 11. H. 23ö6. 

Broca, A. et Snlser, D. 
64a 644. 

Brodle u. HallibnrtondflO. 

BrodXDBim, K. 1780. 

Broneacau, K. 2360. 

Brown, S. 1^64. 

Bruce, L. C. 1(5H2. 
Bruce, L. C. aud Peebloe 
1683. 

Bruce and Campbell 341. 

Bruns 361. 
BninflchTicg, h* 44. 
Bronewig« A. U23 
Brnntacb, F. M. 1«». 



BrunüKnv 77.'). 
I Brvüii. W. L- 
' Bryaut, W. 8. 187. 
Bachner, E. F. 46. 
, Bübler, A. 204B, 

• Bublig, W. H. 1606. 
'Bnkoftwr. M. 769. 

BvUaid. W. H. 4M. im 
Bumke &14. 710 
i Bonge, G. v. 1684, 168Ö. 

* 22(^1. 2262. 
Burk. U. 2357. 
llnrkliolder, J. F. 304. 
Hur nett, C. T. 1847. 
Burroughs, J- 2488. 

j Bnry, J. 8. Iö06. 
! Bnsqiiet 678. 
Buvat, J. B • 
Buy, J. dn 1235. 



I C. 
CabanneB 1561. 
Cabibbe, G 

Cajal, 8. RamoD y 288. 876. 

I Calkins, M. W. 490i 

. Calö, V. 47« 

ICanieron, J. 407- 
Campbell, A. W. :U1.40Ö. 

Caiitecor, O. 23ij8. 
Cuntoni, C. 926. 927. 
Canlonnet, A. 53&. 
Capelü 1998. 
I Capitan, L. 1201. 
Capriati, M. 1007. 
I Capriati, V. lf>OH. 
|Carli.-r, E. W. Ö74. 
Carlson :tt>r>, 
j Carlstrom 483. 
j Carpeiiter, K. l;d3*J. 
I Carteron, E. 166- 1298. 
Casölrer, R. 1886. 
Caatez, B. 1261. 1862. 
Cattett» J. M. 153. 
Cavaxsaai, E. 2(U. 
Caverno, C. 711. 
, Ceccherelli, G. 26Ö. iKÖ. 
1 Cela» A. 2263. 



Cerletti, U, 1662. . ^ 
Chalupedty, R 1034 
ObamberiaiB, A< 81I& 
2116. 

Chamberlain,A. aodL O 

2117. 

Chamber^'. W. G. Iflö5. 
ICharlier 1402. • 
I Charpentier, A. 391. 392. 
491. 492. 515. 751. TÄ 
1421* 
Chanffard 1M8. 
Cbanveau, A- tSHB^iSB^ 
Cbavigny 1664. 
Chiabra, G. 47. 164. 

Christie, R. 48. 
|ClaparWe,E.49.222.a55. 

I \m). 1348. 
Clark, L. P. 1606. 
1 Clark, L. P. »nd Prout 
\ 1609. 

1 Clark, aod Mont^oiiieiy 

1686. 
Olemenz, B. 2118. 
Clement, F. 1071. 

i CloiTston. T. S. 1687. . 
Cluzet, J. 393. 394. 
' Cockerell, T. D. A. 1268. 
Coen, R. 1422. 



Cohen, H. 8369. 
Cob», H. 646. 2118. 2180. 
Cohn, J. ö6ö. 1202. 
GoUlie, R. van 679. 
Colla. J. E. 14^. 
i CoUet 891. 

j Collier, .1. 2m. 4ÜÖ. 704. 
1 Colquhoun. V. W. 1&&. 
I Culucci, C. 156. 
I Colvin, 8. B. 1866. 
Conradi, K. 1086. 
Oonrat, F. 194. 
Contet 2121. 
Cook, E. A. U25. 
Cook. O. F. 1097. 1994. 

1995. 
Copp, O. 1688. 
Corde, E. 335. 
i Coriat, I. H. 966. 1688. 



440 



Nimmiitmdäi^ der MbHogre^fkit. 



Corivaud, A. 204 
Cornelins 862. 1506. Io07. 
Corning, J. L. 878. 
Oourtade, D. 1264. 
Couturat» L. 940. 
Onuner 1791. 
Orsmer, A. W. 1M6. 
Crampton, C. W. 9047. 
Ctftiifind, A. C. 167. 
Gremcr, M. 158. 
Grisafalli, £. 1798. 
Croly, de 2123. 
Gunniughaui, J. T. 1996. 
Oarean, A. 2264. 
Curci, A. 50. 
Oonclunaiiii, H. 18S7. 

1638. 
Oiobel, S. V. 1908. 



D« Costa, J. C 179:1 
D'Alfonso, N. Ii. 1097. 
D'Alfonao, N. R, 4. 
Daiber 1966. 
Baireaux, M. J. 2360. 
Dminaye, H. 1996. 
Dum, €. L. 496. 1M4. 
Dinger, O. 1999. 
Darier 516. 

Danbresae, ^y 957. 1494. 
Dauriac, I.. 12(>4. 
Davenporl, C. B. ÜOÜÜ. 
David, F. 1356. 
Davies, A. E. 1^12. 
Davis, A. J. 2966. 
Dsvia, W. H. 294. 
Dearbom, W. F. 988. 
Dean, B. 2001. 
Debaut-Manoir 1460. 
Debiay 26G. 

De Blick, 1). 1384. 1608. 

1690. 1»;91, 
Decroly, O. 1609. 
Decroly et Roiima, G. 

1068. 

De Greef, 6. 8966. 
Ddle, B. 817. 
Deiters 1668. 



Dejerine, J. 267. 1566. 
Dclabarre, E. B. 1031. 
Delacroix, H. 1403. 
! Delage, Y. 680. 
Delanne, G. 51. 
Delbos, V. 196. 
Del Greoo, F. 9408. 
De Laieoibeiserj A. 1794. 
Detitnch, J. 8189. 
DeWaiUe, J. 2267. 
Demery, G. 1265. 
Demoor et Croly, de 2123. 
Deniker, J. 2268. 
Denker, A. 753. 776. 
Deny, G. 1795. 
Dercnm, F. X. 1486. 
Deridder» F. 712. 
DeronlMdx, A. 1699. 
Deeeoir, M. 1205. 
Desey, 8. et Grandie, V. 
1283. 

De Vriee. H. 2U02. 
Dewey, R. 1796. 
Dexler, H. 2439. 
Dide, M. 964. 
Diebl 1797. 
Dietrich» W. 999. 
Dilier, T. 617. 
Dilthey ^:>^9. 
I Dimmer, F. 618. 
' Dippe 52. 
Dittrich, O. 1099. 
Dodge, R. 938. 
Dogiel, A. S. 268. 853. 
Donaggio, A. 960. 2701 
Donath, J. 008. 1610. 
Donley, J. E. 408. 1669. 
Dornblüth, O. 1659. 1696. 
Dörreich, H. 437. 
Down in jr, B. C. Ifi94. 
Draghi(08co,D. 2270.2271. 
Draheim, H. 196. 
Dräaeko, J. 342. 
Dreyer 1566. 
Drew, C. A. 1798. 
Draner, L. 777. 
Doboie, 68. 1799. 
DQboie, P. 1686. 1696. 



Dubois, R. 892. 

pt! BoiH, W. E. B. 2278. 

DubiiisHon, P. 1W7. 
Diu ct^hi, V. e Sergi, S. 

Daff, R. A. 286L 
Diiga0,L. 968. 1067. 1169. 

a04a 8184. 
DqImib, P« 64b 

Dahren, E. 1800. 
Dumas, G. 1 177. 
Dumaz, J. 2069. 
Dunlap, K. 788. 
Donn, P. 646. 
Duntou, R. Jr. 1801. 
DontOB, W. B. Jr. 1687. 
Duprat, £. 818. 
napH, E. 1968. 
Daran te 250. 
Dürr, E '225. 
Dus« 1698. 
Dutoit, E. 226. 
Dyroff, A. 227. 1126. 1206. 
2125. 



Eaton, F. B. 603. 

Ebert, R. 2440. 

Ebert, E. u. Heiimami, E. 

978. 

Edes, R. T. 1426. ir>4ö. 
^ Edingor, L. 251. 1509. 
Edridge- Green, F. W. 

1667. 
Bgger, V. im 
Eggert, B. 2126. 
Eich, W. 2273. 
Eicken, C. v. 819. 
Eisath, G. 1802. 
Eisler, R. 5. 1357. 
Eitel berg, A. S20. 
Ekstein, £. 2127. 
Elbenkirchen, J. 1808. 
EUeio 8410. 
EUifl, H. 1071. 8070. 
Elachnig 601 



Digitized by Google 



Namenperzeichnis der Bibliographie. 



441 



KlsenhanB, Th. fi. 
Emmel, V. E. mL 
Engel, E. 2274. 
Engelen 1427. 
Engelhorn 2128. 
Erben, S. 1640. 
Erdmann, E. T. 1080. 
Erdmann, P. 713. 
Eächle, F. C. R. 1385. 
Espenschied 821. 
Eucken, R. 56. 5L 
Enlenburg, A. lölO. 
Evans, J. 1568. 
Exner, 8. 519. 647. 



F. 

Fabry, iL 352, 
Fahrion, K. 1358. 
Fährmann, J. 1451. 
Fairbrother, W. IL 2362. 
Falcomer, T. 1452. 
Falke, R. 1453. 
FUrber, F. 2363. 
Farez 1404. 
Farrand, L. 22Ö. 
Fauconnet, P. 2364. 
Fauser, A. 1969. 
Fechheimer, 8. 1207. 
Fechner, G. T. aß. 
Feigs, A. 1127. 
Feilchenfeld, IL 590. 591. 

605. 1804. 1970. 
Felech, G. 1 
Fennell, C. IL 1805. 
För6, C. 943. 988—990. 

1266. 1284. 1285. 1611. 

1806. 1807. 1971. 
Ferreri, G. 822. 
Fick, A. 8. 

Finger, A., Hoche und 

Bre«ler, J. 1660. 
Fink, K. W. 1454. 
Finkelstein 252. 
Fischer 959. 
Fischer, A. 1208. 
Fischer, G. 1808. 
Fischer, J. 930. 



Fischer, K. 12L 

Fischer, M. 1699. 2411. 

Fite, W. 648. 

Flachs, A. 2129. 

Fieury, M. de 1511. 

Flournoy, T. 52. 1455— 
1457. 

Flügel, O. 2275. 

Foerster, O. 1809. 

Folin, O. 1700. 1701. 

Fonsegrive, G. 2365. 

Forel, A. 198. 2441. 2442. 

Förster, F. 2130. 2131. 

Försterling, W. 1810. 
I Fortin, E. P. 649. 
iFoucault 1405. 
I Fouill^e, A. 2366. 2367. 
I Fourniere, E. 2276. 

Fraguas, J. E. G. 1512. 

France, R. 3^ 

Francoschi, F. 1406. 

Fran<;oiB-Franck, C. A. 
mL 1310. 1311. 

Frank, K. 1641. • 

Frank, M. 65(J. 

Frank, 0. m 
' Franke, F. 916. 2132. 
' Franklin, C. K. 2277. 

Franklin, W. S. 754. 
. Fredericq, L. 325. 
I French, F. C. 1349. 

Frenzel, F. 1702. 2133 - 
! 2135. 

i Freud, S. 2049. 
I Freund, IL 1642. 
i Frey, IL 879. 
Frey, P. 2072. 
! Freymut, E. 1811. 
! Frey tag, W. 1128. 
! Fried jung, J. K. 1569. 
; Friedländer 1312. 
• Friedraann 1812. 
, Friedmann, C. 823. 
j Friedmann, M. 1546. 
■ Fuchs, A. 606. 
I Fuchs, W. 1813. 
I Funk, L K. 1458. 
i Fürnrohr 1313. 



Frobenius, L. 227H. 
Fröbes, J. 493. 
Fry, F. R. 1513. 

G. 

I Gaglio, G. 1314. 

, Galdi, F. 1570. 

' Gale, IL 2136. 

I Galeotti, G. 1315. 

! Galloway, C. E. 1316. 

Galloway, G. 1238. 

Galton, F. 2003. 
, Gamble. F. W. 1703. 2447. 

Ganhör 1814. 

Ganser 1571. 

Ganter, R. 1815. 
, Gardaie, J. 1081. 

Gardiner, 11. N. 22iL 
I Gasti 2412. 

GauUieur l'Hardy, A.l 1 78. 
Gault, R. IL 1317. 
1 Gaupp, E. 576. 
Gaupp, R. 1413. 1816. 
Gavazzeni 1309. 
Gayarre, M. 477. 
Gebuchten, A. van 271. 
222. 

(ieiger, M. 1170. 

Geiger-Forster, J.M. 1817. 

Geill, Chr. 2414. 

Geis, P. 1818. 

Geisel, E. 2137. 

Gelpke, Th. 714. 

G6n6vrier 1572. 

George, A. 960. 

George, S. fiÜ. 

Gerard, G. 33fi. 

Gerber, G. 12:39. 
I Gerhards, P. 1643. 
i Gerling, R. 2004. 

Germain, A. 1209. 

Gessner, F. C. 1267. 

Ghent, W. 2279. 

Ghidionescu, V. 2138. 

Gibson, W. B. 2369. 

GiddingH, F. iL 2280. 2370. 

Gierse, A. 305. 



442 



Xamcnvcrzeichnh de>- Bibliographie. 



Gieseler, K. IS 10. 
Giessler, C. M. HL 1210. 
Giraud 1820. 
Giuffrida Ruggeri 1821. 

2415. 
Glantz, 0. 40(;. 
Glasenapp, G. v. 1121). 

2371. 

Gleichen, A. 520. im. 
Glorienx, Z. 1573. 
Gloszner, M.üLmilOl. 
Göbelbecker, L. F. 2139. 
Goblot, E. m 
Godfernaux, A. ü± 
GodlewHki 1547. 
Goetz, F. J. 9VU. 
Goldenweiser, A. 2416. 
Goldschoid, K. 135». 2281. 
Goldscheider 8(»9. 
Goldsohcider , A. und 

Leyden, E. v. 479. 
GoldKtein, K. 
Goldzieher, W. 521. 
Gomperz, IL 13(>0. 
Gouzale«, P. 1822. 1823. 
Good, P. 2372. 
Gore, G. 2373. 
Gore, W C. 1017. 
Gr»rland. A. 2140. 
Gorpsinann, .1. 1428. 
Gotschlich, F. 2141. 
Clouin 1612. 
(Jould. G. 2(>5(J. 
(iould. G. M. 522. 1268. 
Gourevitch, M. J. 273. 
Grabe, E. v. 1824. 
Gradenigo 824. 
Gradmann, E. 1211. 
Graefe-Saemisch 523. 
(iraeffner 1644. 
GrandiH«, V. 1283. 
(brasset, .1. HÜ HL 681. 

1058. U7l>. 
Grasserie, R. de la 1459. 
Grassi, L. 961. 
Graves, W. 1514. 
Greef, R. 715. 2142. 
Green, Tb. 1460. 



Gregor, A. 870. 
Griffiths, K. and Warring- 

ton, W. B. 224. 
Grimaldi, A. 1825. 
Grimmbart 2143. 
Groddeck, <». 607. 
Groodel, T. 854. 
Groethuysen, B. 1180. 
Groos, K. 2144. 
Groppali, A. 2374. 
' Grosmolard 2417. 
Gross, 0. 1130. 1704. 1826. 
Grosamann, K. im. 608. 

609. 

j Gr68z, E. V. 524. 

1 Gruber, M. 525. 2145. 

Grunert, K. 825. 

GrOnwald, J. 1318. 

Grttnwald, L. 1461. 

Guöbhard, A. 1462. 

Guiard, II. 1515. 

(jiumpertz, K. 1613. 

Gdndol, A. 2146. 

Gusti, D. 2375. 

Gutberiet, C. iL 

Güttier, C. 1131. 

(mttmann, W. 161 

Gutzmann, IL 102. 13Ö, 
4Ü4. 1102. 

H. 

! Ilaab, O. 610. 

Haberlandt, G. 495. 

Habrich, L. 03. 

Haddon, A. C. 2282. 

Iladley, A. T. 2147. 

Haeckel, E. 

Haeffner 718. 

llaenel, IL 65. 

Ilagen, J C. 2418. 

Hahn, L. 2073. 

Hahn, R. 1103. 

Hfthnle, E. 1516. 

Haines, T. H. and Davies, 
I A. E. 1212. 
I Hall, F. H. 2074. 

Hall, G. 8, 66, 2051. 2148. 
I 2149. 



Hall, T. C. 2376. 
Hall, W. IL 979. 
Halleux, J. 122- 
Halliburton im 
Hamburger, C. 611. 612. 
Hamill, McC. and Posey 
1269. 

Ilammerschlag, V. K2K 

—828. 2150. 
Hanel, E. 2443. 
Hänzel, E. 496. 
Hardeaty, L 210. 
Hargitt. C. W. 2005. 
Harris, J. A. 2006. 
Harris, W. 682. 
Harris, W. T. 2151. 
Harrison, R. G. 2m 4J»T. 
Hartenberg, P. 1181. 1827. 
I 2283. 

Hartniann ßL 2419. 
Hartmann, A. 755. 756 
Hartman», E. v. (üL 113i 
Hartmann & Weygandt 

I 2152. 

, llasslauer 1574. 

Hatai, S. 2TL ILi. 

Haupt 1972. 

Ileckel. F. 82i». 

H^don. F. 2052. 
1 Hegar, A. 2420. 
' Heilbronner 716. 

Heilmann, K. Iii 

Heine 683. 

Heine. L. 684. 1032. 10o.i 

Heisier, H. 1082 

Heitier, M. 1319-1:^1. 
; Held, IL m 
I Heller, T. 613. 717. 2l5:i 
! 2154. 

Hellsten, A. F. 1286. 

Hellpach, W. 1575. 

Hellwig, B. 3053. 

Helm 1973. 

Henneberg 1974. 
I Henneberg, R. 1576. 

Hennegny, F. 279. 

Hennig, R. 1463. 

Henri, V. et Stodel, G 8*1. 



d by Google 



Namenverzeichnlit drr Bibliographie. 



443 



llenrici & Haeffner 718. 
Henry, C. 1287. 1288. 
Henry et Joteyko, J. 1288. 
Hepburn and Waterston 

2M>. 

Hermann 2155. 
Hermant, P. 1072. 1182. 
Hennkee, C. 1517. 
Herrick, C. L. ÜJL IlL «51. 

11 :W. 2284. 
Hertel, E. 62(>. 
Hertwig, R. 2007. 
Hertz, F. 22Öä. 
Herv(i, G. 2280. 
Herz, M. 1322. 
Herzog, H. 527. 577. i:-i8fJ. 
Hem 1828. 
He»8, C. 528. 
Hes*^, K. «<;2. 
He8»e, R. 578. 
Heubner, (). 2158. 
Heüinan, G. iW2. 
Heveroch, A. 1614. 
Hey m 

Heyfclder, E. 121 H. 
Heymanns, CJ. IL 
Heymans. G. 944. mn. 
Hierony mu8,D. 2(X>8. 21 57. 
Hilbert, R. 669. 
Hildebrandt, A. 1577. 
Hill, W. H. 2158. 
Hillig. F. J. &c. 529. 
Hippel, V. 614. 
Hippel, E. V. 719. 
Hiraiwa, K. 3üiL 
Hirn, Y. 1214. 
Hirsch, C. 579. 1578. 
HirBchberg, J. 580. 
Hirschfeld, M. 1829. 1830. 
Hirnchl, .1. A. 3öiL 
Hirt, E^ ÜS. I:J61. 1518. 
Hie, W. ML 
Hitiig, E. IL lia. 
Hobhouse, L. T. 1240. 
Hoch, A. 1705. 
Hoche, A. 1660. 1706. 
1975. 

Hodgson, S. H. liÜL 11S4. 



Hoefor, G. A. 498. 
Hoffniann, A. 1519. 
Ilöflraayer, L. 154H. 
Hofmann, K. 1323. 
Hohenemser, R. 118H. 
Holcombe, C. 2159. 
Holmgren, E. 281. 
Hölscher 830. 
Holst, W. V. 993. 
Holt, E. ü. mL 499. 931. 
Honeyman, J. 1464. 
Hönigswald, R. 1135. 
Hoorweg, J. L. 1541. 
Hopkins, F. 1645. 
Hoppe, A. 12. 
Hoppe, IL 1707. 
Hoppe, IL iL 425. 
Home, H. IL 2160. 
Hosch 531. 
Hl. sei m 

Houssay, F. 10B4. 2287. 
Howard, W. L. 2161. 
Howe, L. <?85. 
Howe, M. and Hall, F.H. 
2074. 

Huber, A. 1362. 
Hubert, C. 1615. 
Hubrecht, A. A. W. 2009. 
Hudson, T. J. 2Ü 
Hnghes, O. IK^l. 
Huguet, J. 228,S. 2289. 
Hunt, J. R. 354. ßüä. 
HuHsenet 440. 
Hutchins, D. E. 2010. 
Hutchinson. VV. 2444. 
Hutton, F. W. 2011. 
Hyde, W. de 2054. 
Hyslop, J. H. 10:i5. 1466. 



J. 



Idelberger, H. A. 2163. 
Infeld, H. 478. 
Ingbert, C. E. m 
Inge, W. R. 1136. 
Ingram, J. K. 2377. 
Istria, F. G. d' TL 



Jackson, IL 1429. 
I .lacoby. V. 1832. 2012. 

.Tacll, M. 1215. 
, Jahn, F. 1216. 1217. 

Jahn, M. (Heilmann, K , 
Mitw.» 2162. 

Jahn, W. P94. 
James, J. 165. 
James, W. 2ÖÜ. 1137 - 

1139. 1430. 2378. 
Janet, P. lOiiO. 1061. 1907. 
Jank^k-vitch, 8. 1184. 
Jansen 855. 
Jastrow, J. 1036. 
Jastrowit/, M. 1185. 
Javal, E. 720. 
Jelliffe, tL E. 1520. 
Jondrdssik, E. 1270. 
Jenkins u. Carlson SlÄL 
Jennings, IL 8. 2445. 2446. 
Jentsch, E. 1324. 
Jespersen, O. 1104. 1105. 
Jezek Hl 

Jocll. F. 2üL 
Joest, E. 1646. 
Joffroy 18:«. 2421. 
Johnsen, A. HL 
Johnstone, J. C. 17oS. 
Joire, P. 1431. 
Jolly, F. 1521. 
Jonckheere 1834. 
Jones, E. E. C. 2379. 
Jones, R. 2Ü1 1709. 1835. 
Joteyko, J. 1289-1292. 
Joteyko,J.etStefanowska, 
M. 917. 

Jouffroy 1836. 
Jourdan, E. 1837. 
Judd, C. IL iJÜL 
Jung, C. G. 1579. 1838. 
Jung. C. G. u. Riklin, F. 
I 96.3. 

Juquelier, P. 1444. 
Jussuf, L 1710. 
Juvalta, E. 2380. 



444 



Nanienverzeicfinis der Bibliographie. 



K. 

Kaeaer, IL 1218. 
Kahn, R. iL 5H2. 
Kahn, P. et Carteron, E. 

Ififi. 1293. 
Kalberlah, F. 1839. 
Kaltenbach, J. IL 1241. 
Kamon, K. 893. 
Karth, J. 831. 
Kassowitjs, M. 1711. 
KaU, L. 832. 
Kaufmann 20^ 
Keeble, F. and Gauihlo, 

F. W. 2447. 
Kehr, F. 721. 
Kehrein und Keller, A. 

2164. 

Keister, B. O. 1432. 
Keller, A. 2164. 
Kelleramann, F. 1840. 
Kellea-Crau«, C. de 2290. 
Köraval, P. 43(1 1466. 
2422. 

Kern, B. und Scholz, R. 
615. 

Kerat, F. 2165. 
Key, E. 2291. 
Keyaer, C. J. 1140. 
Kidd, D. 2292. 
Kielhorn, K. 2166. 
Kiernan, J. G. IWl. 
Kieaow, F. 856. 851 904. 

905. 1009. 1010. 
Killen, B. 945. 
Killian, J. A. 894. 
King, L 2167. 
Kinzing, P. 2013. 
Kirchner, W. 757. 
Kiach, E. IL 2075. 
Klein 686. 
Klein, C. 282. 
Klein, J. TL 2345. 
Kleiupeter, IL 1141. 
KleiHt, K. ML 
Klimpert, R. 758. 
Klix 1712. 
Knapnian, IL 770. 



Knapp, A. AAL 1647. 1648. 
1842. 

Knapp, J. R. 1713. 
Knapp, F. C. 871. 1623. 
Knapp and Thomas 1294. 
Knatz, A. 2168. 
Knight, W. lÜL 
Koch, W. 41L 
Koelliker, A. 2^ 
Koenig, E. 2014. 
Koenig, W. 1844. 
Köhler, J. 670. 
Kolbe, IL J. 2448. 
Kolmer, W. 580. 
Kölpin, O. 1843. 
Kompe, K. 1846. 
Koppelmann, W. 2381. 
Korell, D. K. 1847. 
Koaaka, K. u. Iiirai wa, K. 
■ML 

Köater, G. ML 906. 
Köater, R. 1845. 
Koster-Gzn., W. 555. 
Koatiu, S. 1325. 
Kotz, W. 1083. 
Kovalewaky, M. 2293. 
Kowalewaki, A. 1171. 
Kowalewaki, J. P. 1616. 
Koziowßki, W. 2015. 
Kraepelin, E. 1661. 1662. 

1714. 
Kraft, V. 1142. 
Krause, K. 1106. 
Krauss, R. 1084. 
Krauas, W. C. AIL 
Krehl, L. Sil 
Kreibich, K. 858. 
Kretachmann 833. 
Kreuser 1848. 1849. 
Kriege, IL 1850. 
Kriegamaun, N. IT. 1976. 
Kroner, K. 671. 
Kronthal, P. m EM. 1715. 
Krug, R. 1363. 
Krüger, A. 722. 
Kruaa, IL 567. 
Kuhlmann, F. 1851. 
Kühner, A. 14311 2169. 



' Külpe, 0. 29. 
i Kammel, W. 881. 
Kutner, R. 1387. 1862. 



L. 

L., A. O. 2a2. 
Labriola, A. 2294. 
Lachelier, J. et Parodi, D. 

1039. 
Lachmund 1617. 
Ladd, G. T. 1242. 
La Grasserie, R. de 3076. 
Laguna, T. de 2382. 2383. 
Lahy, J. G. et Vaachide 

1172. 
Lahy, J. M. IfiS. 
Lahy, J. M . et Vaachide, N. 

m 

Lambranzi, R. 1580. 
Landolt, E. 533. 
Lang, A. 1143. 1467. 
Lange, K, 1219. 
Lange, 0. V. 356. 
Langley, J. N. and Ander- 

aon, IL IL 398. 399. 461. 
Lanner, A. 2170. 
Laneaaan, J. -L. de 2"295. 
I.Anson, G. 2296. 
Lapie, P. 1085. 
Lapinaky 467. 
Larguier dea Bancel», J. 

964. 965. 
Laaer, IL 2171. 
Latarjet 1853. 
Latta, R. 723. 
Lausaedat, A. 687. 
Laquer, L. 426. 
Lay, W. 1018. 
Lebert, G. 1943. 
LÄcaillon, A. 244J>. 
Ledere, A. 1220. 
Le Dantec, F. 80. 
Lee, E. W. 14:i4. 
Lee, V. 2384. 
Lefmann, G. 1716. 
Le Gendre 1522. 
Le Hadour, M. 815. 



d by Google 



Nanienverzeichnis der Bibliographie. 



Lehmann, A. 1037. 
Leicht, A. 2207. 
I>eighton, J. A. 2298. 
Irland, C. G. 2077. 
Lemaitre, A. 1075. 1350. 

1581. 2172. 
Lemke, M. iDd 
Lenhoss^k, M. v. 2H5 
Leoncini 918. 
Leonowa, v.u. Lange, O.v. 

Lepine, R. 1855. 
Leppmann, A. 1977. 
L^ri, A. 724. 
Le Ronx, F. P. 688. 
Leoba, J. IL 1243—1245. 

1468. 1854. 
Levi-Bianohini 1618.1856. 
Levineohn, G. 534. 616. 

617. 
Levy, M. 652. 
].,ewandow8ki, M. 310 
Lewis, T. ä5L 
Lewis, W. H. 581. 
I^y, A. 2173. 
Leyden, E. v. 479. 
Lie, IL P. 480. 
Liebmann, O, 2385. 
Liepraann, IL 1857. 
Lilienetein 1717. 
Lindner, M. 1435. 
Lindner, T. 2299. 
Linke, IL 1469. 
Liproann, O. 966. 1062. 
Lippe, G. F. im 
Livanow, N. 2bjL 
Lloyd, A. H. 1144. 
Lloyd, J. IL 1718. 
Lobeien, M. 995. 1063. 

2174—2176. 
Lock, R. IL 2016. 
Lodge, 0. 1364. 
Loebel, A. ÖL 
Loeper et Cantonnet, A. 

535. 

Loeser 653. 725. 
Loewenfeld,L. 1436. 1470. 
1549. 1858. 2018. 



LombroBO, C. 1471. 2423. 
2424. 

Lorand, A. 2065. 

Losfeld, E. 546. 

Losskij, N. 12. 

Lots, F. m 

Lotze, IL üL 

Ix)ngh, J. E. 233. 
' Lovejoy, A. O. 2017. 
I Lowinsky, V 2178. 

Lubac, E. 14. 

Lacae, A. 789. 

Lucka, £. 1145. 
' Lugaro, E 286. m 834. 
1859. 1860. 

Lugiato, L. 359. 1295. 
I Lull, R. S. 980. 

Lummer, O. 654. 

Lüpkes, A. 481. 

Lütgerath, F. äfiü. 
. Lutzenberger, A. de 1472. 

Lyon, E. P. 1326. 



M. 

Maas, C. 1649. 

Mabille 1473. 

McCook, IL C. 2451. 

McDonald, W. 1871.2387. 

Mac Dougall, R. 536. 932. 
9%. 1019. 1064. 

Mac Dougall, W. 537. 538. 
655. 656. 

Mcintyre, J. L. 2QL 

McKeever, W. A. 2302. 

MacLennan, S. F. 171. 

Macmillan, D. P. 2179. 

Macry-Correale, F. 1246. 

Mc Taggert, J. E. 83. 
I Maeotre, M. G. 2425. 
i Magnani, C. 618. 
! Magnusson, G. E. 82. 
, Mahoudeau, P. G. 2019. 

2020. 
' Mai, E. 859. 
• Maier, E. 907. 

Makuen, G. IL 1660. 

Malapert, P. 234. 



Mall, F. P. aiL 
Mauasse, P. 835. 
Mancini, E. 2460. 
Mann, F. 2180. 
Mann, L. 456. 1651. 
Mann, M. 1619. 
Mannini 1867. 
Manouvrier, L. 2300. 
Mantegazza, P. 1221. 
Marage 759. 

Marandon de Montyel, N. 
1388. 1719. 1861—1864. 

Marbe, K. 1107. 

Marburg, O. 2M. 468. 

Marc, A. 1865. 

Marceau, F. 1296. 

Marchand, L 3fiL 836. 

Marcus 981. 

Marcuse, IL 1389. 

Mariani 1866. 

Mariani e Mannini 1867. 

Marie et Violett 1474. 

Marimh, F. 1720. 

Marina, A. 619. 

Marinesco, G. 2SL 288. 
" 469. 872. 873. 
! Marsh, L. J. 1327. 
I Marshall, D. 539. 
I Marshall, IL R. tiL 85. 
I 933. 946. 1146. 1147. 
I 1148. 1271. 1365. 1721. 

Martin, M. 2078. 
! Martin, W. A. 568. 
I Martini, E. 462. 
i Masing, £. 442. 
! Maisoin 2426. 

Masoin, P. 1722. 
, Mason, O. T. 2301. 
I Masseion 1868. 1869. 
- Matiegka, IL 312. 

Mauxion, M. 2386, 

Max, C. 2079. 

Maxwell, J. 1475. 

Mayer, A. 1020. 1328. 

Mayer, E. 1652. 

Mayer, E. E. 1870. 

Mayer, J. u. Rosin, IL 
2181. 



446 



Namenverzeidmia der Bibliographie. 



Mayer, 0. 2182. 

Mayer, R. 1018. 

Maycrhausen, G. 620. 

Mayor, G. 2483. 

Mead, G. iL 86. 1021. 

Mahnert, M. 1H90. 

Meinong, A. Hl 

Meisel Hess, G. 2080. 

Mellone, S IL fiL 

Meitzer, E. 1872. 

MeltEer, 8. J. and Meitzer- 
Auer, C. G21. 

Mendel, E. U>fi3. 1978. 

Mentni, F. fifi. 

Mercier, C. 1723. 

Mercier, C. A. 172. 

Mercier, D. IML 

Merker. H. 2081. 

Merzbju'her, L. 1582. 

MoBsmer 1108. 

Metculf, M. M. 2021. 

MetBclinikoff, E. 8iL 

Mcuuinnn, E. 978. 

Meyer, A. IWM. 16()5. 
1H73. 1874. 187Ö. 

Meyer, K. 172d. 1727. 

Meyer, M. ÖOÜ. 1222. 

Mever, T. A. 1223. 

Meyer, S. 1MJ7. 

Mican, de 689. 

Michel, J. V. 540. 

MidillenmHs, .1. 187^5. 

Miecainj), L. 1550. 

Mielke, K. 2184. 

Milhaud, G. 941. 

Miller, E. T. 1277. 

Miller, iL W. 1877. 

Mills, C. K. lliL m 1624. 

MillH, W. 2452. 

Milner, K. 919. 

Miner, B. (i. ÖlL 

Miner, J. B. KMO. 

^lingnzzi, G. 1551. 

MingaKzini, G. 345. 

Minor, L. 874. 

Miölisch, P. 1878. 

Mitchell, IL W. 1879. 

Mitchell, S. \V. 1525. 



Mitchell, S.W.aBdSpilier, Myers, C. S. 906. 
1 W. G. 1583. j Myers. F. W. IL 93. 1478. 

' Mittenzweig älii. 

Möbius, P. J- 205-207. 

1880. 2082. 2083. 2084. N. 
, Moeli, C. 1881. 



^Nacht, A. 726. 
! Näcke. P. 1729. 1885. 2429. 
1 Nadoleczny 760. 
j Nagel, W. A.aiiLAlQ. WL 
I 542. 657. G'j8. 909. 
Nagel, W. A. u. Schaefer, 
K. L. 659. 

Nanu, iL A. 942. 



\ Moll 1476. 
I Moll, A. 1882. 
; Moll, J. W. 2022. 
! Molloy, G. Äc. 672. 
, Mönkemöller 1728. 2427. 

Monroe, W. 2185. 2186. 

Montague, W. P. 934. 935. 

Montgomery, G. Ii. 1086. 

Montgoniery. iL J. B. ! N'aseau, H. iL 23aL 
2428. Nathaneon, iL 1150. 

I Montgomery, T. iL, Jr. Natier, M. 837. 
I um. 2023. Natorp, P. iL 

Montmorand 1477. ; Naumann, F. 2189. 

Montmorand. B. de 2056. Nausester, W. 2190. 
! 2067. j Nazzari, R 9^ 20ßö. 202«. 

, Moor. L. de 1237. | >'egro 727. 

i Moore, A. W. 1149. | Neild, T. 1730. 

Moore, G. E. 23ä. j Nelson, L. Uh. 

Moore, T. V. 982. 1011. : Netschajeff, A. 1087. 2191. 

Morgan, C. L. 2L Neu, M. 782. 

Morri«, C. 2024. [ Neuert, G. 761. 

Moraier, A. de 20SÖ. Neugebauer, F. v. 1886. 

Moses 2187. 1^87. 

Mt>8.so, A. iäL 997. 1297. Neumann 2027. 



Neuniann, IL 1526. 
Neumayer, L. ^55 
Neupert, R. 1731. 
Neutra, W. 762. 882. 
Newton, R. C. 1585. 



I 1329. 1330. 1331. 

Mott, F. W. 121 

Mouratoff, \V. A. 1883. 
i Muirhead, J. iL 2188. 

Müller, G. 1584. 

\ Müller G. E. liiL 501. Nikitinc, M. P. 2305. 

Müller. IL 1884. Nimier, IL 482. 

Müller J. 2388. Nissen, W. 1653. 

Müller, O 17L Niaal 1732. 

i Müller, R. 02. 1065. 2058. | Noble, J. IL 1347. 

Münch. K. 582. ! Noiszewaki, K. 673. 

Muuger, C. E. 895. i Nonne 1888. 

Munro, R. 2303. ' Norman, C. 1666. 1733. 

, Mün8terberg,IL23Ö.1041. , 1889. 1890. 189L 
! Murray, J. C. Ifi. ^ Noyes, W. B. and New- 

I Musafia, 8. 998. < ton, R. C. 1585. 

Muskens, L. J. J. 690. Nuel, J. P. 543. ÖÖ9. 
, Musser, J. II. 920. Nyström, A. 2086. 



d by Google 



XaiHvuverzeichiti« der Bibliographie. 



447 



0. 

Oberndorfer, S. u. Stein- 
harter, 1970. 

Obersteiner. IL 380. 38L 

Oebbecke, A. 2192. 

Oefele, F. v. 1151. 

Oehlcr, J. 860. 

Oeller, J. 6-U. 

Oeriini, iL P. T. 583. 

Offner, M. 1367. 

Ogden, R. M. 968. 

O'Neill, W. 969. 

Oppenheim 1391. 1527. 
1528. 

Oppcnheiraer, E. IL 691. 
Oppenheimer, F. 2306. 
Oppikofer, R. 763. 
Oppler, T. 2193. 
Orhtzky 1437. 1479. 
Orloff, N. 1620. 
Orr, .1. Öä. 
O'Shea, M. V. m). 
OHler, W. 2ß. 
Ossip-Lourie 2389. 
Oetmann, P. 790—795. 
Ostniann 838. 
Ostwalt. F. M4. 
^>weM. E. T. 1088. 
Ozenne, E. 18i)2. 
Ozun, E. 1109. 



Pachinger. .\. M. 2307. 
Pagano, (>. 401. 
Pagano 457. 
Pagano, A. 2390. 
Page, C. W. 17:U. 1893. 
Panegrosfii, O. 584. 
Papadaki 1894. 
Papatlopoulo 1392. 
Parhou 463. 
Pari, G. A. I.'i32. 
Parinaud, H. 1042. 
Paris, A. 1621. 
Park, E. R. 2308. 
Parodi, D. 1039. 2391. 



Parsona, J. IL 545. 
I^assow, A. 839. 
Passow, R. 2430. 
Paaturel 1895. 
Patini, E. 1773. 
Patrizi, M. L. 1298. 
Patrizi, M. L. et Bellen- 

tani, G. 13^3. 
Paul, A. 1000. 2028. 
Paulhan, F. 1066. 1067. 
Paulsen, F. ÜL 
Payne, S. M. 622. 
Pax 1480. 
Pearee, F. S. 1521). 
Pearce, iL J. 1043. 
Pearl, R. 2454. 
Pearson, K. 2029. 2030. 
Pcckham, G. u. E. 2455. 
Peebles 1683. 
Peirce, J. G. -2031. 
Peli. G. 1735. 
Pelletier, M. 2309. 
Pergens, E. und Los- 

leld, E. f>46. 
Perlmann, A. 547. 
Perry, II. B. ilö. S>9. IIÄ 
PeniHini, G. 4LL 470. 
Peters, A. 728. 
Petern, W. 660. 
Petit. P. 2äü. 
Petren und Carlstrom 483. 
Petrunkewitsch, A. 2032. 
Petzoldt, J. liL 
Petzy, U. P. iiLL 
P. E. W. &.Q. 2453. 
Pfahler, G. E. 1736. 
Pfalz 623. 
Pfänder, A. 12. 
Pfeifer. B. 1334. 
Pfersdorff, K. 1896. 1897. 
Püster, O. 1368. 
Pflaum, C. D. 1224. 
Phulpin 1915. 
Picavet. F. 1248. 
Pick 1737. 

Pick, A. i2fi. Llä. 471. 
1152. 1393. 1394. 1622. 
1898. 1899. 2194. 



Pickett, \V. 1900. 
Pictet, A. 1407. 
Piddington, J. G. 1481. 
Pierce, A. IL 1068. 
Pieron. 11. 1T(i. 185 970. 

1110. 1351. 2087. 2456. 

2457. 
Pighini 3411 
Pilcz, A. lf>67. 1901. 
Pillon, F. 23L m 
Pillsbury, W. B. 2Ü. lüL 

1153. 
Piltz, J. 569. 
Pinkus, F. 861. 
Piper, IL 548. 
Pitres, A. 1902. 
Pittard 2310. 
Placzek 1980. 
PlosB, IL 2088. 
Poincar^, IL 1112. 
Polack, A. 661. 662. 663. 
Poliakoff, S. 302. 
Popoff. S. üfL 
Porter, J. P. 2458. 
Portip. G. 103, 
Posey 1269. 
Poullain, G. 692. 
Poulton 549. 
Prel.sig, iL 315. 
Prentiss, C. W. m 
Preyer, \V. 2195. 
Prince, M. UM. 1595. 
Pritchard, E. 2033. 
Pritchanl. W. B. 1903. 
Pritchett, A. IL 502. 
Prob^*t, F. 2089. 
Probst. M. 3HL 362. 2196. 
Pron 112. 
Prout 1607. 
Pudor, 11. 1001. 
Puterman, J. 2197. 
Putnam, J. J. 15:^>. 
Pu88ei\ Ij. 317. 



Quensel, F. 1904. 
Quensel, II. 2034. 
Qui-\, F. H. 796—798. 896. 



d by Google 



448 



Namenverzeichnis der Bibliographie. 



R., N. D. L. 1002. 
Rabaud, E. 1905. 
Rabier, E. 2L 
Rad, V. 1654. 
Radziejewski 550. 
Raecke 1586. 1587. 
Raecke, J. 1623. 
Raehlmann, E. 674. 729. 
Rageot, G. 2392. 
Raimann, E. 1588. 
Ranschburg, P. 2198. 
Ranson, 8. W. 1249. 
Raoult 764. 
Rappe, T. 19Ü6. 
Rasch, E. 570. 
Rathlef, E. 2090. 
Ratzenhofer, G. 2311. 
Rau, iL 1187. 
Rauh, F. m 1369. 
Rauh et d'AUonnos, R. 

Raw, N. 1738. 
Rawitz, B. 2035. 
Kaymond, F. et Janet, P. 

1907. 
Rayner, il. 2199. 
Reber, W. 693. 
R«igi« 1734. 

R^gis, E. 1908. 190J). 1910. 
Regnaud, F. 1089. 
Reicli, E. 2393. 
Reich, F. 310. 
Reichardt, M. 730. 1911. 
Reichenbach 2200. 
Reid, St G. C. 765. 
Reinhardt, L. 1408. 
Reinke, J. m 
Reitmann, K. 33L 
Rejtt 1668. 
Renner, H. 2312. 
Renzi, E. de 1508. 
R^thi, L. 1335. 
Retzius, G. 3SiL 
Reuter, C. 799. 
Rey, A. lOL 
Rljodes, J. M. 1531. 



Ribot, T. ITL 
Ribot, Th. 1173-1175. 
Riebet, C. 983. 
Richter, J. u. Voigt, IL 
2201. 

Ricliter, J. u. Waraser, IL 

1044. 
Rickert, IL 1154. 
Riehl, W. IL 2313. 
Righetti, R. 363. 
Riklin, F. 963. 1589. 
Riko, A. J. 1438. 
Ritchie, E. 2314. 
Rivari, E. 1740. 
Rivers, W. IL R. 551. 

2315. 

Roaaenda 862. 1590. 
Roberte 1935 
Roberty, E. de 2316. 
Rochas, A. de 1482. 1483. 
Rochat, G. F. 552. 
Rodrigues, G. 1090. 
Roemfeld, L 731. 
Rogers, A. K. 1155. 1250. 
Rolf es, E 2036. 
Roller, K. 2202. 
R/Smer 732. 

Roncoroni 41L 1624. 1655. 
Roncoroni, L. 1912. 
Ropa, L. 1484. 
Rone, G. A. 1913. 
Rosenfeld, A. 484. 
Rosin, IL 2181. 
Roes, E. A. 2317. 
Rossi, E. 2^11 
Rossi, G. 342. 
Rossi, P. 1439. 
Rost, C. 1914. 
Rothmann, M. 3^ 1395. 
Roubinovitch et Phulpin 

1915. 
Rouma, G. 1098. 
Roupert, J. G. 1485. 
Rousseau, P. 976. 
Royce, J. m 109. 
Royce, J. and Collier, J. 

208 

Royse, C. T. 1251. 



Rubaschkin, W. 29L 
Roelle, E. 2318. 
Rugani, L. 897. 
Ruggi, J. 1552. 
Rumler 1553. 
RuBsalkow, W. 1916. 
Russell, B. 1091. 
Russell, S. A. 1440. 
Ruyssen, T. 1092. 
Rö2i6ka, S. 671. 
Rynbork, van 45S. 

s. 

8ach8, M. 694. 
Sadler, M. C. 2203. 
Sage, M. 1486. 1487. 
Saint Paul, G. M2. 
Sajous, C. E. de M. 1336. 
Sala, G. 585. 
Sallwürk, E. v. 2204. 
Salvadori. G. 2319. 
Salzmanu, M. 624. 
Samojloff, A. 766. 
Samosch 2205. 
Sanctis, S. de IID. III. 
1337. 

Sanna Salaris 2431. 
Santayana, G. 1225. 
Santos Fernandez, J. 1591. 
Sartor, 0. 1592. 
Savaja, N. 1625. 
Sayer, E. 553 
Scaffidi, V. 312. 34a. 
Schaefer, K. L. u. Abra- 
ham, O. 659. 800. 
Schaefer, W. 1022. 
Schanz, F. US. 554. 
Scheiber 33S. 
Scheier, M. 840. 
Schenk, A. 2206. 
Schenck, L. 664. 
Scheppegrell, W. 1111. 
Schermers, W, 1669. 
Scheuerer, F. I9l7. 
Scheven, U. 485. 
Schiefferens, M. 1370. 
Schiffeis, J. 2207. 
Schiffer, F. 1532. 



d by Google 



NaiMnverzekhiät der Bibliograpftie. 



449 



ßchiller, F. C. 8. 2394. 
Schlagintweit, F. 1488. 
.Schlöas, IL 1741. 
Schloesser 1533. 
Schmid Monnard 2210. 
Ucbmidkunz, IL 2386. 
Schmidt 1666. 
Schmidt, A. 112. 
Schmidt, C. 1226. 
Schmidt, E. 2208. 
Schmidt, F. 2209. 
Schmidt, K. 1918. 
Schmidt Rimpler, IL 733. 
.Schmitt, IL 1742. 
Schneider, K. C. 292. 
Schneider, K. v. 1919. 
Schnyder, L. 1441. 
Schoen, W. 695. 
SchOnemann, A. 778. 
Schoenen, G. 1743. 
Schoeniichen, W. 883. 
Scholz, F. 2897. 
Sclxolz. K. 615. I 
Schott, A. 1744. 1920. i 

1921. 1922. 1981. | 
Schonte, (i. J. u. Koster- 1 

Gzn., W. 555. \ 
Schooteden, H. 1299 j 
Srhrenok ■ Notzing, von ; 

1489. 1490. i 

Schroeder, IL 884. 
Schnbert, C. 2211. 
Schubert, J. IIÜ < 
Schüle, IL 1745. 174B. 
Srhulte Tigges, A. 114. ' 
Schultz, W. 665, I 
Schultze, E. 1534. 1747.! 

1923. i 
Hchultze, O. 252. 
Schulz, F. N i 
Schulze, E. 2212. 
Schulze, F. A. 771. 
Schulze, IL 1924. 
Schumann, F. 232. 556. 

666. 936. 1045. 
Schamann, P. 841. 
Schuppe, W. 1156. 

Zeitschrift für Psycholoide 



SchOrmann, H. 1926. 
Schuster, P. 1636. 
Schuster, W. 2459. 
Schotte, E. 364. 
Schnyten, M. C. 1003. 
2213. 

Schwab, V. 1982. 
Schwabach 842. 
Schwechten, E. 667. 
Schwartzkopff, P. 2398. 
Schwarz, iL Uä. 
Schwarz, O. v. 567. 558. 
Scott, W. E. D. 2a37. 
Scott, W. D. 2320. 
S^ailles, G. 1227. 
Seashore, C. E. 1004. 
SeeUg, A. 1626. 
Segel, O. 2214. 
Seggel 734. 
Segond, J. 2399. 
Sciffer 1657. 
Seiffer, W. 1.59.3. 1926. 
Seitz, A. 1371. 
Seidin, M. 384. 
.Semon, R. 971. 
Sen, M. C. 2400. 
Senator, IL 
86pct 1927. 

Sergi, G. LLIL 2D9, 2038. 
Sergi, S. MI 868. 
Serienx 1928. 
Shadwell, C. B. 921. 
Shaler, N. S. 2321. 
Sharkey, S. J. 1594. 
Shaw, J. 1929. 
Sheldon, W. IL 503. 1157. 
Shepherd. iL D. 222. 
Sherrington, C. S. 696. 
Shuttleworth, G. E. 1627. 
Sherrington, C. S. 1338. 
Shinn, M. \V. 2215. 
Sickinger, A. 2216. 2217. 
Sidis, B. 1930. 
Sidis, B. and Prince, M. 
1595. 

Siebeck. IL 1252. 
Siebenmann, F. 843. 

40. 



Siebert, F. 1158. 
Siebert, O. 21Ö. 
Siefert laSl. 
Siemerling 1596. 
Siemerling, E. 1 748- 1 760. 
Siewcrs, P. IL HL 
Sigwart, C. 1159. 
Sikorski, J. 1751. 
Silbermark, M. 922. 
Silex und Cohn 559. 
Simmel, G. 2322. 2401. 
Simon, R. 697. 
Sinowitz, M. 118. 
Skala, R. 1228. 
Sklarek, F. u. vanVleuten, 

C. F. 1762. 
Skliar, N. 1758. 
Small, A. W. 2323. 2324. 
Smith, G. lUL 
Smith, G. E. aüL 322. 418. 
Smith, R. P. 1932 
Smith, T. L. 1409. 2218. 
Smith, W. 767. 
Snell, S. 1536. 
Snider, D. J. 120. 
Sobotow 560. 
Solaro, A. 2219. 
Sollier, P. 1112. 1597. 
SoUier et Boissier 1491. 
Solvay, E. 1301. 
Sommer 1188. 1670. 2432. 
Sommer, E. 783. 
Sommer, R. 179. 
SonnentelH, A. 2220. 
Soren«en, A. D. 2325. 
Soukhanoff, S. 1933. 1934. 
Southard und Roberts 

lii35. 

Spalding, J. A. 844. 
Spaulding, E. (J. 973. 
Spearman, C. iiL 972. 
1093. 

Specht, W. 1005. 1.362. 
Speck, J. 2326. 
Spencer, iL 21L 
Spor, A. 1936. 
Speyer, R. 1189. 

22 



d by Google 



450 



Xamenverznchni* det' Bibliographie. 



SpiUer, G. 122. 1190. 1583. 
Spira, R. 504. 
Spiro, K. m 
ßtadelmann 735. 
8taaelmann,lL 17M.2221. 
Staepe, IL 1372. 
SUrbuck, E. D. 1253. 
Storck, H- m. 
Starr, M. A. 1160. 1628. 
Stedman, RR. 1H71. 1937. 
Stefani, ü. <»25. 
Stefani e Ugolotti 1938. 
Stefanowska, M. 917. 
8t«fanow8ki 845. 
Stein, L. 123. 240. 2327. 
Steinbila, W. 243.1 
Steiner 1339. 
Steinharter, 8. 1979. 
Steinhausen 300. 
Stenger 846. 
Sterling, W. 139B. 
Stern, B. 2402. 
Stern, J. llül. 
Stern, L. W. 1069. 2222 

-2224. 
Sternberg, M. 432. 
Stemberg, W. 910. 911. 
Stertenbrink, J. 736. 
Stevene, G. T. 698. 
Stevens, H. C. IfiQ. 
Stevens, J. L. 974. 
Stevens, J. W. 1939. 
Stevens, K. 2225. 
Stevenson, M. D. 699. 
Stilling, J. 586. 
Stock, S G. 2403. 
Stoddart, W. IL B. 1192. 

1940. 
Stodel G. 880. 
Stöhr, A. 561. 
Stoll, IL loM. 
StoU, O. 12L 2328. 
Stolper 4H6. 1941. 
Storey, T. A. 1302. 
Stöfsner, A. 12ä 2226. 
Stötr-ner, IL E. 2227. 
Stout, G. F. 505. 
Stransky, E. im. 



Straub, M. 1040. 

Strftussler, E. 361 

Streeter, G. L. 223. 

Streib, W. 2228. 

Strohmayer, W. 1672. 

Strohmayer a. Stuken- 

berg 2229. 
'Strong, C. A. 126—128. 
' 1161—1163. 1373. 

Strümpell, A. 863. 
I Strunz, F. 122. 212. 

Struyken 801. 

Studnicka, F. K. 294. 

Stnkenberg 2229. 

SuUi, G. 737. 
, Sullivan, W. C. 1755. 
I Sully, J. 2230. 
I Sulzer, D. 643. 644. 
I Swift, E. J. 984. 
' Swoboda, H. 130. 

Symington. J. 1-^23. 

Szlävik 241. 



Thorndike, E. L. läL 



' Tnkabatake 443. 
Taniguchi 1629. 
Tanner, A. E. 2231. 
I Tanzi, E. 1942. 
j Tappeiner, IL v. 668. 
Tarde, G. 1164. 2329. 
' Tardieu, E. 1193. 
I Tarozzi, G. 2330. 
I Tat^iusaburo Sarai 885. 
, 1076. 
j Taubert 847. 
j Tawney, G. A. 1254. 
Taylor, A. E. 13L 
I Tay 1er, J. L. 2331. 
I Tenzer 738. 
i Terman, L. M. 2332. 
I Terrien 700. 
' Thal, M. 2404. 
Thauzi^s, A. 1047. 
: Thoma 1493. 
' Thomas, W. L 1294. 2039. 
I 2091. 2333. 2334. 
I Thompson, IL M 2232. 



Thorne, L. T. '2234. 
|Thury, M. 1410. 
j Tigeratedt, R. 38ä. 

Tiling, T. 1756. 
I Tisaot, J. 182. 
I Titchener, E. B. 183. IfiL 
I 1023. 
I Tocco, F. 213. 
j Tölle, F. 6-26. 
; Tominga 802. 

Tönnies, F. 214. 
'Toporkoff 1757. 
I Torres, G. 1374. 

Toubert, J. 1758. 

Touche, R. 2092. 

Toulouse 1070. 1759. 

Toulouse, Vaachide, N., 
Pi^ron, H. 185. 

Toulouse, E. et Vurpas, C. 
1194. 1340. 

Toupet, H. et Lebert, G. 
1943. 

Tour, T. 402. 

Tout, C. IL 2335. 

Tovo 1983. 

Treitel 809. 

Treitel, L. 2235. 
1 Tremoliferes, F. 864. 
' Trendelenburg, W. 587. 
: Trettien, A. W. 22.36. 
I Treves, Z. 1303. 1304. 
! Trischitta, V. 1944. 
I Trombetta, E. 1654. 
' Trnc, Delor 2434. 

Trunian, N. E. 1375. 

Trüper, J. 1760. 

Trüper 2237- 2239. 

Tscherning, M. 627. 675. 

Tachirjew, S. 739. 

Tübingen 1538. 

Tufts, J. H. 2336—2338. 

Tumarkin, A. 12-29. 

Türkheim, J. 24»j0. 

Turnbull, H. M. 368. 

Turnbull. V. 1442. 

Tützer, M. 1945. 



d by Google 



Xainenverzeichnis der BU>liographie. 



461 



ü. 

rexküll, J. V 1272. 
Ufer 2240. 
Ufer, C. 1353. 
l'golotti, F. 3ÜÜ 
Unger, L. 32i. 
Uphues, G. m 
Urban, F. M. 21!l 
l'rbantschitsch 487. 
Urbantschitsch, £. 
Urbauteehitsch, V. 
UrsinuB, A. 2241. 



Voisin 1946. 
' Volhard, F. 740. 
1 Volkelt, J. 1230. 
j Vollert 741. 
I Vorbrodt, G. 1255. 
! Vörster, J. 1599. 
' Vofs, W. 849. 
Vofeler, K. 1113. ^ 
I Vrey, J. 1197. 
I Vriee, IL de 2040. 
1341. Vurpas.C. H70. 1194. 1195 
1055. j 1340. 1673. 1947. 1948. 
V^urpaa, C. et Vaechide, N. 
1397. 



Valentin, A. H48. 
Van Liew, ('. C. 133. 
Varigny, H. de 242- 
Vasohifle, N. Ißä. 243. 865. 

912. 1172. 1196. 1376. 

1397. 1411. 1412. 
Vaschide, N. et Kouäsean, 

P. 975. 
Vaschide, N. et Vurpa8,Cl. 

37(>. 1195. 
Vehlen, T. 2:^19. 
Veragnth, O. 886. 2340. 
Vergely 1539. 
Verneau, R. 2341. 
Verworn, M. m üiä. 
Vidal 1598. 
Vidari. G. 2405. 
Vierath, W. 2093. 
Vierkandt, A. 2342. 
Vi gier, P. 628. 
Viguon, P. IM. 
Vigouroux, A. et Juque- 

lier, P. 1444. 
Villa, G. 2iL 
Vincent, G. E. 2343. 
Vinson, J. 2:i44. 
Vires, J. 1630. 
Vleuten, C. F. van 1752. 
Vogt, 0. 320. 
Vogt, T. 2242. 
Voigt, IL 2201. 



W. 

Waehsniuth, R. 772. 
Waeisch, L. 1949. 
i Waetzmann, E. 572. 
Waetzoldt, W. 1231. 
Wagenmann, A. 562. 
Wagner, C. G. 1950. 
Waldschmidt, J. 1674. 
Wallace, A. R. 13L 
Wallenberg, A. 326-328. 
Walsemann, LL 1024. 
Walter 41£L 
Walton, G. L. 1951. 
Wamser, IL 1(M4. 
Ward, J. 13Ö. 13iL 
Warda, W. 1761. 
Warncke 29iL 3üÖ. 
Warner, F. 2243. 
Warren, IL C, &c. 24L 
Warrington, W. B. 22L 

Warstat, P. m 
Wartenburg, W. Ua 
Washbum, M. F. m 2041. 
Wasmann, E. 2461. 
Wasserfall, W. 1984. 
Waterston ML 
WatÄuji, S. 779. 
Watt, IL J. 1012. 
Weber, A. 14L 
Weber. E. däa 2042. 



Weber, IL 2059. 
' Weber, L. W. 1762. 
I Wedwsky, N. E. 1273. 
I Wehmer, R. 2244. 
_ Weichardt, W. 1306. 

Weigner, K. 329. 

Weill, G. 742. 
' Weinhold 629. 1048. 1049. 
■ Weininger, O. 2094. 

Weinmann, F. 810. 

Weisonburg, T. IL 31L 

Weismann, A. 2043. 

Weiss, A. M. 2060. 

Wells, IL G. U2. 

Wende, J. 1952. 

Wendt, F. M. 1198. 2245. 

Wenig, J. 506. 

Wentöcher, M. M3. 

Werner, W. lliL 

Wernicke, C. AhL 1675. 

Wertheimer, M. u. Klein, 
J. 2435. 

Weetermarck, E. 2345. 
Westphal, A. 743. KiOO. 
Wettstein, R. v. 2346. 
Weygandt33a 1763 1765. 

lyöH— 195t>. 2152. 
Weygaudt, W. 1413. 1631. 
Wherry, J. W. 1766. 
Whipple, G. M. 1013. 
White, W. A. 1957. 
Wichmann, R. 2246. 
Widmark 5(j3. 
Widowitz, J. 1006. 
Wie<ler8heim, R. 33L 
Wien, M. 803. 
Wildennuth 1985. 2247. 
Wilheim, J. 1540. 
Willoughby, W. M. 923. 
Wilms 924. 

Wilson, A. 1165. 1166. 
Wilson, J. G. 1306. 
Wilson, L. N. 2248. 
Wiuch, W. JL 976. 2249. 
Windelband, W. IM. 21ß. 
1377. 

Witasek, ä. 1232. 



452 



NamenverzeichuUf der Bibliographie. 



Witte, E. 1233. 
Wittmaack, K. 2aL 850. 
Wizel 977. 
Wizel, A. im 
Wlopert, tL 22öO. 
Wolff, G. 452. 
WoIff.H. 630. 631. 635-637. 
Wolff, M. im 
Wolff berg, L. 638. 1050. 
Wolff Thüring, T. 2347. 
Wollenberg 1959. 
W^ollenberg, R. 1960. 
Wolseley-Lewie, IL 1961. 
Woltiir, 0. ItiOl. 
Woode, J. F. 1445. 
Wright, W. R. 1014. 
Wundt, W. 2£l 

145. 2348. 
Wyneken, K. 1234. 



Xenopol, A. D. 2349. 



Y. 

I Yerkes, R. M. 1015. 1051 
i 1274. 



Yung, E. 898. 



ZabludowBki, J. 1398. 
Zak, E. 744. 
Zaieski 2436. 
Zbinden 937. 
Zell, Th. 2462. 24153. 
Zenner, P. 153. 
Ziegler, iL E. Uli 



Ziehen, Th. IMI ITCT. 
1768. 2251. 

Ziehen, Th. und Hoax 
weg, J. L. 1541. 

Ziem, G. 899. 
Ziinio, G. 1769. 
Zillmann, IL 1494. 
Zimmermann, G. 7(i4. 7K">. 
Zingerle, IL 32L 
Zuckerkandl, E. 332. 7M). 
Zugmaj-er, E. 507. 
Zund-Burguet, A. iaL 
Zuntz, L. 1276. 
Zwaardemaker . IL 804. 
805. 900. 1342. 

Zwaardemaker, IL und 
Quix, F. iL S0*v 



d by Google 



m 



Namenregister. 



Ftiitgedrttokl» SsitouidilMi 1»eci«h«ii ^ek aaf den VarfuMr einer OrigiiMlftlihMittanc, 9«tt«ii- 
nhlmi mit f %mf den YerfftBser eines referir rtt^n Buches oder einer referieiteft 
Seitennlilen mit * auf den Verfeecer eines Beferetei. 



A. 

AhlBtröm, G. 205. f 
Alexander öchäter, G. 55. 
Alter 219 * 290 * 294* 
Ament, W. 123.t 
Angell, J. R. 196.t 
Angier. B. P. SSl.f 

B. 

Baird, J. W. 310.t 
Baratono, A. d09.t 
B^aunis, H. 318.t 
Bechterew, W. v. 288.t 

Bonvissi 

Beyer, H. 287.-^ 288* 
Biervliet, J J van 210.t 
Biuet, A. läO.f 
Btonlw 213.t 
BtoQler, E. 281.f 
BMtMtoer, H. 302.t 
Boldt. C. 118.t 
Bricht«, M. 220.t 
Brie, P. 119.t 
Brodroann 11*).t 
Brückner, A, 284.t 
Bunge, G. v. 120.t 
Burchardt 289.t 

c. 

CkUdna, M. W. a06.t 
Oobn, J. 208 * 210.* 218 * 
291* 



Cohn, P. 218.t 
GoMn, St. 8. 299.t • 

D. 

Deitera 218.* 221 * 222* 
Dromard 899.t 
Dflnr 314.* 315 * 319.* 

Du^a9, T.. 2<>0.t 
Dyroff, A. 128.t 

IS* 

Engelhorn 135.f 

F. 

Fechheimer, S. 291.f 
Fischer, O. mf 
Foerbter, Ii. 220 * 296* 

a 

Gerbar, G. 292.t 
Geyser, J. 196.t 
Giabler 218.* 288.* 308.* 

310* 816.* 818 * 
Groethuysen 293.* 
Groos, K. 124.t 
Guttmann 121.* 122* 

292.* 



Heu, C. 286.t 
Hilbert. R. 286.t 
HiUebrand, F. 116.* 
Hirachfeld» M. 121.t 

■■ Howe, L '>86.f 
Hyalop. J, H. 314.t 



Idelherger, H. 132.t 
Imamura, Sh. 202.t 



H. 

Haenel 802.* 
HaTtmann, J. 
Heine 282.* 



t 



iJanet. I'. 316.t 

1 JoruBtiiem 198.* 
Jodl 808.* 
Jong, C. G. 213.t 
Jaqnelier, P. 294.t 

K. 

KalmuB 320.* 
Keller, F. 302.t 

King, J. 128.t 
Kurella 222.t 

L. 

Lnchelier. J. Hü9.t 
Liiud .lt. H. 204.t 
Lipmann, 0. IIS* 216.* 
Lipps, G. F. aOO.f* 
Lobiien, H. 188.t ISS.f 

143.t 
Lohmann, W. 187. 



Digitized by Google 



454 



lahmer, (J. 28ö.f 
Loria, 8t 160. 
Lii«M« A. 886.t 887.t 

u 

MaeDoag»!], R. S06.t 

Marty, A. 1. 
Maeselon 219.t 
Maurer, L. 135 + 
Mead, G. H. m.j 
Meisling, A. A. 205.t 
MesHmer, O. 137.f 
Meyer, M. IW.» 200* «3.* 
Hignot, B. 818,t 
Hiklas, L. aOfi-f 
Mittenzweig, R. dOkf 
Maller, A. 74. 
MOUer, Q. £. 108.t 

N. 

Nagel, W. A. 204 * 205.* 
215.* 285.* 288* 289.* 
NftUMSter, W. 184.t 
NoiNWWski, K. 286.t 



Offner, 
300.* 



M. 290 * 299.* 



P. 

Parodi, J>. 3(».t 
PMiUlan» F. d06.t 315.t 



Peters, W. 303. 
Hck, A. 283.t 301.t 
PMbBt» F. 120.t 
Paffer» E. D. 81fi.t 



Rauh, F. 222.t 
Riklin 2i:it 
Roemheld, L. 205.t 
RoMoield, A. 284.t 

s. 

Sachs, M. 804.t 
Saxinger, R 14S. 

ßchiner, H. 302.t 
Schiner, L. 3tl2.f 
Schmidt, F. 142.t 
Schneider. G. H. 252. 
Schul ue, E. 120.* 302.* 

303* 
Sörieui, P. 318.t 
Shian, M. W. 180.t 182.t 
SoUier» P. 9Qe.t 
Spielmeyer 222.* 294* 
Staeps, H. 299.t 
Stenger 288,1 
Stern, W. 122.» 184.t* 

140. t* 304. 
Stetaon, R. U. 20y.t 

T. 

Taylor, CL O. 



Thorndike, E. L. 199.t 
Treital 119.t 
Trendelenbnrg 904.* 906.* 

986* 986.* 
XKtaeniiii& JC 



Umpfenbach 119 * 905.* 
988.* 984.* 986 * 901.* 
809.* 818 * 

V. 

yaeehide, K. 81ft.t 

Vigouroux, A. 294.t 
Vnrpas, C. 219.t 

W. 

Walsem.mn, H. IB^'t 
Wehrlin 213.t 
Weifi, O. 2b2.t 
Wilmanns, K. 223.t 
Windelband, W. 296.t 
Wolffberg, L. 21ö.t 
Wright, W. B. 998.t 
Wandt, W. 109.t 

Z. 

Ziehen, Th. 3a0.t 108.* 
Zimnkermaan, G. 98B.t 
Zotb, 0. 880.t 



Hrnek von Llppot ii Oo. (O. Fita'Mbe Badidr.), VambiurK a. S. 



Digitized by Google 



1^ 



Digitized by Google 



'IUI 

3 204- 


i 1 


02 


987 


35 


1 

1 





TV • 




le 



